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Prolog

Mia



Die Dunkelheit ist vollkommen und umhüllt mich wie eine samtene, ebenholzfarbene Decke, kühl und strukturiert auf meiner nackten Haut. Ich fühle sie auf meiner Gänsehaut und die Luft verstärkt noch mein Zittern.

Mein Körper, erschöpft von der letzten Tortur, zittert noch immer, als ich versuche, die Kraft zu finden, mich zu bewegen. Es ist so schwierig, die letzten Gespinste des Schlafs zerren immer noch an mir, auch wenn mein Instinkt mir sagt, dass da etwas in der Dunkelheit verborgen ist.

Ein sachtes Trittgeräusch auf dem Teppich. Und ich kann ihn spüren. Er ist hier und beobachtet mich, unsichtbar, aber seine Aura reicht nach mir und erweckt meinen Körper wie eine warme, federleichte Berührung der Lustzentren meines Gehirns.

Erregung breitet sich entlang meiner Oberschenkel nach oben hin aus und neue Hitze flimmert mit den Erinnerungen an das letzte Mal. Ich habe noch nie so etwas wie ihn gefühlt, mein Körper benutzt und genommen, fertiggemacht und in den Wahnsinn getrieben … und vollständig, gründlich und auf eine Weise befriedigt, die ich nicht für möglich gehalten hätte.

Es war derart intensiv, dass ich mich nicht einmal daran erinnern kann, von meinem Hoch heruntergekommen zu sein, mich nur an eine Explosion der Ekstase erinnere, die mich in die Bewusstlosigkeit trieb … aber jetzt bin ich wieder bei Sinnen und ich weiß, dass er immer noch da ist und mich abschätzt, mir nachstellt und mich begehrt.

Wie kann er noch Kraft haben? Wie, wenn jeder Muskel, von meinem Nacken angefangen bis zu meinen Zehen, schon über sein Limit strapaziert wurde?

Wie kann er noch mehr wollen?

Meine Nasenlöcher weiten sich und ich kann ihn riechen. Köstlich, männlich … wild. Ein Mann, wie er im Buche steht, der mich ohne die mindeste Anstrengung zerreißen könnte. Sein Atemzug, weich aber zitternd, saugt die Luft behutsam ein und genießt die bevorstehende Eroberung.

Ein weiteres Raunen in der Dunkelheit und die Angst schmilzt dahin, wird ersetzt durch einen erhöhten Wahrnehmungssinn.

Das Mondlicht schummrig, jetzt, in den ganz frühen Morgenstunden, da die Nacht am tiefsten ist …

Der Schweiß auf meiner Haut und die frische Feuchtigkeit, die sich am Verbindungspunkt zwischen meinen Oberschenkeln sammelt …

Er tritt vor, immer noch in Schatten gehüllt, eine Gestalt aus den Tiefen der Nacht, bereit für eine erneute Vereinnahmung.

Er greift nach meiner Wade und bei seiner Berührung fange ich an, zu zittern. Ich sollte widerstehen, ich sollte sagen, dass ich nicht noch mehr ertragen kann. Er hat bereits genug gehabt. Was kann er mehr wollen?

Er atmet ein, seine Nase inhaliert meinen Duft, und dann fällt es mir wie Schuppen von den Augen, eine Offenbarung, die ich ignoriert habe.

Er möchte, dass ich sein bin. Nicht nur sein Betthäschen, nicht nur eine Eroberung, die man macht und dann wegwirft. Er will mich vollständig besitzen, sein Eigen nennen, mit Leib und Seele.

Aber kann ich das?

Kann ich mich einem solchen Mann hingeben, einem Wesen, dessen Anwesenheit Angst und Schrecken hervorruft?

Kann ich es riskieren, dass sich die Wut, die ich gegen andere gerichtet erlebt habe, gegen mich selbst wendet?

Seine Zunge schnellt hervor und berührt die Stelle, die er hinter meinem rechten Knie entdeckt hat und derer ich mir vor ihm gar nicht bewusst war. Mein linkes Bein fällt von selbst zur Seite, als mein Hunger mich verrät.

Meine Gedanken sind aufgewühlt, mein Herz rast … aber mein Körper weiß, was er will.

Er lacht leise vor sich hin, ein Grollen, das die weichen Innenseiten meiner Schenkel kitzelt, während er innehält, sein Atem warm auf meiner Muschi. Er schiebt seine Hände unter mein Gesäß und ich fühle, wie er es sich auf der Matratze bequem macht und sich auf sein Festmahl vorbereitet.

„Köstlich“, knurrt er und dann berührt mich seine Zunge … und ich bin hin und weg.


Kapitel 1

Mia



Die elektronischen Drumbeats dröhnen so laut, dass ich tatsächlich spüre, wie meine Brust vibriert, als ich auf meinen Bildschirm schaue. Mein Kopf nickt im Takt und ich lasse das Muster auf mich wirken.

Viele Leute haben mich schon gefragt, wie ich so arbeiten kann, aber so passiert halt die Magie. Ich habe drei Computerbildschirme, von denen jeder in zwei Hälften aufgeteilt ist und auf denen jeweils Daten fließen. Ich beende gerade meine Evaluierungen, habe die Plackerei abgeschlossen und führe jetzt alles zusammen.

Dafür brauche ich allerdings Musik und nichts bringt mein Gehirn mehr dazu, auf der richtigen Frequenz zu arbeiten, als guter Techno.

Ich höre meine Bürotür in ihrem Rahmen vibrieren und bin froh, dass ich hier unten im Untergeschoss des Goldstone Building mein eigenes kleines Paradies habe.

Sicher, meine Methoden sind merkwürdig und ich bin irgendwie isoliert, wenn man bedenkt, dass ich mich in einem Eckbüro mit zwei Archivräumen zu beiden Seiten von mir befinde, aber das liegt daran, dass ich das brauche, um die Magie sich voll entfalten zu lassen.

Ehrlich gesagt, war ich mir nicht sicher, ob ich meinen Job überhaupt behalten würde, in Anbetracht dessen, wie viele sich während der ersten sechs Monate meiner Arbeit hier über mich beschwerten.

Teilweise sind meine gelegentlichen Wutausbrüche schuld daran – gegen mich selbst, wohlgemerkt, und zumeist auf Russisch im tiefsten Gossen-Slang, damit mich niemand verstehen kann.

Das, zusammen mit dem gelegentlichen Mitsingen meiner Songs, bedeutete, dass ich als ‚ablenkend‘ bezeichnet und als ‚schwierig in der Zusammenarbeit‘ eingestuft wurde.

Aber die Mächtigen dieser Firma erkannten den Wert, den ich mit meiner Datenanalyse einbringe.

Und so wurde ich, quasi als allerletzter Ausweg, versuchsweise hier heruntergeschickt, wo die Wände dick und die Nachbarn Papierakten sind, und niemand etwas dagegen hat, dass meine Singstimme schrecklich ist.

Es ist für sie eine gute Lösung, aber, was noch wichtiger ist, für mich ist es das auch.

Und hier sitze ich nun seit fast drei Jahren und arbeite an Metadatenanalysen und Markttrends, um Leuten mit Geld noch mehr Geld zu verschaffen.

Nicht, dass die Firma mich schlecht behandelt hätte. Ich habe sieben Quartale hintereinander einen Bonus erhalten und immer meine eigenen Investitionen verwaltet.

Für ein Mädchen, das noch ein paar Jahre Zeit bis zu seinem dreißigsten Geburtstag hat, mache ich mich gut beim Ansparen des allseits bekannten Notgroschens.

Aber ich bin abgekapselt. Abgesehen davon, dass ich von Zeit zu Zeit Dateien abliefere, sehe ich bei meiner täglichen Arbeit fast nie jemanden, was für mich aber ganz in Ordnung ist. Ich war noch nie jemand, der die soziale Kulisse eines Büros mag.

Auf der anderen Seite kann ich meine rosa und blauen Strähnchen im Haar tragen und muss nicht die urteilenden Blicke der Leute sehen. Und ich muss nicht erklären, was meine Texte bedeuten, wenn ich mich entschließe, mitzusingen.

„Noch einer für Mütterchen Russland!“, rufe ich, als ich entdecke, wonach ich gesucht habe. Dies ist keine schwierige Aufgabe, sondern lediglich eine Optimierungsanalyse für einige der Transport-Tochtergesellschaften von Goldstone. Aber ich mag es, jeden Sieg, egal wie klein oder groß, mit einem Jubel zu feiern.

Ich ziehe alle Daten auf meine Seitenbildschirme, öffne ein Dokument auf dem mittleren Monitor und beginne mit der Eingabe. Ich habe bereits die meisten der Textbausteine, die die leitenden Angestellten und Vizepräsidenten sehen wollen, eingefügt, die ‚Check the Box‘- Dinge, die mein Vater mit seinem Wissenshintergrund verstehen würde.

Schließlich ist er Russe. Er kennt sich mit Bürokratie aus.

Genau als die Elfenuhr über meiner Tür die Mittagsstunde schlägt, speichere ich schließlich meine Datei und schicke sie an meinen Vorgesetzten ab.

„In Russland … Bericht erledigt dich.“

Okay, zugegeben, das ist nicht mein bester Einzeiler, aber es ist eine weitere Eigenart von mir. Obwohl ich so amerikanisch wie Apple Pie bin, ehre ich aus irgendeinem Grund meine Wurzeln, besonders bei der Arbeit. Es scheint zu helfen, also bleibe ich dabei.

Ich mache mich auf den Weg zum Aufzug, fahre nach oben und steche zum Mittagessen aus, bevor ich in meinen kleinen Chevy springe, um zu meinem Lieblingslokal zu fahren, einem Diner namens The Gravy Train. Ein waschechtes, altmodisches Diner, das einige der besten Gerichte der Stadt anbietet, darunter ein Sandwich mit gebratenem Hühnchen, das zum Niederknien lecker ist.

Auf der Fahrt sehe ich mich in meiner Heimatstadt um und bin immer noch überrascht, wie groß sie heutzutage erscheint. Der Hauptgrund steht natürlich mit dem dunklen Turm auf der Nordseite der Stadt, Blackwell Industries, in Verbindung.

Vor dreißig Jahren hatte Mr. Blackwell seinen Hauptsitz hier in der verschlafenen Stadt Roseboro angesiedelt und ihn als Brücke zwischen Portland und Seattle proklamiert. Viele Leute spotteten, aber er hatte recht und Roseboro war der Nutznießer seiner Voraussicht.

Ich hatte das Glück, eine Stadt buchstäblich mit mir wachsen zu sehen. Roseboro ist jetzt groß genug, dass manche Leute dies sogar als Tri-Cities-Gebiet bezeichnen und uns mit Portland und Seattle in einen Topf werfen.

Ich komme gerade noch rechtzeitig zum The Gravy Train, um den anderen Grund, warum ich so häufig zum Mittagessen hierherkomme, am Fenster winken zu sehen. Isabella „Izzy“ Turner ist meine beste Freundin seit der ersten Klasse und ich liebe sie, als wäre sie mein eigenes Fleisch und Blut.

Als ich eintrete, sehe ich, wie sie die Schürze ihrer Uniform löst und sich an einem der Tische niederlässt. Ihr normalerweise üppiges, braunes Haar sieht heute schlaff und strähnig aus und die Tränensäcke unter ihren Augen sind so groß, dass sie ihre Freizeitkleidung darin tragen könnte.

„Hey, Baby, du siehst erschöpft aus“, sage ich zur Begrüßung und umarme sie von der Seite, als ich neben sie an den Tisch schlüpfe. „Bitte erzähl mir nicht, dass du immer noch Doppelschichten schiebst?“

„Ich muss“, antwortet Izzy, als sie sich an mich lehnt und mich ebenfalls umarmt. „Ich muss Rechnungen bezahlen und Doppelschichten geben mir die Chance, vielleicht etwas anzusparen. Ich brauche es, wenn die Vorlesungen wieder beginnen.“

„Du weißt, dass du das nicht musst“, sage ich ihr zum millionsten Mal. „Du kannst Studentendarlehen aufnehmen wie der Rest von uns.“

„Ich würde das lieber vermeiden, wenn ich kann. Ich schulde anderen Leuten schon genug.“

Sie hat recht. Sie hat ein hartes Leben gehabt und eine Tragödie erlebt, die immer mehr Schulden auf ihrem Konto hinterlassen hat und Studentendarlehen sind hart genug, ohne all den anderen Kram in ihrem Leben.

Und auch wenn sie mich immer wieder abblitzen lässt, muss ich es noch einmal anbieten, nur für den Fall, dass sie diesmal Ja sagt. „Trotzdem, wenn du etwas brauchst … Ich meine, ich habe es schon mal gesagt, aber du kannst jederzeit bei mir wohnen. Ich habe Platz bei mir zu Hause.“

Izzy schnaubt und lächelt endlich. „Du meinst, du willst, dass am Wochenende jemand bis zwei Uhr morgens mit dir aufbleibt und Videospiele spielt.“

Bevor ich ihr meinen Ellbogen in die Seite rammen kann, bimmelt die Glocke über der Tür und das dritte Mitglied unserer kleinen Gang, Charlotte Dunn, kommt herein. Ein atemberaubendes Mädchen, das mit seinem langen, natürlich leuchtenden und schönen roten Haar überall, wohin sie geht, dafür sorgt, dass sich die Leute nach ihr umdrehen. Sie sieht ebenfalls erschöpft aus und lässt sich auf einem Platz gegenüber von Izzy und mir nieder.

Schwer seufzend macht sie es sich bequem. Izzy schaut zu ihr hinüber. „Hattest du auch einen harten Morgen?“

„Ich denke, ich würde lieber nach hinten gehen und meinen Kopf in einen Bottich mit heißem Öl stecken, als an der Rezeption im Erdgeschoss von Satans Wolkenkratzer zu arbeiten“, scherzt sie. „Es ist auch nicht so, als wäre etwas Schlimmes passiert.“

„Also, was ist dann los?“, frage ich, und Charlotte schüttelt den Kopf. „Was?“

„Ich glaube, es liegt einfach nur daran, weil jeder, der dort hereinkommt, herumläuft, als würde er eine Zentnerlast mit sich herumschleppen. Kein Lächeln, kein Gruß, obwohl ich es versuche. Es ist einfach nur deprimierend“, antwortet sie. „Du hattest Glück, als du im glänzenden Palast gelandet bist.“

„Mädchen, bitte. Ich arbeite ganz allein im tiefen, dunklen Verlies eines Kellers“, betone ich.

Charlotte schnaubt. „Aber so gefällt es dir doch!“

Sie liegt nicht verkehrt und so mache ich mir nicht die Mühe, mit ihr zu streiten, sondern necke sie schadenfroh: „Und ich kann alles anziehen und arbeiten, so wie es mir gefällt.“

Unsere Kellnerin, eine von Izzys Mitarbeiterinnen, kommt mit ihrem Bestellblock zu uns. „Also, was kann ich euch Damen bringen?“

„Etwas ohne Zwiebeln oder Gewürze“, antwortet Izzy und stöhnt. „Vielleicht kann Henry ein Grilled Cheese Sandwich für mich zubereiten?“

„Abgemacht. Und für euch Damen?“

Wir geben unsere Bestellungen auf und lehnen uns entspannt zurück. Charlotte schaut mich wieder neidisch an und schüttelt den Kopf. „Im Ernst, Mia, ich komme heute nicht über dein Outfit hinweg. Versuchst du, deine Kurven zu zeigen?“

„Welche Kurven?“, frage ich, als ich auf das heutige Band-T-Shirt herabblicke. Es zeigt nur ein BTS-Logo, zwei Säulen, die auf einem schwarzen Shirt emporragen.

„Hey, du rockst es.“ Charlotte lacht. „Es setzt die Mädels genau richtig in Szene.“

Ich verdrehe die Augen. Charlotte sieht offenbar etwas in mir, was ich nicht sehe. Männer scheinen mich nicht interessant zu finden. Zumindest nicht die Männer, die ich interessant finde.

Um von mir abzulenken, frage ich sie: „Wie sieht es bei dir aus? Kam der Typ aus der Buchhaltung jemals wieder nach unten, um deine Telefonnummer zu bekommen?“

Charlotte schnaubt. „Nope. Ich habe ihn neulich gesehen, aber es ist okay. Wer nicht will, der hat schon.“

Sie wirft die Haare über ihre Schulter zurück und ich muss unwillkürlich lächeln. Sie hatte nicht immer das glücklichste Händchen mit Kerlen, aber sie gibt nie auf und behält immer eine positive Einstellung zu dem ganzen Dating-Spiel. Ihr Motto lautet ‚Kein Mr. Wrong, nur Mr. Rights und Mr. Right-Nows‘. Vielleicht nicht das stilvollste Motto, aber auch ein Mädchen hat Bedürfnisse und manchmal ist es schön, einen Orgasmus mit einem Kerl zu haben, der nicht B.O.B. heißt.

Wir essen unser Mittagessen, plaudern und klatschen und machen Quatsch wie immer. Es ist nie ein großes Unterfangen, da wir mindestens einmal pro Woche zusammen zu Mittag essen, wenn nicht sogar öfter, aber es ist trotzdem schön, sich zu unterhalten und auf dem Laufenden zu bleiben. Izzy und ich sind schon so lange befreundet und Charlotte und ich haben uns auf dem College kennengelernt. Sie sind wichtig für mich.

„Und, wann fangen die Vorlesungen wieder an, Izz?“, fragt Charlotte. „Damit du, ich weiß auch nicht, wieder mehr Schlaf bekommst und nicht mit Plattfüßen rumläufst?“

Izzy schnaubt. „Zu früh, glaube ich. Aber wenn ich noch zwei Semester anhängen kann -“

„Warte mal, noch zwei?“, frage ich schockiert. „Schatz, du bist jetzt schon wie der superduper ewige Student. Im Ernst, einige der Professoren sind wahrscheinlich schon jünger als du.“

„Hey, wir sind gleich alt!“, protestiert Izzy, zuckt aber mit den Schultern. „Wisst ihr, ich wurde neulich von einem Erstsemestler gefragt, ob ich eine Lehrassistentin bin?“

„Autsch, das hat wehgetan“, sagt Charlotte. „Was hast du geantwortet?“

„Ich wies ihn in Richtung Studentenwerk und ließ ihn abblitzen, als er nach meiner Nummer fragte. Im Ernst, ich bin mir nicht sicher, ob er sich überhaupt schon rasieren musste. Ich habe keine Zeit, achtzehnjährigen Jungs beizubringen, was und wo eine Klitoris ist!“

Charlotte und ich lachen und ich schlage ihr auf die Schulter. „Du wirst es in deinem eigenen Tempo schaffen, Mädchen. Aber trotzdem, warum noch warten?“

„Hauptsächlich wegen des Praktikums“, gibt Izzy zu. „Ich kann Unterricht und Arbeit oder Praktikum und Arbeit unter einen Hut bringen, aber ich schaffe es nicht, Unterricht, Praktikum und Arbeit zu koordinieren. Der Tag hat einfach nicht genug Stunden.“

Ich nicke und verstehe, dass Izzy Pläne und Träume hat. Aber im Gegensatz zu den meisten anderen ist sie bereit, etwas zu opfern und hart zu arbeiten, um ihre zu erreichen.

Wir springen von Thema zu Thema, wie wir es immer tun, bis wir alle gängigen Themen durchgehechelt haben und mein Bauch angenehm glücklich und gefüllt ist, ohne des Risikos eines nachmittäglichen Verdauungskomas.

Wir wischen uns den Mund mit unseren Servietten ab und ich schaue auf mein Handy und checke die Uhrzeit. „Also, Char … Schere, Stein, Papier?“

„Nein, das geht auf mich!“, sagt Charlotte und kichert, als ich mich an Izzy lehne, um sie daran zu hindern, sich zu bewegen, während sich Charlotte die Rechnung schnappt und zur Theke rennt.

„Hey! Hey, verdammt!“, protestierte Izzy. „Ich -“

„Solltest ruhig sein und deine Freundinnen das Mittagessen einmal bezahlen lassen“, flüstere ich. „Sonst werde ich meine geheimen russischen Druckpunktkenntnisse bei dir einsetzen!“

„Okay, in Ordnung, wenn du darauf bestehst!“

Charlotte kommt zurück und lächelt Izzy an. „Beruhige dich, Izz. Du hast dir den Arsch aufgerissen und uns mehr als einmal eine Extragurke zugeschoben. Du darfst dich ruhig ab und zu mal von mir zum Mittagessen einladen lassen.“

„Wir könnten alle etwas mehr Gurke vertragen“, kichert Izzy. „Im Ernst, an diesem Punkt würde ich mich mit einem One-Night-Stand zufriedengeben. Keine Verpflichtungen, keine Probleme, nur ein guter, altmodischer Quickie. Solange er mindestens über zwanzig Jahre alt ist“, sagt sie mit einem Augenverdrehen.

„Mr. Right-Now?“, fragt Charlotte und Izzy nickt. „Hmpf. Finde ihn und schicke ihn zu mir. Ich lerne andauernd nette Kerle kennen … zwei Monate, nachdem sie das Mädchen ihrer Träume getroffen haben. Die einzigen Singles, die ich treffe, sind Schweinehunde.“

„Du musst nur sicherstellen, dass du ihnen eine falsche Nummer gibst, ihnen ein Flohbad verabreichst und dann das Wochenende genießen“, necke ich sie, obwohl sie weiß, dass ich so etwas niemals tun würde.

„Ich bin einsam, aber ich habe wiederaufladbare Batterien.“

Wir alle lachen und dann klingelt mein Telefon. Ich ziehe es heraus und schaue auf den Bildschirm. „Scheiße, Mädels, das ist mein Boss. Er sagt, er hat einen Eilauftrag, den ich erledigen muss.“

„Wie läuft es überhaupt mit ihm?“, fragt Charlotte, als ich meinen Drink schnell leere. „Und hast du schon angefangen, für The Golden Child zu arbeiten?“

„Nope, ich habe ihn außer auf den Werbeprospekten noch nie gesehen“, erwidere ich ehrlich. „Er ist das Penthouse. Ich bin der Keller. Vierundzwanzig Stockwerke zwischen uns. Wie auch immer, ich muss abdampfen. Wir sprechen uns bald, okay?“

„Jepp … Ich werde mich die nächsten zehn Minuten entspannen, bevor ich selbst wieder einstechen muss“, sagt Izzy und streckt sich. „Rufst du mich später an?“

Ich nicke, werfe ihnen eine Kusshand zu und gehe zurück zur Arbeit.


Kapitel 2

Thomas



Der Blick über Roseboro gibt mir das Gefühl, mein Imperium zu überblicken.

Natürlich mache ich Witze … oder vielleicht auch nicht.

Vor fünfundzwanzig Jahren war diese Stadt nur der Vorort eines Vororts von Portland. Obwohl sie bereits auf dem Vormarsch war, würde ich gerne glauben, dass ich in den letzten sechs Jahren auch mein Scherflein dazu beigetragen habe.

Ich hatte meinen MBA in Stanford erworben und eröffnete dann eine Niederlassung in der wachsenden Stadt, beobachtete die Veränderung der Landschaft und pflegte die Geschäftsinteressen, die mir am besten dienen. Weil ich nicht nur zugesehen habe. Ich habe mir den Arsch aufgerissen, um Goldstone dorthin zu bringen, wo es heute ist.

Trotzdem habe ich darauf geachtet, die Konkurrenz im wahrsten Sinne des Wortes im Auge zu behalten.

Mein Büro ist dem Blackwell Building zugewandt, aber ein etwa 1,6 km breiter Zwischenraum trennt die beiden höchsten Gebäude der Stadt. Es hilft mir, die Dinge in Relation zu halten. Ich kam in die Stadt, weil ich Potenzial in ihr sah, auch wenn Blackwell hier bereits etwas Großes geschaffen hatte.

Aber dieser Ort ist zu fruchtbar, um von ihm voll genutzt zu werden. Eine Rose, die, wenn sie richtig gepflegt wird, mehr Blüten hervorbringen kann, als ein Mensch je nutzen kann.

Ich beobachte, wie die Morgensonne den schwarzen Turm trifft. Ich muss Blackwell widerwillig Respekt zollen. Sein Design mag morbide sein, aber es ist auch modern. All das Schwarz absorbiert die Sonnenenergie und nutzt sie für Strom und Wärme. Der Mann verhielt sich schon umweltbewusst, bevor Umweltschutz tatsächlich in war.

Zu schade, dass du nie so sein wirst. Du bist nur ein Gernegroß, ein weiterer junger Emporkömmling, der nie den Test der Zeit bestehen wird.

Ich knurre und verdränge meine innere Stimme, obwohl ich weiß, dass sie sich wieder zu Wort melden wird. Sie verstummt nie wirklich, jedenfalls nicht für lange. Egal, wie viel ich auch erreiche, diese Stimme der Unsicherheit wohnt immer noch in mir, bereit, jeden Erfolg in Zweifel zu ziehen und zu überschatten.

Der leise Signalton meines Computers erinnert mich daran, dass meine zehn Minuten Morgenmeditation vorbei sind. Ich drehe mich um und lasse meinen Blick über meinen Schreibtisch und mein Büro schweifen. Es ist nichts Opulentes. Ich habe diesen Raum so konzipiert, dass er maximale Effizienz und Produktivität bietet.

Demzufolge steht mein Herman-Miller-Stuhl nicht aus überflüssigem Luxus in meinem Büro, oder wegen seines schwarzen und verchromten Designs, sondern aufgrund der Tatsache, dass er als der beste Stuhl für Produktivität eingestuft wird. Das Gleiche gilt für meinen Schreibtisch, meinen Computer, eben alles.

Alles ist darauf ausgerichtet, meine Zeit und meine Bemühungen effizient zu nutzen.

Ich beginne damit, meine morgendlichen Aufgaben durchzugehen, beantworte die E-Mails, die meine Sekretärin Kerry nicht für mich beantworten kann, und treffe eine Reihe von Entscheidungen über Projekte, an denen Goldstone arbeitet.

Schließlich schicke ich, genau als die Uhr auf meinem dritten Bildschirm dreizehn Uhr anzeigt, meine letzte Nachricht für heute ab und stehe auf. Mit dem Sperren meines Computers übertrage ich alles auf meinen Server im Obergeschoss für den Fall, dass ich es brauche.

Ich sehe Kerry an ihrem Schreibtisch sitzen, als ich mein Büro verlasse. Sie ist wie gewohnt gut gekleidet und ihre gebräunte Haut und ihr schwarzes Haar schimmern sanft unter der Bürobeleuchtung, der perfekte Inbegriff einer professionellen Assistentin der Geschäftsleitung. Schon solange sie für mich arbeitet, hat sie diesen älteren-Geschwister-Schutzinstinkt. Es kommt nicht oft vor, dass ich ihn brauche, aber ich schätze es, dass sie sich um mich kümmert.

„Brauchen Sie etwas, Mr. Goldstone?“, fragt sie.

„Bin nur auf dem Weg nach oben“, antworte ich.

„Selbstverständlich“, erwidert sie und schaut auf ihren Computerbildschirm. „Nur zur Erinnerung, Sir, der Gouverneur wird heute Abend um sieben Uhr seine Wohltätigkeitsveranstaltung abhalten. Ich habe bereits Ihren Smoking chemisch reinigen lassen und Ihr Autoservice hat angerufen. Ihr Auto wird heute Nachmittag ab drei Uhr unten für sie bereitstehen.“

Ich nicke ihr zu. Drei Uhr ist ausreichend Zeit. „Ich habe Ihnen übrigens soeben eine Liste mit anderen Projekten zum Bearbeiten geschickt.“

„Natürlich, Mr. Goldstone. Ich habe gerade schon einen Blick darauf geworfen und auch eine E-Mail von Hank bekommen, dem Teamleiter, dem Sie den Transportvertrag für Taiwan zugewiesen haben. Er sagte, dass er sich am Freitag einen freien Tag nehmen muss, Sir. Seine Tochter geht dieses Jahr aufs College und er hat ihr versprochen, dass er sie hinfahren wird, damit sie sich im Wohnheim einrichten kann.“

Ich halte inne und schürze meine Lippen. „Wie heißt sie?“

Kerry trommelt einen Moment lang mit den Fingern auf ihren Schreibtisch und durchforstet ihr Gedächtnis. „Erica, Sir.“

„Teilen Sie Hank mit, dass ich das verstehe und Erica alles Gute wünsche, aber wenn er am Freitag nicht zur Arbeit erscheint, braucht er sich am Montag auch nicht mehr die Mühe zu machen.“

Mein Tonfall ist ernst geworden und Kerrys Augen verengen sich, aber sie weiß, dass Hank damit eine Grenze überschreitet. Er hätte das vorher abklären sollen, besonders wenn er an einem so wichtigen Vertrag arbeitet.

Er ist normalerweise ein tüchtiger Mitarbeiter. Aber er wusste vorher, dass seine Tochter mit dem Studium beginnt. Das ist keine Entschuldigung.

Keine Entschuldigung für dich, meinst du. Das Versagen sickert einfach vom Büro des Chefs zu Hank hinunter, das ist alles.

Ich verlasse die fünfundzwanzigste Etage des Goldstone Building und gehe die Treppe ein Stockwerk hinauf, um mir die Beine zu vertreten. Nicht viele Menschen wissen überhaupt von diesem Geschoss, außer den Führungskräften. Für alle anderen hat das Goldstone Building fünfundzwanzig Stockwerke.

Das sechsundzwanzigste gehört mir. Es ist mein Penthouse und obwohl es nicht ganz so groß ist wie die anderen Stockwerke, sind es dennoch immer noch knapp fünfhundertsechzig Quadratmeter ganz für mich alleine.

Ich ziehe Hemd, Krawatte und Hosen aus und lege alles in den Wäschekorb, bevor ich meine Trainingskleidung anziehe.

Heute ist Oberkörper-Tag. Auf dem Weg in mein Heim-Fitnessstudio schlenkere ich mit den Armen, um schon mal meine Schultern zu lockern. Sie werden heute hart rangenommen. Beginnend mit Bankdrücken, quäle ich meinen Körper bis zur Leistungsgrenze und zwinge mich dazu, die Stange noch einmal hochzudrücken, um die verfickten Hanteln nach oben zu stemmen, trotz der Schmerzen und trotz der Schwerkraft, die mich in den Arsch beißt.

Genau wie alles andere, das dir in den Arsch tritt.

Der Finisher für heute ist selbst für mich brutal. Die dreihundert … hundert Burpees, hundert Dips und hundert Klimmzüge im Zehner-Set, ohne Unterbrechung. Zu dem Zeitpunkt, als ich fertig bin, befinden sich Schweißlachen auf dem gummierten Fitnessraumboden unter mir.

Ich muss mich zwingen, auf den Beinen zu stehen, weil ich mich weigere, von irgendetwas gebrochen zu werden, auch nicht von etwas, das so bedeutungslos wie ein Training ist, das genau das tun soll.

Stattdessen gehe ich kurz duschen und meditiere danach für zwanzig Minuten. Ich muss mich konzentrieren, weil die Leitung von Goldstone eine mentale Übung ist.

Ich schließe die Augen und zwinge mich, alle Verantwortlichkeiten zu verdrängen und alles in den Hintergrund treten zu lassen.

Ich verdränge die Flashbacks, die Stimme in meinem Kopf, die Erinnerungen, die von Zeit zu Zeit hochzukommen drohen, und stelle mir meine perfekte Welt vor … mein Reich. Mein perfektes Roseboro, tiefrote, samtweiche und ewig blühende Blütenblätter, bereit, von meiner Generation zur Pflege und in die Obhut der nächsten weitergegeben zu werden.

Ich weiß, dass ich es schaffe.

Ich muss es schaffen.

Ich ziehe meinen Smoking an und gehe die Treppe hinunter zu der frisch geputzten Limousine, die darauf wartet, mich zu diesem Event zu bringen. Die Stadtbibliothek von Roseboro ist eines der neuesten öffentlichen Gebäude der Stadt. Es ist ein wunderschönes, fast neuntausenddreihundert Quadratmeter großes Gebäude mit drei Flügeln über zwei Stockwerke verteilt. Der Zentralflügel ist nach Horatio Roseboro benannt, der die Stadt zum Gedenken an seine Tochter gründete, die auf dem Oregon Trail starb, während die beiden anderen Flügel die Namen der wichtigsten Gönner tragen … Goldstone und Blackwell. Meine einzige Bitte war, dass der Goldstone-Flügel die Kinderabteilung enthält und sie waren mehr als bereit, dieser Bitte entgegenzukommen.

Heute Abend ist sie jedoch der Schauplatz einer Spendenaktion für die Lieblings-Wohltätigkeitsorganisation des Gouverneurs. Gouverneur Gary Langlee neigt dazu, Roseboro die meiste Zeit zu ignorieren – wir sind nicht sein Wahlkreis –, aber wenn es darum geht, Geld zu bekommen, wird er fast überall hingehen, wo er kann, wenn ihm dabei jemand seine Handfläche mit ein bisschen Grün ‚dekoriert‘.

Ich komme genau zur richtigen Zeit, zehn Minuten vor sieben, um das Beste aus der Presse herauszuholen. Ich toleriere die Blutegel mehr, als dass ich sie mag, aber ich verstehe auch, dass die vierte Gewalt einen Zweck und eine Aufgabe zu erfüllen hat.

Und es gibt legitime Journalisten, die ich respektiere. Es sind nur die Paparazzi und Hohlköpfe, die ich verachte.

Also lächle ich für die Kameras, winke ein wenig und schüttle unserem örtlichen Staatsvertreter die Hand, bevor ich das Foyer betrete, in dem die Party bereits begonnen hat.

„Ah, Thomas“, begrüßt mich der Bürgermeister auf diese herzliche Weise, die ihn bei den Einheimischen so sehr beliebt macht. „Ich bin so froh, dass Sie es einrichten konnten, zu kommen.“

„Sie kennen mich doch. Ich versäume nie eine Gelegenheit, mit der Presse zu kokettieren“, antworte ich und bringe ihn damit zum Lachen. Er weiß, dass ich lüge, denkt aber, dass ich nur wegen der Presse und der guten PR hier bin, die Goldstone für das heutige Event erhalten wird.

Die Realität sieht ganz anders aus. Auch wenn Gouverneur Langlee und ich vielleicht bei den meisten öffentlichen Maßnahmen nicht einer Meinung sind, stimme ich den Zielen der heutigen Veranstaltung tatsächlich zu.

„Ich bin sicher, dass Sie sich amüsieren werden“, sagt der Bürgermeister nach einem Moment des Schweigens meinerseits.

Er räuspert sich und schaut sich um. „Ich will Sie nicht bedrängen, Thomas, aber es geht das Gerücht in der Stadt um, dass Goldstone den Bau eines Verschiffungsknotenpunktes in Roseboro plant. Ich behaupte nicht, dass ich es nicht zu schätzen wüsste, aber wenn dem so ist, dann kenne ich zufällig einen Mann, der ungefähr dreihundert Hektar außerhalb der Stadt besitzt. Es ist County Land, aber ich bin mir sicher, dass wir etwas arrangieren könnten.“

Das ist der Bürgermeister, wie er leibt und lebt … ein guter Kumpel für seine Wähler, ein hinterhältiger Dealmaker für diejenigen mit Geld. Der Mann würde noch das Grab seiner Großmutter verkaufen, wenn es ihm etwas einbringen würde.

Oh, als wärst du immer so ein guter Sohn gewesen.

„Falls wir ein solches Projekt vorantreiben, werde ich die City Hall auf dem Laufenden halten“, entgegne ich ihm mit einem Lächeln, das nur am Ende ein wenig raubtierhaft wird. „Aber natürlich würde ich meine Sorgfaltspflicht bezüglich des Grundstücks erfüllen. Es macht schließlich keinen Sinn, mein Geld zu verschwenden, wenn es für einen richtigen Seehafen anstelle eines Hafens am Columbia River ausgegeben werden könnte, nicht wahr?“

Der Bürgermeister erbleicht ein wenig, genau wie ich es beabsichtigt habe. Eine winzige Erinnerung daran, dass er zwar das Amt innehat, ich aber die Mittel besitze, die diese Stadt gedeihen oder scheitern lassen. Oder zumindest einen großen Teil der Finanzen, die dies bewirken können.

Ich verlasse ihn und tue mein Bestes, um mich unter die Leute zu mischen. Ich kenne die Gesichter. Ich habe das alles schon oft genug mitgemacht.

Hier ein Klaps auf den Rücken für einen Freund.

Dort ein zweifelhaftes Kompliment für den Feind, den man, so gerne man das auch machen würde, in der Öffentlichkeit schlecht bloßstellen kann. Der eisige Blick von der anderen Seite des Raumes auf diejenigen, deren Familien irgendwie die Zeit gefunden haben, sich zu befehden, obwohl sie nicht die Zeit hatten, die Welt positiv zu verändern.

Es ist alles ein alter Hut und obwohl manche es interessant finden mögen, toleriere ich es gerade so eben, um mein Ziel heute Abend hier zu erreichen.

Endlich, um einundzwanzig Uhr, ertrage ich es nicht länger. Ich ziehe mich in die vergleichsweise ruhige Kinderabteilung zurück und schaue mir die dort ausgestellten neuesten Bücher an.

„Wissen Sie, ich bin mir nicht sicher, ob Long Way Down wirklich in die Kinderabteilung gehört“, sagt eine kehlige Stimme hinter mir und ich drehe mich um, um mich Meghan Langlee, Gouverneur Langlees Tochter, gegenüberzusehen.

Sie trägt ein Cocktailkleid von Chanel, das wie angegossen sitzt und ihren fitten Körper und ihr fotogenes Gesicht hervorhebt. Meghan, eine ehemalige Schönheitskönigin wie ihre Mutter, hat ihr gutes Aussehen gewinnbringend für eine aufstrebende Karriere als Politikexpertin eingesetzt.

„Ehrlich gesagt, habe ich persönlich darauf bestanden“, antworte ich, wende mich von ihr ab und betrachte wieder die Bücher. „Während das Thema ein wenig dunkel und gewalttätig sein mag, sind die Tage, in denen junge Leute aufwachsen und wenig mehr brauchen als The Andy Griffith Show und das Lesen von Judy Blume, so gut wie vorbei.“

„Hm, nun, ich denke, mein Vater würde es missbilligen, aber ich verstehe, was Sie meinen“, sagt sie und tritt näher. „Wissen Sie, Mr. Goldstone … etwas dagegen, wenn ich Sie Tom nenne?“

„Wenn Sie wollen“, erwidere ich und schätze sie sofort ab. Sie muss etwas vorhaben, sie ist zu aufdringlich, macht mich zu dreist an.

Es würde mich nicht wundern, wenn sie auf eine Mission hierhergeschickt worden wäre. Ihr Vater ist ein Wiesel und hätte kein Problem damit, seine einzige Tochter auf diese Weise zu benutzen.

Sie nimmt meinen Arm, als ob sie erwartet, dass ich sie plötzlich begleite und darüber auch noch erfreut bin, und beglückt mich mit einem falschen, koketten Kichern. „Oh. Ich habe von Ihrem Ruf, dass Sie Ihren Fitnessroutinen ziemlich rigide folgen, gehört, Tom, aber, wow, dieser Smoking versteckt ein Biest unter all dieser Kammgarnwolle.“

„Gesundes Essen und gute Angewohnheiten“, erwidere ich und bin schon jetzt sie und ihre trägen, koketten Anspielungen leid. Sie versucht, mich zurück zum Hauptflügel zu führen, und ich folge ihr einfach, um Probleme zu vermeiden. Als sie jedoch jemanden von der Presse sieht und versucht, uns in diese Richtung zu lenken, befreie ich meinen Arm aus ihrem Griff. „Entschuldigung, Miss Langlee.“

Sie sieht überrascht aus und Wut verbirgt sich in ihren Augen. Ich bezweifle, dass sie Ablehnung gewohnt ist. Sie streckt die Hand aus, packt mich wieder am Arm und zieht mich zu sich.

„Komm schon, Tom. Ich bin sicher, wir können ein bisschen Spaß haben.“

Ich kann das nicht länger tolerieren und löse mich von ihr. „Tut mir leid. Ich hatte dieses Jahr noch keine Impfung gegen Tollwut“, erwidere ich kurz angebunden.

Ich gehe weg und verfluche mich innerlich für diesen letzten Seitenhieb. Sie kalt abzuservieren? Das ist eine Sache.

Aber sie im Wesentlichen eine krankheitsverseuchte Schlampe zu nennen, war wahrscheinlich zu stark aufgetragen.

„Eines Tages werden Sie jemanden Wichtiges verärgern“, droht sie meinem Rücken. Als ich sie keiner Antwort würdige, stampft sie wie ein launisches Kleinkind mit dem Fuß auf, laut genug, um den Trubel der Party zu durchschneiden, und ruft: „Bastard!“

Alles hält inne und ich nicke und blicke mit einem charmanten Lächeln über meine Schulter zu ihr zurück. „Das ist eines der Dinge, wie man mich nennt.“

Ich laufe weiter und als ich am Gouverneur vorbeikomme, wirft er mir einen bösen Blick zu. Er streckt die Hand aus und legt sie auf meinen Arm.

„Wissen Sie, meine Tochter -“, beginnt er, schon versöhnlich gestimmt, was mich glauben lässt, dass er genau wusste, was Meghan heute Abend im Schilde führte.

Ich lasse ihn nicht ausreden. Ich schüttle einfach seine Hand ab und ignoriere das Klicken der Kameras. Ich halte lediglich an der Tür inne, um in meine Jacke zu greifen und einen Umschlag herauszuziehen, den ich in die Spendenbox schiebe.

Er ist nicht markiert … aber genau so will ich es haben.


Kapitel 3

Blackwell



Die Schatten des ungenutzten Flügels verbergen mich, so wie ich es geplant hatte. Es gibt hier keine Lichter, nur das Leuchten von unten, genauso, wie es mir behagt.

Warum sollte ich meine Zeit damit verschwenden, mich unter die Spieler auf der Bühne zu mischen, wenn ich doch Regie führen kann, hier oben, verborgen im Schatten bis zum richtigen Moment für meinen Cameo-Auftritt?

Das Samtseil quer über der Treppe zum Obergeschoss sendet den Leute da unten ein geschmackvolles, aber nachdrückliches Signal und schenkt mir die Privatsphäre, die ich will.

Ich nippe an meinem Glas Seleccion Suprema und genieße die subtilen Töne des feinen Tequila, während ich Thomas Goldstone dabei zuschaue, wie er aus der Bibliothek stürmt, und registriere, wie empört der Gouverneur ist und wie seine kleine Schlampe von einer Tochter ihn mit Blicken zu erdolchen versucht. Es ist genau das, was ich beabsichtigt habe.

„Verschwinde nach Hause, Golden Boy“, flüstere ich und nippe wieder an meinem Drink. „Stürm hier raus und offenbare der ganzen Welt deine Schwäche.“

Ich habe meinen Gegner jahrelang aus der Ferne studiert, seitdem The Golden Boy seine Aufmerksamkeit vom Fangen kleiner Fische auf dem Markt und dem Verbuchen immer größerer prozentualer Gewinne und Zuwächse darauf verlagert hat, tatsächlich etwas in Roseboro zu bewegen.

Ich gebe zu, ich habe ihn zuerst unterschätzt. Ich lachte, als Goldstone sein erstes ‚Hauptquartier‘ errichtete und vermietete ihm sogar das erste Gebäude. Das alte dreistöckige Gebäude stand eine Weile leer, gefangen in der Kluft zwischen Klein- und Großunternehmen, und es war zu schwierig, es aufzuteilen. Ich hatte mir ausgerechnet, dass es zumindest auf diese Weise einen gewissen Nutzen bringen würde, aber ich hatte geglaubt, dass Goldstone nach einigen Jahren total versagen und den Karren an die Wand fahren würde.

Ich hatte nicht erwartet, dass ich jeden Morgen aus meinem Bürofenster schauen müsste, um Goldstones eigenes Gebäude zu sehen, das fast so hoch wie meins ist.

Ich schüttle den Kopf und frage mich, was ich falsch gemacht habe. Es hätte noch ein weiteres Jahrzehnt oder länger dauern müssen, bis er dort ankam, wo er jetzt ist. Es ist nicht logisch, dass The Golden Boy, etwas mehr als halb so alt wie ich, die Lücke zu mir schon so schnell geschlossen hat.

Ich hatte alles durchgerechnet und mir die Zeit genommen, die Zahlen persönlich noch einmal zu überprüfen … und wusste am Tag, nachdem Goldstone 1,6 km von meinem eigenen Turm entfernt das Band an dieser leuchtenden Monstrosität durchtrennt hatte, dass er mir meinen Thron und den Titel als reichster Mann in Roseboro stehlen würde, wenn ich nichts tun würde, um Thomas Goldstone zu zerstören.

Goldstone ist bereit, mich auf die Liste der Mitstreiter zu setzen, der Männer, die groß, aber nicht die größten waren und sind.

Die Geschichtsschreibung erinnert sich an Sekretariat, aber nicht an die Pferde, die hinter ihm Zweiter wurden.

Ich habe nicht die Absicht, mein Leben als etwas anderes als der unbestrittene Meister meiner Domäne zu beenden. Einige mögen mich einen Diktator nennen … aber zumindest werden sie sich an mich erinnern.

Und so plane ich und heute Abend sehe ich einen lange gehegten Verdacht bestätigt. Thomas Goldstones berüchtigtes Temperament ist sehr real und ziemlich rüde, wenn es um schöne Frauen geht.

Er hat es nicht nach außen hin gezeigt, das muss ich ihm zugestehen. Es gab kein Geschrei, kein Gebrüll, wie ich es gerüchteweise gehört habe. Aber Gouverneur Langlee seinen Arm einfach so ungestüm zu entziehen? Unklug, um es gelinde auszudrücken.

Ich lache in mich hinein und beobachte, wie der Gouverneur seine dumme, statussüchtige Tochter tröstet, während er versucht, den Fokus wieder auf die Wohltätigkeitsveranstaltung des heutigen Abends zu lenken.

Herrenschuhe klacken auf dem Fliesenboden des Treppenabsatzes. Ich lehne es ab, meinen Flügel der Bibliothek mit etwas so Plebejischem wie weichen Teppichböden zu besudeln, wie es Goldstone im Kinderflügel getan hat. Es gibt immerhin einen Grund, warum sie Hosenscheißer genannt werden.

Dennoch sind die Schatten so dicht, dass ich weiß, dass der Mann selbst aus nächster Nähe mein Gesicht nicht genau sehen können wird, obwohl die Obsidianmanschetten an meinem Smoking meine Identität klar erkennen lassen.

Nicht allzu viele Menschen können Obsidian- und Platin-Manschetten tragen, ohne sich unter die Menge zu mischen.

„Sir, ich nehme an, Sie haben das gesehen?“

Mein Agent ist wie die meisten Männer im Erdgeschoss gekleidet und trägt einen abendgerechten Anzug, aber keinen Smoking. Nein, nur die Crème de la Crème trägt einen Smoking und ich will, dass mein Mann anonym bleibt.

Dies ist in vielerlei Hinsicht in der klatschsüchtigen Gesellschaft der oberen Zehntausend, die jeden Newcomer mit einer genauen und offensichtlichen Analyse seiner finanziellen Lage beäugt, sehr schwer zu bewerkstelligen. Und leider ist mein Agent auf seine Art genauso statushungrig wie die Tochter des Gouverneurs.

Kein totaler Pfau … aber definitiv kein Chamäleon. Er sucht jedoch nicht wirklich nach Anerkennung, was mir nützlich ist. Ich brauche eine Schlange, kein Chamäleon.

„Natürlich“, antworte ich, nachdem ich einen Moment lang meinen Tequila genossen habe. Vergessen Sie die Aromastoffe, die Mischungen. Lassen Sie mich einfach die eichigen Vanilletöne des extra anejo Tequilas genießen, während die Agavenessenz in meiner Nase spielt. „Es ist gut gelaufen.“

„Ich entschuldige mich, dass er nicht mit dem Mädchen gegangen ist. Als ich sie in seine Richtung wies, nahm ich an, dass er …“

„Nehmen Sie niemals etwas an“, entgegne ich und schaue zu dem Mann hinüber. Intelligent und mit auffälligen Augen, von denen die meisten Menschen annehmen, dass sie ein Produkt seiner Erziehung sind. Ich weiß es besser, weiß, dass das Feuer in ihnen vor Hass auf Thomas Goldstone brennt. Ja, er ist definitiv kein Chamäleon.

Aber er ist auch kein halb so guter Jäger, wie er zu sein glaubt.

Er erwartet, dass er, wenn er Goldstone gegenüber Judas spielt, sich in meine Gunst einschleichen wird. Ich kann ihm die blühende Hoffnung nicht verübeln, da ich den Samen selbst gepflanzt und in den letzten Monaten mit unausgesprochenen Versprechungen genährt habe.

Der Mann hat eine Zukunft, solange er die Augen offen hält. Das gleiche Messer, bei dem er mir hilft, es in Thomas Goldstone zu stoßen, kann auch schnell gegen ihn verwendet werden, wenn er beschließt, über das hinauszudenken, was ihm gesagt wird.

„Es spielt keine Rolle. The Golden Boy hat seine Schwäche gezeigt. Es ist nicht alles, was glänzt, Gold.“

„Entschuldigung, Sir?“

Ich seufze und leere meinen Tequila. Vielleicht ist mein Agent nicht ganz so klug, wie er vorgibt. Aber gleichzeitig beruhigt es mich. Der Mann ist nicht klug genug, um zu erkennen, dass er als Schachfigur fungiert.

Für einen Mann, der seinen Arbeitgeber verrät, ist er ironischerweise immer noch blind. Er ist nicht sehr gut in der Planung, sondern führt nur die Pläne anderer aus.

„Ein kleiner Ratschlag. Es gibt eine Zeit, in der Sie vorbereiten und planen, projizieren und intrigieren. Aber es kommt eine Zeit, in der man nur den ersten Dominostein anstößt und abwartet, was passiert. Zu wissen, wann man was tut … das ist Macht.“

Mein Mann sagt nichts und beobachtet, wie der Gouverneur sich räuspert und die Party wieder beginnt. Die Anspannung beginnt, zu schwinden … aber ich erkenne, dass viele Leute die von Goldstone verursachte Szene nicht vergessen werden.

Am allerwenigsten der Gouverneur.

„Sir … was sollen wir mit ihm machen?“, fragt mein Mann. „Jeder Mann, der genug Selbstvertrauen hat, um Gouverneur Langlee einfach so stehen zu lassen …“

Ich muss unwillkürlich grinsen, während ich meine Pläne durchdenke. Goldstone ist auf dem Weg, ein so großes Problem zu werden, dass drastische Maßnahmen ergriffen werden müssen. Es ist nicht so, dass ich diese Methode ablehne. Tatsächlich habe ich ein gesundes Verhältnis zu Agenten gepflegt, die über das Gesetz hinausgehen.

Aber ich halte lieber an meiner ruhigeren Herangehensweise fest, um nicht mehr Aufmerksamkeit auf den berühmten Golden Boy zu lenken.

Ich möchte, dass der Mann vernichtet wird … und ihn nicht zum Märtyrer machen.

Und es gibt so viele, viele Möglichkeiten, einen Feind zu Fall zu bringen. Heimlich oder offensichtlich, gnadenlos oder freundlich, mit Konfrontation oder aus dem Schatten heraus.

„Ich habe eine Idee … aber jetzt genießen Sie die Party. Schließlich müssen Sie selbst netzwerken, nicht wahr?“


Kapitel 4

Mia



Ich sammle meine Gedanken, als ich an die Tür meines Vorgesetzten klopfe. Bill Radcliffe ist seit zwei Jahren mein Chef. Ich mag vielleicht nervös sein, wenn ich für einen anderen Vorgesetzten hier heraufkomme, aber Bill war immer ein toller Boss.

Der beste, für den ich je gearbeitet habe, auch rückblickend auf meine Teilzeitanstellungen während der Collegezeit. Und das Update Meeting dieser Woche sollte ein Kinderspiel sein, wenn man bedenkt, dass ich seinen Eilauftrag frühzeitig erledigt habe.

Aber ich fühle mich noch immer unbeholfen und unbehaglich hier oben im Land der Automaten-Büro-Zombies und habe den Eindruck, dass die Leute mich anstarren.

„Hi, Bill“, grüße ich ihn und zupfe meine Jeans zurecht. Es ist Freitag, was bedeutet, dass Jeans mehr als in Ordnung sind und ich mag es, so locker wie möglich gekleidet zu sein. Obwohl ich es heute vielleicht mit dem Ahsoka Tano T-Shirt übertreibe. „Ähm, Sie sagten, Sie hätten etwas, worüber Sie mit mir sprechen wollen?“

„Ja, kommen Sie herein und schließen Sie die Tür“, sagt Bill und lehnt sich zurück.

Ich setze mich hin, ein wenig nervös. Irgendwas liegt in der Luft. Normalerweise kommt Bill schnell auf den Punkt, aber ich sehe, wie er seine Gedanken sammelt.

„Ähm, geht es hier um das BTS-T-Shirt, das ich letzte Woche anhatte? Oder um den Mix, den ich Anfang dieser Woche gespielt habe? Ich versichere Ihnen, ich habe nicht realisiert, worum es in dem Text ging, bis der Song fast zu Ende war.“

„Das war … egal, nein, es gibt überhaupt kein Problem.“ Bill lacht leise vor sich hin. „Wenn ich ein Problem mit Ihrer Musik hätte, Mia, hätte ich vor zwei Jahren etwas gesagt, als ich zum ersten Mal in Ihr Büro kam und Sie mir den Song von Nine Inch Nails ins Gesicht gebrüllt haben.“

Ich erröte und nicke. Es war eine ‚harte Zeit‘, wie Izzy so gerne sagt, und deshalb war mein Musikstil auch etwas rauer gewesen. Und dennoch … wenn dein neuer Chef dein Büro betritt und du gerade in voller Lautstärke I want to fuck you like an animal grölst, dann ist das nicht unbedingt der Eindruck, den du hinterlassen willst.

„Ja … also, was ist los?“

Bill holt tief Luft und dreht seinen Laptop um. „Sie wurden nach oben beordert. Es sieht so aus, als hätte jemand das erkannt, was ich in den letzten zwei Jahren schon gesehen habe. Und so sollen wohl Ihre Sherlock-Holmes-Fähigkeiten auf die Probe gestellt werden.“

Ich lese das Dokument, das er geöffnet hat, eine normale Firmen-E-Mail, und schlucke. „Ich werde Mr. Goldstone unterstellt? Ab Montag?“

„Nicht ganz“, sagt Bill. „Sie gehören immer noch zu meiner Truppe, aber dieser Auftrag ist für ein kurzfristiges Projektteam, etwas, das The Ruthless Bastard – der skrupellose Bastard – gerne macht. Ad-hoc-Teams.“

The Ruthless Bastard. Ich habe mehr als einmal gehört, dass Thomas Goldstone so genannt wurde, obwohl mir keiner sagen konnte, warum. Mr. Goldstone muss es wirklich mögen, so tituliert zu werden, weil ich mir nicht vorstellen kann, dass Bill es sonst zu mir sagen würde.

„Und worauf muss ich mich einstellen?“

„Das Team wird sich aus einigen der größten Talente bei Goldstone zusammensetzen“, sagt Bill, „und die Belohnungen für eine gute Leistung können beträchtlich sein. Sie könnten sich sogar ein Ticket aus dem Keller verdienen, wenn Sie wollen, obwohl ich glaube, dass Sie tatsächlich gerne alleine sind.“

„Ich könnte ein Fenster gebrauchen“, scherze ich. „Ich werde im Sommer ziemlich blass. Aber ja, ich genieße es.“

Bill reibt sich die Wange. „Hören Sie, Mia, wenn es jemand anderes im Team wäre, würde ich den da raufschicken, ohne viel mehr als einen ‚Pass auf deinen Arsch auf‘-Kommentar, aber Sie … nun, ich mag Sie zufällig. Sie leisten verdammt gute Arbeit und trotz Ihrer Macken machen Sie mir das Leben um einiges leichter. Mit Ihnen im Team fühle ich mich nicht so schlecht, wenn es darum geht, die Herabstufung zu akzeptieren, um die ich vor Jahren gebeten habe. Diese Bonusschecks, die Sie uns einbringen, kommen uns gelegen.“

„Warum haben Sie um eine Herabstufung gebeten, Bill?“, frage ich neugierig und froh über die Chance, mehr zu erfahren. Ich hatte Gerüchte gehört, aber noch nie zuvor die Gelegenheit gehabt, ihn zu fragen.

„Vor sechs Jahren war ich einer dieser Leute, die die Karriereleiter in Brand gesteckt haben. Ich bin aus dem Silicon Valley zu Goldstone gekommen, weil ich wieder bei einem Start-up mitmischen wollte und Potenzial sah, sobald Thomas Goldstone das Unternehmen gründete.“

„Dann sind Sie also ein Urgestein?“, frage ich überrascht. „Das wusste ich nicht.“

Bill lacht. „Nun ja … in meinen ersten drei Jahren habe ich mich hochgearbeitet. Im wahrsten Sinne des Wortes, denn als dieses Gebäude eröffnet wurde, hatte ich ein schönes Büro im zwanzigsten Stock. Aber ich habe das Gleiche gelernt, wie viele Leute vor mir. Es ist toll, für dieses Unternehmen zu arbeiten. Die Bezahlung ist gut, die Vergünstigungen sind großartig … aber je näher man Thomas Goldstone kommt, desto mehr braucht es, um die Waagschale zu seinen eigenen Gunsten zu neigen. Goldstone fordert wirklich Perfektion und die Erwartungen und das Stressniveau nehmen mit jedem Stockwerk exponentiell zu.“

„‚Hohe Leistung findet immer im Rahmen hoher Erwartungen statt.‘ Charles Kettering“, zitiere ich, aber Bill schüttelt den Kopf.

„Mia, bevor ich in die Geschäftswelt eintrat, war ich vier Jahre in der Armee, einschließlich einer Tour in Afghanistan. Ich habe die Ranger-Schule absolviert, auch wenn man es mir jetzt nicht mehr ansieht. Ein Jahr, in dem ich in den Bergen von Kandahar angeschossen wurde, ein Jahr Ranger-Schule … und Thomas Goldstone hat mir in einem Projektteam den Arsch aufgerissen. Nee, ich bin mehr als glücklich hier im dritten Stock.“

Ich nicke und denke nach. Ich wusste das nicht über Bill, aber ich bin nicht wirklich überrascht. Er wirkt wie eine Art gutmütiger Abteilungsleiter, der seine Leute aber trotzdem dazu bringt, etwas zu leisten, und irgendwie mit dem zurechtkommt, was er zur Verfügung hat.

„Okay … und was wäre, wenn ich den Auftrag ablehnen würde?“

„Er würde jemandem anderen zugewiesen werden. Gleichzeitig aber würde man oben vermerken, dass Sie diese Chance abgelehnt haben, was Sie nicht besonders gut dastehen lässt“, erklärt Bill. „Dieses Unternehmen verfügt über zahlreiche Datenanalysten. Sie sind einfach die Beste … meiner Meinung nach.“

Sein Kompliment bedeutet mir sehr viel und ich lehne mich zurück und denke nach. „Ich werde es tun. Ich meine, ein Fenster in meiner Kellerhöhle wäre toll.“ Ich zwinkere, weil wir beide wissen, dass das niemals passieren wird. „Und, na ja … ich will beweisen, was Sie gesagt haben. Dass ich die Beste bin. Herausforderung akzeptiert.“

Bill nickt. „Meine Frau wird mich dafür umbringen. Meine Tochter braucht eine Zahnspange und die sind höllisch teuer und mit Ihrer Umbesetzung hat sich mein vierteljährlicher Bonus gerade in Luft aufgelöst. Aber Sie haben recht … jeder hat Anspruch auf seine Chance. Auf mehr als eine, wenn man die Gelegenheit beim Schopf packen will. Also lassen Sie mich Ihnen ein paar Tipps geben. Erstens, stellen Sie sich darauf ein, härter zu arbeiten, als Sie es je zuvor in Ihrem Leben getan haben. Und damit meine ich, dass Sie jederzeit, jede Minute eines jeden Tages Topleistung bringen müssen. Wenn Sie sich in einer Besprechung befinden, müssen Sie zuhören und in der Lage sein, zu allem Stellung zu nehmen. Eine Sache, die Goldstone sehr gerne macht, ist, dass er die Leute nach ihrem Feedback zu etwas fragt, das nicht in ihrem Wissensgebiet zu liegen scheint. Dies ist sowohl ein Test als auch eine Möglichkeit für ihn, neue Erkenntnisse aus unterschiedlichen Perspektiven zu gewinnen. Zweitens … ich sage das nur ungern, aber Goldstone ist ein bisschen altmodisch und zumindest für Meetings und so müssen Sie etwas mehr … traditionell sein.“

Er deutet auf meine Kleidung und meine gefärbten Haare. Ich verstehe, was er meint, aber das braucht er mir nicht zu sagen. Ich würde nie und nimmer bei einem solchen Meeting in meiner üblichen Freizeitkluft auftauchen.

„Richtig“, murmle ich und nicke. Ich ziehe an meinem Haar, das heute total geil ist, mit einem blutroten Rand auf den unteren fünf Zentimetern, und verabschiede mich insgeheim davon. Hallo, langweilige alte, blonde Mia. „Verstanden.“

Ich stehe auf, aber bevor ich gehen kann, hebt Bill eine Hand und grinst. „Oh, noch etwas … Haben Sie die neuesten Nachrichten schon gehört?“

„Welchen Teil davon?“, frage ich.

„Der White Knight“, sagt Bill. „Er hat wieder zugeschlagen.“ Seine vergnügte Neugierde ist offensichtlich, ebenso wie seine Freude darüber, derjenige zu sein, der mir den Klatsch zuträgt.

Ah, der White Knight. Er ist beinahe schon ein lokaler Mythos und jeder anonyme Akt der Nächstenliebe im Gebiet Portland/Roseboro wird ihm zugeschrieben. Man behauptet, er habe sogar in Seattle schon viel Gutes getan.

„Wie viel war es dieses Mal?“

„Eine halbe Million“, sagt Bill mit einem Lächeln. „Das wird vielen obdachlosen Veteranen helfen.“

Veteranen diesmal. Das letzte Mal war es ein Tierheim und davor ein Waisenhaus und eine Einrichtung zur Behandlung Drogensüchtiger, die ursprünglich aus einem Zentrum für gefährdete Kinder hervorging.

Jedes Mal wurde ein weißer Umschlag mit einem Bankscheck oder ein weißes, in Papier gewickeltes Päckchen mit Bargeld völlig anonym abgegeben.

Gerüchten zufolge sind die lokalen Medien ratlos, da die Schecks mit einer Briefkastenfirma auf den Bahamas in Verbindung stehen. Es ist einfach … eine urbane Legende.

„Ehrlich?“, erwidere ich und zucke mit den Schultern. „Ich schätze mal, wer auch immer es ist, möchte seine Privatsphäre, deshalb denke ich, wir sollten das respektieren. Wer auch immer dahintersteckt, ist wohlhabend. Warum also daran rühren?“

Bill nickt. „Ja, ich denke, Sie haben recht. Dennoch, wenn Sie mir anbieten würden, für den White Knight anstatt für The Ruthless Bastard zu arbeiten, würde ich diese Offerte sofort annehmen.“
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„Mein süßes kleines Mädchen, du siehst schön aus“, begrüßt mich mein Vater, packt mich und küsst mich geräuschvoll auf beide Wangen. Einige Dinge wird er nie sein lassen. „Wie geht es meiner kleinen Anastasia?“

„Papa, wie oft muss ich dich noch anflehen, damit aufzuhören?“, frage ich. „Ich bin keine Prinzessin und sie endete tot.“

„Bah, das ist genau das, was die Partei alle glauben machen wollte“, entgegnet Papa und winkt ab. „Sie lebt immer noch in den Herzen aller wahren Russen. Selbst jetzt ist ihre Tochter irgendwo und wartet darauf, dass ihr Land sie braucht.“

Ich schüttle den Kopf. Papa wird Mütterchen Russland in seinem Herzen immer lieben. Selbst wenn wir uns in einem thailändischen Restaurant zum Abendessen treffen. „Wie auch immer. Komm, lass uns das Abendessen genießen. Ich habe gute Nachrichten.“

Er hört gespannt zu, während ich ihm von meinem Tag erzähle und sein Lächeln wird breiter, als ich ihm von der Projektgruppe berichte. „Siehst du? Ich habe es dir immer gesagt, Mia. Du hast das Gehirn eines Genies und die dazugehörige Schönheit. Jetzt hast du die Gelegenheit, es auch dem Rest der Firma zu zeigen.“

„Papa, die wollen meinen Verstand, nicht mein Aussehen.“

Papa spöttelt und nimmt einen Schluck von seinem Bier. „Unsinn, Schätzchen. Du bist so schön wie jedes von diesen Mädchen in den Zeitschriften und im Fernsehen. Alles Bauerntrampel im Vergleich zu meiner Mia!“ Seine Stimme wird lauter, als würde er mein Lob nicht nur für mich, sondern für den ganzen Raum singen.

Ich erröte und starre auf meine Appetizer, als Papa seine Erklärung beendet und wünsche mir, er wäre etwas weniger solidarisch. „Papa, ich habe nur Köpfchen. Gott hat mir Klugheit geschenkt, nicht … das!“

Papa senkt seine Stimme ein wenig, fast zu einem Flüstern. „Oh, aber du bist eine Schönheit. Und eines Tages wirst du deine Nase aus deinen Zahlen ziehen, in einen Spiegel schauen und endlich erkennen, was ich die ganze Zeit gewusst habe.“

Ich lächle. Papa hat mich immer mit Komplimenten verwöhnt. Ich bin manchmal erstaunt, dass ich nicht seltsamer geworden bin, als ich es ohnehin bin.

„Wie auch immer, zurück zum Job. Ich habe gehört, dass das Stresslevel bei diesen Projekten ziemlich hoch ist. Es besteht die reale Gefahr eines Misserfolgs, und dass ich vor dem Chef und dem gesamten Team jämmerlich versage.“

Papa schüttelt den Kopf, sein Lächeln verblasst. „Das wird nicht passieren. Du bist klug und fähig, all das zu sein, was du sein willst. Und jetzt hast du die Chance, es deinen Vorgesetzten zu zeigen und deine Zukunft mit beiden Händen anzupacken.“

Wie um seine Aussage zu untermauern, hebt er die Hand und schließt seine Faust, als würde er nach etwas in der Luft greifen. „Und dafür werde ich immer stolz auf dich sein.“

„Frag nicht danach“, flüstere ich und Papa zieht eine Augenbraue hoch. Ich schüttle meinen Kopf und lächle. „Nichts, Papa. Es ist nur … etwas, was du gesagt hast, erinnerte mich an Eureka Sieben, einen meiner Animes. Ein Charakter sagt: ‚Frag nicht danach. Geh raus und gewinne es alleine.‘ Du hast mich gerade daran erinnert.“

„Tz, tz, tz … immer deine japanischen Cartoons“, erwidert Papa. „Ich nehme an, es wäre zu viel von dir verlangt, einfach nur normales Fernsehen zu genießen, wie ich es kenne? Sieh dir The Bachelor an wie jedes amerikanische Mädel, oder die Nachrichten, damit wir über Politik diskutieren können.“

Ich lache. Papa hat meine Faszination für die Nerd-Kultur nie verstanden … aber er lässt mich ich selbst sein. Und dafür liebe ich ihn mehr, als ich jemals in Worte fassen könnte.

„Nun ja … was ich jetzt gerne hätte, wäre ein voller Bauch“, erwidere ich und sehe den Kellner auf uns zukommen. „Was darf es sein, Papa? Ich lade dich ein.“

Papa seufzt und schaut schnell auf seine Speisekarte. „Was auf dieser Karte wird mir kein Sodbrennen bescheren?“


Kapitel 5

Mia



Der Konferenzraum im vierundzwanzigsten Stock erscheint riesig, aber vielleicht liegt es auch nur an den Beteiligten. Ich meine, es sind nur sechs Leute hier und der Tisch ist nicht größer als bei den Teambesprechungen, die ich in Bills Team haben würde.

Aber die geballte Macht in diesem Raum ist bedeutsam und der Blick aus den Fenstern … ich weiß, ich bin albern, aber ich schwöre, dass jeden Moment eine Wolke vorbeiziehen und ein Vogel sich auf der kleinen Antenne unter dem Fenster niederlassen wird. Ich glaube, es ist eine Mobilfunkantenne, aber mein technisches Wissen besteht darin, das System zu verwenden nicht, es zu entwerfen.

„Darf ich um Ihre Aufmerksamkeit bitten?“, sagt der Mann an der Stirnseite, ein gut aussehender, breitschultriger Typ mit leicht welligem, schwarzem Haar und einem Kinn, das einen Cowboy stolz machen würde.

Er hat verblüffend blaue Augen und Zähne, so weiß, dass ich mich frage, wer sein Bleichprodukt herstellt. Dennoch verraten mir sein Tausend-Dollar-Anzug, den er trägt, und die Tatsache, dass er sein Tablet an der Stirnseite des Tisches platziert hat, dass er jemand ist.

„Lassen Sie uns einfach loslegen, oder? Für diejenigen unter Ihnen, die mich nicht kennen, ich bin Randall Towlee, Vice President of M&A hier bei Goldstone. Da einige von Ihnen mit dieser Art von Format möglicherweise noch nicht vertraut sind, lassen Sie uns eine Vorstellungsrunde machen. Nur Ihren Name, Ihre Abteilung und Ihr Fachgebiet.“

Die anderen vier stammen alle aus verschiedenen Abteilungen bei Goldstone. Eine ist Buchhalterin, ein anderer ist im Immobilienbereich tätig. Und dann gibt es noch einen Anwalt und schließlich einen Vertragsspezialisten. Sie scheinen alle in Ordnung zu sein. Zumindest spuckt keiner Feuer.

Zu guter Letzt bin ich an der Reihe und gebe mein Bestes, um nicht herumzuzappeln, als ich den Drang verspüre, mich im Nacken zu kratzen und meine Schenkel in dem ungewohnten ‚professionellen‘ Bleistiftrock, den ich trage, zu bewegen.

„Hallo, allerseits. Ich bin Mia Karakova. Ähm, ich habe die letzten Jahre für Bill Radcliffes Team unten im dritten Stock gearbeitet, obwohl ich im Keller hause.“

Scheiße. Warum habe ich das gesagt? Sie wissen wahrscheinlich von dem seltsamen Mädchen im Verlies. Vergiss es.

„Ich bin Datenanalytikerin. Hauptsächlich beschäftige ich mich mit Metadaten-Trendspotting, aber Bill nennt mich gerne Sherlock.“ Ich schmunzle, als wäre es witzig, aber niemand lacht.

Kurz, aber nicht zu knapp. Nichts zu Peinliches. Okay, die erste Hürde ist genommen.

„Schön, Sie bei uns zu haben“, sagt Randall und lächelt mich an. „Okay, allerseits, ich war derjenige, der Mia gebeten hat, sich dem Team anzuschließen. Ich hatte die Gelegenheit, ihre Berichte und Analysen der letzten Quartale zu lesen und sie ist wirklich eine Trenddetektivin. Und uns wurde ein sehr kniffliges Problem aufgehalst.“

Janice, die Buchhalterin, die Randall ansieht, als würde sie ihn lebendig verschlingen wollen, und seinen Schwanz allem voran, schaut mich abschätzend an, ihr Blick leicht frostig und vielleicht auch etwas aggressiv.

Okay, gut … sie kann ihn haben. Ich will kein Drama und Randall ist nicht mein Typ.

„Wo liegt das Problem, Randall?“, fragt Janice. „Es muss eine Art M&A-Problem sein, wenn Sie die Verantwortung tragen, obwohl niemand so klug ist wie Sie. Es könnte also alles Mögliche sein.“

Oh. Mein. Gott. Sie trägt ganz schön dick auf.

Randall strahlt über ihr Lob. „Mr. Goldstone überprüft derzeit eine Expansion ins Gesundheitswesen und Sie wurden alle ausgewählt, um uns bei der Lösung von Problemen mit dieser neuen Ausrichtung zu helfen, bevor er zur Tat schreitet.“

„Wenn ich fragen darf“, meldet sich Danny, der Anwalt, zu Wort, „wo ist Mr. Goldstone?“

„Beschäftigt, aber er hat mir heute Morgen gesagt, dass er vorbeischauen wird“, sagt Randall. Sein bildhübsches Lächeln ist nicht im Mindesten verblasst. Er geht auf die Details ein, während er ein kurzes Dokument mit den nackten Fakten des Deals austeilt.

Es ist dumm und kleinlich, aber eben ein weiterer Punkt, der mir missfällt. Er hat ein Tablet, dieser Raum hat einen riesigen, verdammten Bildschirm und wir haben alle E-Mail-Accounts. Musste er wirklich die Bäume töten, um ein Dokument zu verteilen, das er uns auch digital hätte zeigen können? Wir sind im einundzwanzigsten Jahrhundert, verdammt noch mal.

„Also, unterm Strich“, sagt Randall und erreicht damit das Ende seiner zehnminütigen Rede, „will Mr. Goldstone ein Krankenhaus kaufen. Ich schicke Ihnen allen jetzt eine E-Mail.“

Er klickt auf seinem Tablet herum und ich unterdrücke ein Grinsen. Er hätte das einfach auch von vornherein tun können. Überflüssigkeit, darf ich vorstellen? Randall.

„Ich habe eine Liste der Krankenhäuser in dieser Gegend beigelegt, die Zielobjekte sein könnten. Es ist nicht geplant, ein ganzes Projekt von Grund auf neu zu starten. Darum geht es hier nicht. Alle Krankenhäuser befinden sich in der PNW-Region und es wird Ihre Aufgabe sein, sie zu durchleuchten. Überlegen Sie, wie wir die Kontrolle über jedes einzelne von ihnen erlangen könnten, wie hoch die finanziellen Aufwendungen wären, wie hoch die Wachstumsprognosen wären und so weiter. Leiten Sie alle Ergebnisse an Mia weiter. Sie wird diesbezüglich eine Meta sein, aber, Mia, ich möchte, dass Sie Ihre Analyse weitergeben. Wir überprüfen dann hier alles noch einmal, verstanden?“

Ich nicke. So etwas habe ich erwartet. „Verstanden.“

„Gut“, sagt Randall und lenkt seine Aufmerksamkeit zurück auf mich. „Okay, Leute, lasst uns verschwinden. Ihr kennt den Deal. Ranklotzen und so weiter.“

Wir fünf stehen auf und gehen zur Tür, als ich Randall sagen höre: „Mia, hätten Sie noch einen Moment Zeit?“

Janice wirft mir einen Blick zu, aber ich kann nicht laut aussprechen, dass ich nicht versuche, Klitoferenz bei dem Spiel, das sie mit Randall spielt, zu betreiben. Und die Botschaft, die ich ihr mit den Augen zu übermitteln versuche, scheint sie nicht zu kapieren.

Randall sortiert seine Papiere und ich stehe am Fenster, bewundere für einen Moment die Aussicht und hoffe, dass Randall mich nicht schon jetzt aus dem Team wirft.

Erst als ich mich umdrehe, erinnere ich mich, dass dieser Rock über meinen Hüften ein wenig eng ist und ich ihm definitiv eine Show biete. Ich drehe mich wieder um, verschränke die Arme vor der Brust und schaue nach unten.

„Womit kann ich Ihnen helfen, Mr. Towlee?“

„Zwei Dinge. Erstens weiß ich, wie es ist, in Ihrem ersten Action-Team hier bei Goldstone zu sein“, sagt Randall und klingt größtenteils wie ein netter Kerl, aber ich habe nicht verpasst, wie seine Augen nach oben geschossen sind, als ich mich umdrehte. „Sie werden nervös sein und ich weiß, dass Sie es wahrscheinlich nicht gewohnt sind, dass andere Leute Ihre Arbeit überprüfen.“

Ich zucke mit den Schultern. „Ich arbeite allein, aber ich bin sicher, dass jemand das überprüft, was ich hochschicke. Normalerweise Bill, aber auch andere. Ich bin nur vermutlich nicht die Beste, wenn es darum geht, es mündlich zu erklären, weil die meisten Leute ‚Datenanalyse‘ hören und sich sofort langweilen.“

„Okay. Sie wirken Ihre Datenmagie und ich kümmere mich um das Reden“, beruhigt mich Randall und steht auf. „Ich bin ziemlich gut, was dieses Technikkauderwelsch anbelangt und ich verspreche, dass Ihr Name auf dem Bericht stehen wird.“

Ich nicke, äußere mich aber nicht weiter. Ich habe erwartet, dass mein Name bekannt ist, wenn ich im Team bin und die Arbeit mache. Es ist also nicht so, als würde er etwas offerieren, worauf ich nicht bereits Anspruch habe.

„Außerdem“, sagt Randall, senkt seine Stimme und tritt ein wenig näher, „wenn Sie wollen …“

„Towlee!“

Der Name dröhnt so laut, dass ich schwören könnte, dass derjenige, der ihn ausgesprochen hat, sich tatsächlich im Raum befindet. Aber erst zwei Sekunden später öffnet sich die Tür und mein Atem stockt.

Es ist das erste Mal, dass ich Thomas Goldstone in Fleisch und Blut sehe. Und die PR-Fotos werden ihm nicht gerecht.

Dichtes, braunes Haar, scharf geschnittene Wangenknochen und Augen, in denen ein grünes Feuer lodert, das von innen mit einer Intelligenz und Intensität leuchtet, die mir den Atem raubt. Und das nur vom Hals nach oben. Sein Hemd wirkt maßgeschneidert über einem Oberkörper, von dem ich mir ziemlich sicher bin, dass er aus Granit gemeißelt ist, fast dahin gehend, dass er wie ein verkleideter Superheld aussieht, Bruce Wayne im Sitzungssaal.

Sogar sein Anzug sieht absolut perfekt auf seinen Körper zugeschnitten aus, oder vielleicht hat er einfach den perfekten Körper für Anzüge. Ich kann es nicht sagen und ich verstehe einiges von Anzügen.

Aber Thomas selbst … er hat einfach so ein machtvolles Auftreten. Er ist wie ein Magnet, ein Mann mit eigener Anziehungskraft und Charisma, der vermutlich die Schwerkraft überwinden könnte, wenn er das wollte. Obwohl er nur ein Mann ist, der den Raum betritt, fühlt sich der Raum plötzlich unendlich viel kleiner an mit seiner Aura, die gegen meine drückt.

„Thomas“, sagt Randall, räuspert sich und tritt zurück, als wäre er gerade mit seiner Hand in der Keksdose ertappt worden. „Womit kann ich Ihnen behilflich sein?“

„Was ist das für ein Müll, den Sie mir über das Yakima-Projekt geschickt haben? Ich habe Sie gebeten, mir eine detaillierte Analyse über deren Werbebudget-Verwendung in den letzten zehn Jahren zu geben.“

Für die nächsten drei Minuten stehe ich einfach nur da und versuche, unscheinbar zu wirken, während ich zugleich ängstlich und fasziniert beobachte, wie Thomas Goldstone verbal eine absolute Kastration an Randall Towlee durchführt. Es ist ein Anschauungsstück für die meisterhafteste Beherrschung der englischen Sprache.

Er flucht nie.

Er wird nie persönlich.

Abgesehen von dem initialen Ausruf des Namens, erhebt er noch nicht einmal seine Stimme.

Er zerpflückt lediglich das Dokument mit einer Zungenfertigkeit, scharf wie ein Skalpell, und zeigt ein halbes Dutzend Stellen auf, an denen der Bericht nicht seinen Anforderungen entsprach.

Es ist absolut professionell … und total entmannend. Am Ende sieht Randall, der bei dem Teammeeting noch John Wayne war, aus wie ein kleines Kind, das Cowboystiefel mit seiner Windel trägt, als Thomas den Bericht abschätzig auf den Tisch wirft.

„Liefern Sie mir eine anständige Analyse“, schließt Thomas ab. Seine Augen sehen zum ersten Mal zu mir herüber. Er mustert mich von oben bis unten, sagt aber kein Wort und geht dann hinaus.

In der darauffolgenden Stille schaue ich zu Randall, der versucht, die letzten zerfetzten Überreste seiner Männlichkeit zusammenzutragen, die übrig geblieben sind, nachdem Thomas sie gerade klein geschnitten, gewürfelt und ihm stückweise gefüttert hat.

„Das ist es, was wir als in der Luft zerfetzen bezeichnen“, sagt Randall mit einem schwachen, dünnen Lachen.

„Und jeder muss sich das … so gefallen lassen?“, entgegne ich und frage mich gleichzeitig, wie ich reagieren würde, wenn Mr. Goldstone mich wirklich in der Luft zerfetzen würde. Würde ich dahinwelken wie eine Blume in einem Augustunwetter, oder würde ich die Kraft finden, mich zu behaupten?

Randall lacht irgendwie wieder und erholt sich bereits von Mr. Goldstones Angriff. „Das? Das war nicht mal so schlimm. Sie werden es früh genug lernen. Sie haben eine Menge Arbeit zu erledigen und einen knappen Zeitrahmen, um es zu schaffen. Willkommen im Team.“

„Danke“, antworte ich, als Randall rausgeht und mich im Konferenzraum allein lässt.

In dem plötzlich leeren Raum kann ich nicht anders, als an das zu denken, was ich gerade gesehen habe und über Thomas Goldstone nachzudenken. Meine Knie zittern ein wenig, als ich den leisen Hauch seines Rasierwassers wahrnehme. Es riecht machtvoll und beeindruckend, genau wie der Mann selbst. Und ich verspüre Angst … und Erregung? Ja, dieses unangenehme Ziehen in meinen Eingeweiden ist nicht mein Bauch, sondern entschieden tiefer lokalisiert.

Angst … und Erregung.


Kapitel 6

Thomas



Die Erinnerungsfunktion an meinem Computer ertönt wie immer um 16:45 Uhr, und erinnert mich daran, dass es an der Zeit ist, mich von meinem Schreibtisch zu entfernen und den ‚normalen Tag‘ zu rekapitulieren.

Das ist mein Ding. Ich habe versucht, die Angewohnheit auf den Rest des Unternehmens zu übertragen, aber die meisten lassen sich nicht darauf ein. Arbeite hart, arbeite schnell und mache es, indem du dir zweimal ungefähr fünfzehn Minuten Zeit nimmst, um absichtlich nichts zu tun, außer nachzudenken.

In den ersten zehn bis fünfzehn Minuten meines Tages lege ich genau fest, was ich tun muss. Ich überprüfe meine langfristigen Ziele und teile sie dann in die Aufgaben auf, die ich an diesem Tag erledigen werde. Dann mache ich mich an die Arbeit.

Natürlich verläuft ein Tag nicht immer planmäßig. Tatsächlich werden an vielen Tagen Dinge torpediert, bevor ich überhaupt zum Mittagessen komme. Aber dafür ist dieser Tagesabschnitt gedacht: um meine Prioritäten zu reflektieren, anzupassen und zu aktualisieren.

Daran ist nichts Besonderes. Ich habe keinen Meditationsteppich oder abgefahrene Hintergrundmusik, um mich in die richtige Stimmung zu bringen. Das brauche ich nicht. Ich drehe mich einfach von meinem Schreibtisch weg, schließe die Augen und lasse das, was heute passiert ist, über mich branden.

Es war ein guter Tag. Die Berichte, die ich erhalten habe, die daraus resultierenden Ergebnisse, die Pläne, die ich verschickt habe … sie kamen rechtzeitig zu mir zurück und die Qualität war akzeptabel.

Dennoch lief nicht alles nach Plan. Ich musste mich mit Randall Towlee wegen seines Berichts über das Yakima-Projekt anlegen. Er war vielleicht nicht so schlecht, wie ich ihn dargestellt habe, aber ich erwarte mehr von ihm, sodass er zumindest teilweise das Feedback verdient hat.

Wenn ich an diese Konfrontation am frühen Morgen denke, spüre ich, wie mein Herz in meiner Brust schneller schlägt und mein Blut etwas schneller pulsiert. Es ist auch nicht die Erinnerung an Randall Towlees Bericht, die das verursacht.

Randall ist bei all seinen Qualifikationen jemand, der nur so viel tut wie unbedingt nötig. Es hat ihn weit gebracht, aber darum geht es mir nicht.

Ich möchte Perfektion.

Ich möchte Erwartungen übertreffen.

Aber woran ich immer wieder denken muss, ist das Mädchen. Mit ein paar Klicks überprüfe ich die E-Mail-Liste, um ihren Namen herauszufinden. Mia Karakova. Erstaunlicherweise hat sie jahrelang für mich gearbeitet, ohne dass ich sie je gesehen habe. Anscheinend sitzt sie im Keller fest bei Bill Radcliffes Team.

Aber nach einem flüchtigen Blick auf sie kann ich es kaum erwarten, sie wiederzusehen. Ihre blonden Haare hingen in seidigen Wellen über ihren Rücken und ein paar Strähnen ringelten sich über ihre Schultern und umrahmten ein Gesicht, das nicht so anziehend hätte sein sollen, wie es ist.

Ihre Augen sind zwar wunderschön, aber zu weit auseinanderstehend, fast puppenartig hinter einem unkonventionellen Brillengestell aus Kunststoff. Ihre Nasenspitze zeigt ein wenig nach oben, ungekünstelt und koboldhaft, und ihre Lippen sind nur ein bisschen ungleichmäßig, als hätte sie auf ihre pralle Unterlippe gebissen. Aber alles zusammen ist, irgendwie, süße Perfektion.

Alles an ihr ist unmöglich. Ihr Körper hat keine Linie, nur Kurven, die alle in verschiedene Richtungen gehen, aber irgendwie trotzdem harmonisch in einem facettenreichen Ballett zusammenfinden, das sich in meine Gedanken drängt.

Ihre zurückhaltende, fast schüchterne Sinnlichkeit entflammt mich und ich kann mich für den Rest der fünfzehn Minuten kaum auf meine Meditation konzentrieren. Und tatsächlich … als es siebzehn Uhr ist, stelle ich fest, dass ich die gesamte Zeit meiner Meditation damit verbracht habe, sie zu recherchieren.

Aber in ihrer ganzen Schönheit macht sie mir Angst. Ich habe keinen tollen Erfahrungsschatz mit schönen Frauen und diese Erfahrungen reichen bis in meine Kindheit zurück.

„Weißt du, Tommy, du bist ein sehr glücklicher kleiner Junge“, sagt Mrs. Franklin, als mein Freund Ben und ich ein paar nachmittägliche Kekse genießen. „Mit der Mommy, die du hast?“

Ich verstehe nicht wirklich, wovon sie redet. Mommy ist … Mommy. Ich meine, sie alle haben ihre guten Seiten. Mrs. Franklin zum Beispiel backt die besten Schokokekse der Welt.

Sie sind noch besser als die von Keeblers.

„Warum?“, frage ich und versuche, meine Gedanken mit Worten zu erklären. Es ist wirklich schwer, denke ich, weil in meinem Kopf Ideen herumschwirren, für die mir noch der Wortschatz fehlt.

Sie vertrösten mich mit der Aussage, dass ich mehr lernen werde, wenn ich nächstes Jahr in die Schule komme, zu den großen Kindern.

„Liebling, Grace Goldstone ist eine klassische Schönheit“, sagt Mrs. Franklin. Ihre Stimme klingt gleichzeitig glücklich und vielleicht auch ein wenig verärgert. „Jedes Mal, wenn wir einkaufen gehen, werde ich daran erinnert, wie sehr. Die meisten Frauen würden dafür töten, um so auszusehen wie sie.“

Ich denke an Mommy und zucke mit den Schultern. Das lange Stoffding, das am Kamin hängt und auf dem Miss Teen California steht und die Bilder von ihr mit dem funkelnden Ding in ihren Haaren sagen es auch. Aber Mommys Job, bis sie mich bekam, bestand darin, hübsch zu sein. Das hat sie zumindest gesagt.

„Schatz, bevor ich dich bekam, haben mir die Leute Tausende von Dollar gezahlt, um mich zu fotografieren“, sagte sie. Ich verstehe nicht ganz, warum die Leute das tun sollten, aber wenn Mommy das sagt, ist es wahr.

Ben und ich essen unsere Kekse auf und dann ist es Zeit für Bens Bad, also begleitet mich Mrs. Franklin zur Straßenecke. Ich bin jetzt ein großer Junge. Es ist okay für mich, den anderen halben Block alleine nach Hause zu laufen. Ich weiß, dass ich auf dem Bürgersteig bleiben muss und als ich mein Haus erreiche, drehe ich mich um und winke Mrs. Franklin zu, genau wie ich es machen soll.

Sie winkt zurück und ich gehe zu meiner Haustür. Aber ich halte mit der Hand an dem Fliegenschutz inne, als ich im Inneren Streitigkeiten höre.

„Wie konntest du nur, Grace?“, brüllt Daddy. Er ist sehr wütend. „In unserem eigenen Bett?“

„Es war nicht so, als hätte ich es geplant, Dennis!“, schreit Mommy zurück. „Es ist ja auch nicht so, als wärst du hier gewesen!“

„Was spielt das für eine Rolle? Ich habe Überstunden gemacht.“

„Hey!“, rufe ich und öffne die Tür. „Ich bin zu Hause!“

Die Erinnerung trifft mich hart und ich schüttle meinen Kopf und versuche, sie wegzublinzeln, aber sie rollt bereits wie auf einer Filmleinwand in meinem Kopf ab.

Der Bus setzt mich ab und ich eile hinein. Ich öffne die Tür und alles ist ruhig. Das ist ziemlich normal. Mommy macht in letzter Zeit häufiger einen Mittagsschlaf und sie vergisst manchmal, ihren Wecker zu stellen. Als ich im Schlafzimmer nachschaue, sehe ich sie unter der Decke liegen und lasse sie in Ruhe.

Erwachsene sind manchmal seltsam.

In der Schule lassen sie uns ein Nickerchen machen und ich hasse es. Warum ein Nickerchen machen, wenn man Spaß haben kann?

Aber Erwachsene, die lange aufbleiben und sich die coolen Filme ansehen können, machen freiwillig ein Nickerchen.

Wie auch immer.

Ich gehe zurück ins Wohnzimmer, wo ich Cartoons schaue, wobei ich mir nicht sicher bin, für wie lange. Ich weiß nur, dass es an der Zeit ist, auszuschalten, als der blöde Power Princess-Cartoon losgeht.

Schließlich werde ich richtig hungrig und lege mein Spielzeug weg. Mommy ist immer noch nicht wach, aber ich kann wirklich nicht mehr länger warten, also gehe ich ins Schlafzimmer, wo sie noch auf dem Bett liegt. Das Licht ist aus und die Jalousien sind heruntergelassen. „Mommy?“

Sie bewegt sich nicht, ihre Augen sind geschlossen und ihr Haar liegt ganz locker über ihrem Gesicht, so wie immer, wenn sie schläft. Ich streichle ihre Schulter durch die Decke, aber alles, was sie tut, ist, ein wenig zu wackeln.

„Ich schätze, du bist auf dich allein gestellt, Kumpel“, sage ich mir und benutze den Spitznamen, den Mommy manchmal für mich benutzt.

Das ist okay, ich bin jetzt ein großer Junge, also gehe ich in die Küche. Mit dem Tritthocker hole ich die Schachtel mit den Chicken Nuggets aus dem Gefrierschrank, bevor ich zur Mikrowelle schaue.

Ich darf sie eigentlich nicht benutzen, aber ich habe oft genug gesehen, wie sie bedient wird und es ist nicht so schwer. Ein paar Minuten später esse ich von meinem Teller die heißen Nuggets, als sich die Tür zur Garage öffnet und Daddy hereinkommt, seinen Anzugmantel noch an und seine Krawatte halb heruntergezogen.

„Hey, Kumpel.“

Ich lächle in der Hoffnung, dass er nicht fragt, woher ich diese Nuggets habe.

„Wo ist Mommy?“, fragt er und stellt seine Aktentasche auf den Tisch.

„Ähm … sie macht ein Nickerchen“, gebe ich zu und schaue nach unten. „Ich hatte Hunger, also habe ich mir die selbst gemacht“, sage ich und nicke Richtung Teller. „Es tut mir leid, Daddy.“

Daddy sieht besorgt aus und ich fürchte, ich habe ihn wütend gemacht, aber er sagt nichts, als er ins Schlafzimmer geht. Ich stopfe mein letztes Nugget in meinen Mund und stehe auf, um meinen Teller zur Spüle zu bringen. Ich bin auf halbem Weg, als Daddys Schrei mich erschreckt und ich meinen Teller fallen lasse.

Aus irgendeinem Grund ist der Anblick von Batman, der auf dem Küchenboden zerbricht, das, woran ich mich am meisten erinnern werde.

Ich setze mich auf und japse nach Luft, als ich in die Gegenwart zurückgerissen werde.

Schlaf … sie hat nicht geschlafen. Sechs Jahre alt und sie hatte mich verlassen.

Die schönste Frau, die ich je gekannt habe, hatte ihren Ehemann betrogen und sich anschließend umgebracht.


Kapitel 7

Mia



„Sieh mal einer an, wenn das nicht die schöne Fremde ist“, neckt mich Charlotte, als ich mich zu ihnen an den Tisch im The Gravy Train setze.

Das Diner ist geschäftig, aber es ist Freitag, Mittagszeit und Zahltag und war also zu erwarten. „Du warst in der vergangenen Woche wie vom Erdboden verschwunden. Keine SMS, keine Anrufe … Ich schwöre dir, wenn du nicht aufgetaucht wärst, hätte ich dich in deinem Büro heimgesucht, nur um ein Lebenszeichen zu bekommen.“

„Tut mir leid, Mädels“, erwidere ich und seufze dankbar, während ich mich strecke, „aber ich habe mir bei diesem Projekt den Arsch aufgerissen.“

„Ja?“, fragt Izzy und versucht, ermutigend zu klingen. „Worum geht es da?“

„Ich darf leider keine Details verraten. Es ist Betriebsgeheimnis, streng geheim, aber ich habe die ganze Woche Überstunden gemacht. Wir hatten diese Woche an vier Tagen Teambesprechungen und danach musste ich wirklich Vollgas geben und mir den Hintern aufreißen, um vor zweiundzwanzig Uhr überhaupt nach Hause zu kommen.“

Ich kichere, wohl eher aus Erschöpfung als aus Heiterkeit. „Ich habe den Sonnenuntergang seit einer Woche nicht gesehen.“

„Verdammt, Mädchen“, kommentiert Charlotte, als unser Mittagessen kommt. „Ist es das wert?“

Ich zucke mit den Schultern und versuche, mir über Thomas Goldstones Präsenz klar zu werden. Er war bei jeder Besprechung dabei oder hat zumindest kurz vorbeigeschaut.

Und jedes Mal verlasse ich den Raum mit dem Gefühl, mit den Fingern in die Steckdose gegriffen zu haben.

„Ich weiß es nicht. Aber ich werde von Mr. Goldstone gesehen … dem Chef.“

„Für mich klingt es, als wäre er zu anspruchsvoll“, klinkt sich Izzy ein. „Er sollte besser deiner ganzen Aufmerksamkeit wert sein.“

Oh mein Gott, wenn sie nur wüsste. Dieser Mann ist Sex am Stiel. Er könnte alles von mir verlangen und ich würde es bereitwillig geben, auch wenn er wie ein Arsch rüberkommt.

Aber das erzähle ich ihnen nicht.

„Ich habe Leute sagen hören, dass er ein Arschloch sein kann“, antworte ich, rühre meine Suppe und schlucke einen Löffel voll „und ich kann es nachvollziehen. Er übt großen Druck auf uns aus, aber ich denke … wir haben jetzt das Schwierigste geschafft, also schätze ich, dass seine Taktik aufgegangen ist.“

„Also ist der Druck jetzt weg? Keine Überstunden mehr?“, fragt Charlotte und ich nicke.

„Ich habe meinen Bericht direkt nach dem Meeting heute Morgen an Randall, unseren Teamleiter, geschickt. Und obwohl das Projekt noch nicht abgeschlossen ist, denke ich, dass der Hauptpart, der mir noch zu tun bleibt, darin besteht, die anderen zu überzeugen, warum ich meine Analyse für richtig halte.“

Meine Ideen verteidigen … das ist definitiv mein Schwachpunkt. Unternehmenspolitik und Ressortkämpfe spielen bislang zwar noch keine Rolle, aber allein der Gedanke, vor Thomas Goldstone zu stehen und zu versuchen, etwas Zusammenhängendes zu äußern, bereitet mir Kopf- und Magenschmerzen.

Der Mann ist einfach zu gut aussehend, egal ob in Anzughose und Hemd oder in Jeans und einem T-Shirt. Oh ja, ich habe es tatsächlich geschafft, ihn eines Abends in Freizeitkleidung zu erwischen, als ich Überstunden machte und nach oben ging. Ich hätte gedacht, dass er seltsam aussehen würde, so viel Power in einer so rauen Hülle, aber die abgenutzten Jeans ließen mir alle möglichen schmutzigen Gedanken darüber durch den Kopf schießen, wie meine Hände über seine Oberschenkel gleiten.

Und jetzt weiß ich nicht, welches Fantasiebild ich bevorzugen soll – rau und lässig oder schick und formell.

Sein brennender Blick, das kraftvolle Malmen seines Kiefers, während er über die Äußerungen anderer sinniert, die Bewegung seiner Muskeln, die sich unter seinem Hemd anspannen, während der Stoff darüber in Panik gerät, seinen Halt über dieser fleischgewordenen Perfektion zu verlieren … Ich komme vielleicht nach zweiundzwanzig Uhr nach Hause, aber ich war bis Mitternacht wach und nur mit dem Versuch beschäftigt, mich zu beruhigen.

Nicht, dass ein Mann wie er ein Mädchen wie mich bemerken würde. Ich habe mich in den Meetings kaum geäußert, die meiste Zeit damit verbracht, meinen Kopf über meinem Tablet gesenkt zu halten oder vorzugeben, von den PowerPoints besessen zu sein, die alle anderen wie Experten erstellen.

Ja, ich habe Fragen beantwortet, wenn jemand etwas von mir wissen wollte, aber zum größten Teil habe ich meine ganze Anstrengung in meine Meta-Analyse gesteckt und die kann nicht in tägliche PowerPoint-Präsentationen aufgegliedert werden.

„Erde an Mia, jemand da, Astronaut?“, neckt mich Charlotte und wedelt mit der Hand. „Du warst für einen Moment wie weggetreten.“

„Tut mir leid. Ich schätze, ich bin einfach geistig erschöpft. Was hast du gesagt?“

„Ich sagte, ist er so heiß wie auf dem Papier, oder ist das alles nur Photoshop?“, fragt Charlotte. „Gah, er sieht für mich wie ein Märchenprinz aus.“

„Prince Charming?“, frage ich schnaubend. „Sicher, er sieht gut aus.“ Ich versuche, es runterzuspielen. Gut aussehend beschreibt Thomas Goldstone nicht einmal annähernd.

„Aber er ist in keinster Weise charmant, Char. Er ist weniger Prinz und mehr gottgleich.“ Bevor sie sich zu sehr reinsteigern, fahre ich fort: „Eine wirklich hübsche Verpackung um ein arrogantes Kontrollzentrum. Sieh zu, wie ich den Wind und die Blitze kontrolliere …“

Ich bohre meine Finger in die Luft, als würde ich die Wetterkräfte lenken und werfe meinen Kopf mit einem schurkischen Lachen in den Nacken.

Beide Mädels grinsen über meine Possen. „Yeah, yeah, yeah. Babe, ich wollte nicht wirklich wissen, ob er charmant ist“, lacht Charlotte. „Du weißt, was ich meinte und ich glaube, ich habe meine Antwort bekommen. ‚Wirklich hübsche Verpackung‘“, äfft sie meine Worte mit einem Augenbrauenzucken und einem Grinsen nach.

„Okay, gut, ich schätze, ich habe dir meine Antwort gegeben. Schön. Er ist wirklich ein Augenschmaus“, gebe ich zu. „Trotzdem ist das alles, was er ist.“

„Oooh … ein heißer, aber arroganter Kontrollfreak also?“, fasst Izzy zusammen. „Ich weiß nicht, damit könnte ich arbeiten. Zumindest für eine Nacht.“

Ich nicke und erwidere ihr Lächeln, aber innerlich bin ich mir nicht so sicher. Es ist seltsam, denn ja, Mr. Goldstone war hart und herrschsüchtig und meistens kurz davor, das Arschloch rauszukehren, die meiste Zeit, die er im Umlauf war, aber es liegt etwas in der Art und Weise, wie er Rügen erteilt, oder wie er jedes Mal das Team antreibt, hart zu arbeiten, mehr zu tun.

Es scheint von einem Ort zu kommen, der … ach, ich weiß auch nicht.

Vielleicht verstehe ich Zahlen einfach besser als Menschen.

Nach dem Mittagessen gehe ich zurück in mein Büro, wo ich eine E-Mail von Kerry vorfinde. Bitte melden Sie sich heute Nachmittag um halb fünf im Büro von Mr. Goldstone. Mir dreht sich beinahe der Magen um und mein Herz rast. Warum sollte er mich sehen wollen? Wir haben doch heute Morgen nur vorläufige Berichte vorgelegt.

Ich schnappe mir schnell meinen Laptop und gehe nach oben zu Bills Büro. „Hey, Bill“, sage ich, dankbar für seine Politik der offenen Tür, als ich an den Türrahmen seines Büros klopfe. „Sie haben kein cc dieser E-Mail bekommen. Haben Sie eine Ahnung, worum es geht?“

Bill überfliegt die kurze E-Mail und schürzt die Lippen, als er brummt. „Ich bin mir nicht sicher, aber seien Sie vorsichtig. Ich möchte Ihnen keine Angst machen, aber das war schon immer Goldstones ‚Killing Time‘. Er bestellt die Leute um halb fünf, um ihnen persönlich den blauen Brief zu überreichen. Es erspart ihnen die Demütigung, mitten am Tag gehen zu müssen, aber gleichzeitig fühlt es sich nach einer langen Fahrt nach unten an, um sich zusammenzureißen. Ich weiß, wie ich mich gefühlt habe, als er und ich unser Vieraugengespräch wegen meiner Versetzung nach hier unten hatten.“

„Aber ich habe mir bei diesem Projekt den Arsch aufgerissen“, protestiere ich und Bill nickt und schenkt mir ein ermutigendes Lächeln.

„Gut. Dann stellen Sie sicher, dass er es weiß, wenn er es nicht schon tut. Das ist das Gute an ihm. Er respektiert Stärke, Mia. Vergessen Sie das nicht.“

Ich kehre in mein Büro zurück und tue in den nächsten zweieinhalb Stunden alles, was ich kann, um zu überprüfen, was ich in dieser Woche getan habe. Ich spiele die Meetings in meinem Kopf noch mal durch und gehe noch einmal über die Zahlen in den Tabellen.

Ich kann in meiner Analyse keinen Fehler finden. Ich habe jedes der Objekte durchleuchtet und die Top 4 ausgehend von der besten Investition bis zur unrentabelsten eingestuft. Dabei habe ich die Methoden hervorgehoben, die erforderlich sind, um Einfluss zu gewinnen, Hürden auf dem Weg dorthin, die Ausgaben, die versteckten Kosten und die potenziellen Kapitalrenditen … alles.

Vier Objekte, achtundfünfzig Seiten inklusive Diagrammen. Ich habe sogar eine extra fünfseitige Zusammenfassung erstellt, damit sich jemand bei Bedarf schnell einen Überblick über das Thema verschaffen kann.

Um 16:15 Uhr schnappe ich mir schließlich meinen Laptop und gehe nach oben in den fünfundzwanzigsten Stock. Goldstones Etage. Ich bin noch nie hier oben gewesen und ich bin überrascht, wie … effizient alles aussieht.

Die Fluraufteilung ist bestenfalls einfach, mit nur vier Türen ohne die Gemeinschaftstoilette … zumindest denke ich, dass es eine Gemeinschaftstoilette ist. Es gibt jedenfalls nur ein Schild.

Ich brauche nur zwei Minuten, um Mr. Goldstones Büro, oder genauer gesagt, das seiner Sekretärin zu finden. Wir haben E-Mails ausgetauscht, aber dies ist das erste Mal, dass wir uns von Angesicht zu Angesicht sehen. Sie ist eine elegante Frau, wahrscheinlich Mitte dreißig, vielleicht aber auch schon Anfang vierzig, mit stilvoll hochgestecktem, schwarzem Haar und makellosem Make-up.

„Hallo, Kerry? Ich bin Mia Karakova.“

Kerry dreht sich um und nickt, als sie mich mustert. „Natürlich. Sie sind pünktlich. Er erwartet Sie bereits.“

Nervös durchquere ich den Raum zu Mr. Goldstones Tür. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, als ich meinen Arm hebe und leise klopfe. Es fühlt sich an, als würde ich gebeten, meine eigene Hinrichtungskammer zu betreten.

„Mr. Goldstone?“

„Kommen Sie rein“, knurrt er von der anderen Seite der Tür und ich zittere und blicke über meine Schulter zu Kerry zurück, bevor ich mich daran erinnere, was Bill mir gesagt hat. Stärke.

Er respektiert Stärke. Ich ziehe mit einer Hand in bester Picard-Manier am Saum meines T-Shirts und wünschte, ich hätte mich heute besser gekleidet. Wir hatten heute ein Meeting, aber nach dem ersten Einführungsgespräch, für das ich mich schick gemacht hatte, bin ich wieder zu meiner normalen, eher lässigen Kleidung zurückgekehrt. Gott sei Dank trage ich zumindest einen Jeansrock und Ballerinas zu meinem T-Shirt, angesichts der Tatsache, dass es Freitag ist.

Ich öffne die Tür und trete ein. Wenn ich bereits dachte, dass das äußere Büro auf Effizienz ausgelegt ist, dann ist das innere Büro von Thomas Goldstone der Inbegriff spartanischer Effizienz.

„Mr. Goldstone, Sie wollten mich sprechen?“

Er sieht von seinem Schreibtisch auf, wo er seine Tastatur beiseitegeschoben hat, um stattdessen auf einen gebundenen Ordner zu schauen.

„Setzen Sie sich, Mia.“

Er deutet auf den Stuhl vor seinem Schreibtisch, ein unbequem aussehendes Teil aus schwarzem Metall und Nylon, der zumindest eine kleine Polsterung unter meinem Hintern bietet, die dieser noch kaum berührt hat, bevor seine Augen aufflammen.

„Was haben Sie eigentlich die ganze Woche gemacht?“

„Sir, ich bin mir nicht sicher, was Sie …“

„Als Randall vorschlug, ich solle Ihnen die Chance geben, dem Action-Team beizutreten, zögerte ich zunächst. Sie haben einige gute Ergebnisse erzielt, haben aber auch einen gewissen Ruf als Sonderling. Ich fragte mich, wie Sie mit einem zusammengewürfelten Team arbeiten würden, besonders wenn ich so viel erwarte. Und jetzt, eine Woche später, haben Sie nur das zu bieten?“

Er wirft den Ordner beiseite, als wäre er nichts anderes als Toilettenpapier in einer Mappe.

„Ich -“

Nope. Er lässt mich nicht zu Wort kommen. Stattdessen komme ich volle fünf Minuten lang in den Genuss, von Thomas Goldstone in der Luft zerrissen zu werden. Jedes Wort fühlt sich wie ein Rammbock gegen mein Selbstvertrauen an, jedes Wort wie ein Schlag gegen meinen Stolz.

Genau wie bei Randall verliert er nie die Beherrschung, kaut aber meinen Bericht Zeile für Zeile durch und spuckt ihn aus.

„So wie hier“, sagt er und seine Stimme trieft nur so von bitterer Verachtung für meine Arbeit. „Fünfzehn Millionen für den Schuldenabbau und die Ausgabe neuer Aktien für das Columbia River Community Hospital. Was hat Sie dazu bewogen …“

„Stopp.“

Ich weiß nicht, woher die Kraft in meiner Stimme kommt, aber sie durchschneidet Mr. Goldstones Monolog und er schlägt mit seinen Handflächen auf den Schreibtisch, seine Computermonitore wackeln, aber nichts kippt um.

„Was haben Sie gesagt?“, fragt er, scheinbar schockiert und erstmalig fast wirklich verärgert.

„Ich sagte, Stopp“, wiederhole ich, öffne meinen Laptop und öffne meine Dateien. „Sie haben meinen Bericht von dem Moment an, als ich zur Tür hereinkam, runtergemacht. Aber was Sie gerade gesagt haben … es ist falsch.“

„Falsch?“ Es liegt eine Spur Finsternis in dieser Äußerung.

Ich muss den Augenblick nutzen. „Geben Sie mir eine Minute, um das zu erklären, Sir.“

Er sieht mich an und ich frage mich, ob er mich mit seinen riesigen Händen packen und durch das Fenster schleudern wird.

Dummerweise versucht mein Gehirn, zu berechnen, wie lange der Sturz aus dem fünfundzwanzigsten Stockwerk dauern würde, bevor ich auf der Straße unten aufpralle. Stattdessen setzt er sich hin und zieht die Brauen zusammen, während er die Arme vor der Brust verschränkt.

Er nickt. „Fahren Sie fort.“ Es ist mehr eine Herausforderung als eine Erlaubnis, aber ich trete in Aktion.

„Mr. Goldstone, eine ganze Woche lang habe ich mir den Arsch aufgerissen, um Analysen für dieses Projekt zu erstellen. Ich habe die Zahlen und die Arbeit von den anderen Teammitgliedern übernommen, die Hälfte von ihnen selbst neu erstellt und Ihnen dann eine genau zutreffende Analyse gegeben. Hier ist, was ich die letzte Woche gemacht habe.“

Ich stehe auf und gehe mutig zu seiner Seite des Schreibtisches, um meinen Laptop vor ihm abzustellen. Ich stehe an seiner Seite und öffne meine Dateien.

„Hier, CRCH … Zuerst einmal habe ich das aus genau dem Grund, den Sie angegeben haben, nicht einmal in meine Top-4-Liste aufgenommen. Sie stecken bis zum Hals in Schulden. In einem Gebiet mit bereits drei Krankenhäusern, von denen zwei Teil des staatlichen Hochschulsystems sind, was für CRCH nicht gerade hilfreich ist. Das macht keinen Sinn. In so ein Unternehmen würde Goldstone nie investieren. Wie das überhaupt zu den möglichen Akquisitionen kam, die Sie gerade lesen, werde ich nie begreifen.“

Er grunzt und ich weiß, dass ich etwas Spielraum gewinne. Ich habe bei diesem Treffen die Kurve gekriegt und eine unbändige Energie erfüllt mich, die mir rät, ich solle so viel Nutzen daraus ziehen wie möglich.

Ich nutze meine Energie und nehme mir die nächsten zwanzig Minuten Zeit, um Schritt für Schritt alles durchzugehen. Ich zeige ihm alles, die Analyse, die Daten … Ich zeige ihm sogar den Mist in der Excel-Tabelle, die ich erstellt habe, um die von mir verwendeten Trends zu gruppieren und zu extrapolieren.

Seine Augen folgen jedem meiner Worte, von Zahl zu Zahl, von Zeile zu Zeile und mir wird bewusst, dass mich nicht viele Menschen verstehen, wenn ich auf diese Weise tief in die Zahlen eintauche. Aber er versteht alles. Nicht nur die Daten, sondern auch die Hochrechnungen und Analysen. Er versteht, was all diese trockenen Informationen tatsächlich bedeuten, genauso wie ich.

Als ich fertig bin, überzieht ein Schweißfilm meine Stirn und ich fürchte, dass ein oder zwei Tropfen meinen Nacken hinuntergelaufen sind, um in meinem T-Shirt zu verschwinden. Ich bin atemlos, erhitzt … und meine Nervosität hat sich in Stolz auf das, was ich geleistet habe, verwandelt.

„Ich weiß, dass meine Zahlen solide sind, Mr. Goldstone. Und ich bin zuversichtlich in meiner Entscheidung, wenn ich sage, dass Sie in Pacific Cascade Children’s investieren sollten. Es ist finanziell sinnvoll und macht, obwohl es nicht mein Fachgebiet ist, den weniger greifbaren Imagegewinn einer Investition in ein Kinderkrankenhaus in jeder Hinsicht zur besten Wahl. Also, wenn Sie mich entlassen wollen, tun Sie es. Treffen Sie eine andere Wahl, die Sie für besser halten. Aber denken Sie an das, was ich gesagt habe, wenn sich herausstellt, dass ich recht habe.“

Ich drehe mich um und lasse meinen Laptop auf seinem Schreibtisch stehen, weil ich sicher bin, dass ich mir gerade mit meinem vorlauten Mundwerk eine Kündigung eingehandelt habe. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Thomas Goldstone von irgendeiner Seite etwas anderes als Ja, Sir zu hören bekommt.

In der Tat möchte ich wetten, dass, wenn ich diese Tür öffne, die Gebäudesicherheit auf mich wartet, bereit, mich die Treppe hinunter- und aus der Tür zu zerren, wenn ich nicht leise gehe.

Aber ich werde ihnen diese Befriedigung nicht geben. Ich durchquere den Raum mit hocherhobenem Kopf und greife nach der Türklinke, als Mr. Goldstones Stimme erneut durch den Raum dröhnt.

„Halt.“

Meine Hand erstarrt einen Zentimeter vor der Klinke und ich drehe mich um.

Mr. Goldstone drückt seine Fingerspitzen zusammen, seine Augen funkeln immer noch vor Wut … aber ich schwöre, dahinter kann ich etwas anderes sehen.

„Sie denken, Sie hätten alles verstanden, oder? Sie präsentieren mir Ihre kleine perfekte Analyse, lassen das Mikrofon fallen und stolzieren aus der Tür, als wäre diese Diskussion beendet. Ich glaube, jetzt bin ich an der Reihe mit Gegenargumenten.“

„Ich …“, erwidere ich und hasse das Zittern in meiner Stimme. „Ich hatte nicht vor, das Mikrofon fallen zu lassen. Ich dachte nur, ich wäre gefeuert.“

Goldstone runzelt die Stirn. „Warum denken Sie das? Haben Sie mich nicht recherchiert? Das überrascht mich.“

„Ich … ich habe Sie analysiert“, gebe ich zu. Röte kriecht über meinen Hals, als mir klar wird, wie sich das anhören muss. Schuldig im Sinne der Anklage. Ein Großteil meiner Analyse betraf sein Äußeres, obwohl ich ihn nach diesem ersten Meeting wie bescheuert gegoogelt habe.

„Ich möchte, dass Sie diese Analyse mit mir teilen und vielleicht können wir meine Sichtweise zu Ihren Krankenhausempfehlungen diskutieren. Heute Abend, acht Uhr?“, sagt er, die Frage weniger eine Bitte als ein Befehl, der gerade so höflich formuliert wurde, dass er nicht ganz so klang. „Ich hole Sie zu Hause ab.“

Ich kann mich nicht entscheiden, ob das mehr nach einem Date oder einem fortgesetzten Geschäftstreffen klingt, aber mein bis in den Hals schlagendes Herz weiß, was mir lieber wäre.

„Aber wie -“

Er ignoriert mich. „Sie können gehen“, sagt Mr. Goldstone, diesmal ein klarer Befehl. „Denken Sie daran, zwanzig Uhr. Ein Kleid. Formell. Lassen Sie sich von Kerry helfen, wenn das ein Problem ist.“

Er mustert mich von oben bis unten und ich habe das Bedürfnis, meinen Zeh in den Teppich zu bohren und frage mich, was er sieht, wenn er mich anschaut.

Den Computerfreak? Süß, aber achtlos mit meinem Aussehen? Das ist definitiv wahr, aber das Licht in seinen Augen verrät, dass er vielleicht ein kleines bisschen mehr sieht.

„Und, Mia?“

„Ja, Mr. Goldstone?“

„Nenn mich Thomas … niemals Tom.“


Kapitel 8

Thomas



Ich rücke den Knoten meiner Krawatte zurecht und betrachte mich im Spiegel. Es ist erst Viertel nach sieben, aber ich sagte Mia, dass ich sie um acht abholen würde und ich möchte nicht, dass sie warten muss.

Seit einer Woche will ich sie. Von diesem ersten Blick an haben sich Bilder von Mia Karakova in mein Gedächtnis eingebrannt. Ich kann nicht genug von ihr bekommen, aber ich musste mich von den Meetings fernhalten, davon, mir ihren Anblick einzuprägen und von ihr wie besessen zu sein. Sie hat die Fähigkeit, mich auf tausend und eine Art zu reizen und sie weiß es nicht einmal.

Die Art, wie sie am Ende ihres Stifts kaut, ihre Lippen an dem Plastik knabbern und mich wünschen lassen, ihren Mund und Zähne auf meiner Haut zu spüren.

Die Art und Weise, wie ihre Wimpern hinter ihren Brillengläsern flattern, während sie dem Geschwätz eines anderen zuhört. Ich möchte, dass ihre Augenlider so flattern, während meine Zunge sie zum Erschauern bringt.

Lust ist nicht das richtige Wort, um diesen zwanghaften Durst zu beschreiben, der für sie durch meine Adern fließt. Ich habe noch nie zuvor so für eine Frau empfunden, aber wie durch ein Wunder habe ich es geschafft, professionell zu bleiben.

Bis heute Nachmittag.

Beim ersten Mal, das ich mit ihr alleine war, bin ich eingebrochen.

Ich musste mir und ihr beweisen, dass ich das Sagen habe. Also habe ich mich angriffslustig in dieses Treffen gestürzt und die Kontrolle über das Gespräch übernommen. Und anfangs hatte es geklappt, als sie unter meiner Kritik schrumpfte.

Aber dann …

Die Art, wie ihre Augen hinter ihren Brillengläsern funkelten, die Intensität in ihrer Stimme, die Weise, wie sich ihr Atem beschleunigte und ihr Körper vor meinen Augen zu wachsen schien. Ich konnte nicht widerstehen und als ich sah, wie sie hinausstürmte, wie ihr Hintern sich in ihrem Jeansrock bewegte, war ich dankbar, dass ich Freitag zum Denim-Tag im Büro deklariert hatte.

Aber nichts hat so viel Spaß gemacht wie die wenigen Momente, in denen ich sie geneckt hatte. Sie hat versucht, stark zu bleiben und sie könnte es auch sein, besonders nach der Art und Weise, wie sie zugegeben hat, dass sie mich analysiert hat. Ich war froh, dass ich hinter meinem Schreibtisch saß, weil mein Schwanz nach diesem Kommentar und der Art und Weise, wie ihre Wangen rot wurden und sie sich unbewusst auf die Lippe biss, strammstand.

Ich brauche nicht lange, um zu Mias Wohnung zu fahren, einem gepflegten Gebäude in einer gepflegten Wohngegend von Roseboro. Trotzdem weiß ich, dass sie sich mehr als das leisten kann. Sie muss entweder noch offene Schulden haben, oder, was bei dem, was ich über sie weiß, noch wahrscheinlicher ist, es auf die hohe Kante legen, denn obwohl es ein hübscher Wohnkomplex ist, könnte sie sich mehr leisten.

Ich gehe zu ihrer Wohnung im zweiten Stock und klopfe an ihre Tür, gerade als meine Armbanduhr 19:58 Uhr anzeigt.

„Einen Augenblick!“

Eine Minute später öffnet sich die Tür … und ich bin überwältigt.

Sie ist eine Göttin, eingehüllt in ein schwarzes Cocktailkleid mit tiefem V-Ausschnitt und mit floralen Akzenten entlang des oberschenkelhohen Schlitzes, der jeden Zentimeter ihrer makellosen Alabasterhaut reinbeißenswert erscheinen lässt.

Ich bin fast versucht, sie wieder in ihre Wohnung zu schieben und sie gleich hier und jetzt zu nehmen, sie zu kosten, um zu sehen, ob ihre Haut wirklich so cremig süß ist, wie sie aussieht.

Sie hat sogar ihre Brille gewechselt und trägt ein schwarzes Gestell, das ihrer Perfektion eine subtil schrullige, geekige Note verleiht, die nur unterstreicht, wie einzigartig sie ist.

„Mister … Thomas“, sagt Mia und beißt sich auf die Lippe, lächelt aber immer noch. „Ähm, ich hoffe, das ist in Ordnung? Ich ziehe mich nicht oft formell an.“

„Es ist perfekt“, beruhige ich sie und mustere sie bis hinunter zu ihren offenen High Heels, die Zehen zeigen, die so schön sind, dass ich sie lutschen möchte, bis sie kichert oder zum Orgasmus kommt, je nachdem, was zuerst eintritt. „Du siehst wunderschön aus.“

Das ist so wahr, dass sich mein Magen zusammenzieht und dieses Date aus den Fugen zu geraten droht, bevor wir überhaupt ins Restaurant kommen.

Ich wuchs mit Grace Goldstone als Inbegriff weiblicher Schönheit in meiner Vorstellung auf. Sie war meine Mutter, aber als ich erwachsen wurde, konnte ich mir trotzdem eingestehen, wie wunderschön sie war.

Und sie hatte mich verlassen.

Aber Mia ist nicht Grace Goldstone, sage ich mir immer wieder und es hilft mir, mich ein wenig zu beruhigen. Sie ist zu … unorthodox.

Ich bin mehr denn je überrascht, als wir auf den Parkplatz gehen und sie sich von mir löst, um mit ihrer Hand über den Kotflügel meines Autos zu fahren.

„Whoa … ein Acura NSX mit einem Hybrid-Twin-Turbo. Super selten hier in den Staaten.“

„Du magst Autos“, kommentiere ich und sie dreht sich um und wird ein wenig rot. „Oder nicht?“

„Nicht wirklich. Ich bin nur ein Freak“, erklärt Mia schüchtern. „In einem meiner Lieblings-Animes ist eine Figur, die einen NSX fährt.“

Ich nicke, als würde ich typischerweise über Cartoons mit meinen Dates diskutieren, aber ich speichere diese Information, begleite sie zur Beifahrerseite und öffne die Tür für sie.

Sie steigt ein und enthüllt dabei einen großen Part ihres sanft durchtrainierten Oberschenkels, was meinen Schwanz wieder strammstehen lässt. Ich muss mir einen Moment Zeit nehmen, um ihn zurechtzurücken, während ich hinten herum gehe und mich auf den Fahrersitz setze. Ich schaue zu ihr hinüber und sehe, dass sie mit großen Augen den Innenraum betrachtet.

„Ich habe nie das Innere von einem gesehen.“

„Ich habe es etwas angepasst“, gebe ich zu. „Auf diese Weise habe ich ein besseres Fahrerlebnis.“

Ungefähr zu diesem Zeitpunkt erwarte ich, dass Mia die Tatsache herunterspielt, dass mein Bankkonto ihres im Vergleich dazu winzig erscheinen lässt, entweder mit einem Witz, der alles andere als komisch ist oder mit einer offensichtlichen Anspielung darauf. Meiner Erfahrung nach neigen Frauen dazu, das zu tun, wenn sie sich mit einer Inszenierung meines Reichtums konfrontiert sehen. Stattdessen lächelt sie und entspannt sich ein wenig, während sie sich in den Ledersitz meines Autos sinken lässt.

Es ist keine lange Fahrt. Roseboro ist nicht groß genug, dass sich jemand um eine lange Fahrtstrecke irgendwohin sorgen muss, aber was der Stadt an Größe fehlt, macht sie an Qualität mehr als wett. Qualität, zu der ich beitrage durch selektive Kredite, Unterstützung und Spenden.

Ein typisches Beispiel … Moreau-Laurent. Ein Restaurant, das von einem Ehepaar gemeinsam betrieben wird. Sie haben vielleicht keinen großen Namen, wie er mit einem Restaurant in einer größeren Stadt einhergeht, aber sie haben einen James Beard Award und, was noch wichtiger ist, sie kochen mit Leidenschaft. Und sie haben sich in Roseboro so gut geschlagen, dass sie ihr Darlehen bei mir in Rekordzeit zurückgezahlt haben.

„Ich bin hier schon vorbeigefahren, aber noch nie drin gewesen“, gibt Mia zu, als wir uns hinsetzen. Die weiße Damasttischdecke fällt uns gerade bis auf den Schoß. „Was empfiehlst du?“

Ich grinse und registriere, dass sie nicht den Empfehlungen des Kellners vertraut, sondern mehr auf meine Meinung gibt. „Ich nehme in der Regel den geräucherten Lachs, aber …“ Ich senke meine Stimme und lasse sie zugleich tiefer klingen, als ob ich ein Geheimnis mit ihr teilen würde. „Ich weiß, was ich mag.“

Ich schaue sie direkt an und gemessen an der Art und Weise, wie sie sich auf ihrem Sitz windet, denke ich, dass sie registriert, dass ich nicht über das Essen spreche.

„Oh?“, fragt Mia und zieht eine Augenbraue hoch. „Ich dachte, wir wären hier, um die Krankenhausdaten zu besprechen?“

Es ist eine Herausforderung in einen Flirt verpackt, während sie mit einem Finger am Rand ihres Wasserglases entlangfährt und mich durch ihre Wimpern ansieht.

Sie sondiert das Terrain, will, dass ich meine Absichten klar und deutlich mache, bevor sie sich von den Firmenrichtlinien entfernt, was mich nicht überrascht, wenn es um einen Zahlenverdreher, wie sie geht, auch wenn sie definitiv keine Spießerin ist.

Aber ich habe diesen Weg schon vor einer Woche verlassen, als ich sie das erste Mal gesehen habe, und ich bin der Bastard, der sie mit sich ins kalte Wasser zieht, egal, ob sie mit den Haien schwimmen kann oder nicht. Ich werde sie festhalten, beschützen, ihr nötigenfalls Mut machen.

„Mia, obwohl ich dich in keinster Weise unter Druck setzen möchte, denke ich, dass wir uns beide darüber im Klaren sind, dass dieses Abendessen nichts mit dem Projekt zu tun hat.“ Ich fixiere sie mit meinem Blick und fordere sie zum Widerspruch heraus.

„Sind wir nicht – und mit ‚wir‘ meine ich dich – ein bisschen voreilig?“, rudert sie zurück, aber ich kann das Feuer in ihren Augen sehen.

Die Sehnsucht ist so offensichtlich und ich merke, dass sie bei all ihrer Sinnlichkeit vielleicht schüchtern oder unerfahren ist. Ersteres ist überraschend bezaubernd, ein Wort, von dem ich nicht glaube, dass ich es jemals wirklich benutzt habe, nicht einmal in meinen Gedanken. Letzteres kann wunderbar korrigiert werden.

„Könnte sein … aber wenn ich etwas will, bekomme ich es. Die Frage ist, Miss Mia Karakova, Sie auch?“

Sie schiebt ihr Haar hinter ihr Ohr und begegnet meinen Augen, während sie ihr Kinn trotzig hebt. Und das Spiel beginnt.

Das Abendessen ist lecker, aber noch köstlicher ist Mia. Sie hält das Gespräch leicht und geht sogar auf Roseboro und Goldstone Inc. ein. Aber das stört mich nicht, da wir uns gegenseitig, vermischt mit den Themen eines ersten Dates, Anspielungen zuwerfen, als wäre dies ein Tennismatch.

Als die Rechnung kommt, fühlt sich die sexuelle Spannung wie ein Traktorstrahl an, der uns zueinander zieht und es erscheint nur natürlich, meine Hand auf ihrer Taille ruhen zu lassen, als wir das Lokal verlassen.

„Und, was hältst du davon?“

„Ich glaube, ich habe ab dem Zeitpunkt nichts mehr geschmeckt, als das Huhn abgetragen wurde“, gibt sie zu. „Die Gesellschaft war einfach zu unwiderstehlich.“

„Zu schade. Du hast ein tolles Dessert verpasst.“

Mias Lippen zucken, und ich lache. „Ja?“

„Oh, ich habe nur auf die Anmache gewartet, dass noch ein anderes Dessert auf mich wartet“, sagt Mia und ich kann mein Grinsen nicht unterdrücken.

„Das hast du gesagt, nicht ich.“

Ich fahre mit nur einer Hand zum Goldstone Building zurück, weil meine rechte Hand auf Mias Oberschenkel ruht, und ich drücke und streichle auf ihrem Kleid immer weiter und weiter nach oben. Sie beißt sich wieder auf die Lippe, aber ich kann durch das Oberteil ihres Kleides sehen, wie sich ihre Brustwarzen verhärten, und grinse. Wenn sie einen so dünnen BH trägt … dann hatte sie denselben Gedankengang wie ich.

„Warum sind wir wieder hier?“, fragt sie ein wenig verwirrt, als ich in das Parkhaus im Untergeschoss fahre.

„Vertrau mir einfach. Es wird dir gefallen“, erwidere ich und führe sie zu meinem Aufzug. Es gibt eine Etage, die über den Touchscreen nicht zugänglich ist. Diese ist nur verfügbar, wenn ich meine Schlüsselkarte einführe und der Motor startet.

Als wir hinauffahren, dränge ich Mia gegen die Seite des Aufzugs, ziehe ihre Brille ab und stecke sie in meine Brusttasche. „Thomas -“

Ich küsse sie hart und beanspruche ihren Mund für mich. Sie erstarrt schockiert für den Bruchteil einer Sekunde, bevor sie nachgibt. Ihre Hände gleiten um meinen Hals und ziehen mich näher zu ihr.

Ihre Küsse sind sanfte Liebkosungen an meinen Lippen, kombiniert mit insistierenden, kraftvollen Strichen ihrer Zunge, als sie gierig versucht, mich zu schmecken und sich unsere Münder füreinander öffnen.

Ich atme sie ein und ihr einzigartiger Geruch durchdringt mich, bevor ich meinen Atem für sie entlasse und sie in Ekstase aufstöhnt.

Meine Hand fährt über ihren Oberschenkel nach oben und hebt den Saum ihres Kleides, während ich der köstlichen Kontur ihres Beines nachspüre und feststelle, dass sie keine Strümpfe trägt. Die sanft knisternde, erotische Ausstrahlung, die ich den ganzen Abend beobachtet habe, war einfach nur ihre natürliche Haut. Mein Schwanz pocht in meiner Hose und drückt sich gegen ihre Hüfte.

„Ist das … für mich?“, fragt sie und stöhnt, als ich mich an ihr reibe.

Ich grinse und verspreche es ihr mit meinen Augen. Der Aufzug klingelt und ich nehme sie an der Hand und ziehe sie zu meinem Eingang.

„Willkommen bei mir zu Hause.“ Ich gebe ihr keine Zeit, zu antworten, als ich sie an mich ziehe und sie in meinen Armen fast erdrücke, während ich ihr einen weiteren, alles verzehrenden Kuss gebe. Ich kann kaum sehen, wohin ich gehe, als ich sie in mein Schlafzimmer ziehe, bereit, sie zu erobern.

Irgendwo auf dem Weg dorthin wird ihr Kleid geöffnet und meine Jacke und Krawatte ausgezogen, ein Knopf springt ab und hüpft geräuschvoll weg, bevor wir in meinem Schlafzimmer sind. Mein Hemd ist halb geöffnet und enthüllt meine Brust, während ich Mia auf meinem Bett ansehe. Ihre Brüste sind mit einem mitternachtsblauen Spitzen-BH bedeckt und sie trägt ein dazu passendes durchsichtiges Höschen.

„Wunderschönes, verruchtes Mädchen.“

Mia lächelt verführerisch und greift nach meinem Gürtel. Ich trete zurück, streife mein Hemd den Rest des Weges von den Schultern, öffne meine Hose und ziehe mich nackt für sie aus, während sie zuschaut. Ihre Fingerspitzen streicheln ihre Brustwarzen und gleiten zwischen ihre Beine und sie keucht auf, als ich in ihr Blickfeld trete, vollständig hart und bereit für sie.

Ich lege mich neben sie auf das Bett, ziehe sie an mich und küsse sie erneut. Ich lecke an ihrem Hals und reibe mit meiner Nase an ihrem Ohr.

Sie stöhnt und ich knurre triumphierend, packe ihren Hintern und drücke fest zu, während ich ihren Körper erforsche. Jeder Zentimeter ihrer Haut, der sich gegen mich drückt, ist eine erotische Offenbarung, eine Symphonie von Empfindungen, die meine Nerven knistern lassen, bis mein Schwanz zuckt und klare Lusttropfen heraussickern, noch bevor ich ihr Höschen ausgezogen habe.

Ich drücke sie auf den Rücken und meine Lust übernimmt die Führung. Mia hat kaum eine Chance, Luft zu holen, bevor ich ihr Höschen zur Seite schiebe und zwei Finger tief in ihrer Muschi versenke, was sie aufschreien lässt.

„Oh … fuuuuuu-“

Ich mag die Art und Weise, wie sie es in die Länge zieht. Ihre Augen verdrehen sich, als ich an ihrer Kehle knabbere und sauge, stark genug sauge, um sie zu markieren und ihr einen Knutschfleck zu verpassen. Mein Daumen streift über ihre Klitoris und elektrisiert ihren Körper und lässt sie aufschreien, als ihre Hüften sich anheben, um meine zu treffen.

Sie ist eng, so eng, dass meine Finger durch den Druck ihrer Muschi fast taub werden, als ich in sie hinein- und herauspumpe, und vage, in dem Teil meines Gehirns, der nicht von meinen animalischen Leidenschaften übernommen wird, bin ich froh, dass ich das tue, um sie vorzubereiten, anstatt sie sofort hart mit meinem Schwanz zu nehmen.

Ich will ihr nicht wehtun.

Aber eine andere Seite von mir möchte grob mit ihr umspringen. Diese Seite möchte, dass sie aufschreit, während ich in sie hämmere und diese Seite übernimmt schließlich auch die Führung, obwohl ich hoffe, dass sie für mich bereit ist. Ich ziehe meine Finger heraus, lecke sie halb sauber, bevor ich sie in Mias Mund schiebe und sie damit überrasche, sodass sie ihren eigenen Nektar von meinen Fingern saugt.

„Du magst das, oder? Du schmeckst so verdammt gut.“

Mias Augen schließen sich und sie stöhnt um meine Finger, aber ich ziehe mich zurück. „Das reicht. Ich fange gerade erst an.“

Sie wimmert, spreizt aber ihre Beine für mich noch weiter. Ich schaue zum ersten Mal auf ihre Muschi hinab, meine innere Bestie kaum gebändigt von der Schönheit, die ich sehe. Ihre blassen Lippen sind geschwollen vor Lust, feucht von ihrem Verlangen, und ihr Inneres ist tiefrosa und verlockt mich, näher zu kommen.

Als ich meinen Schwanz in sie einführe, mache ich es langsam, damit ich zusehen kann, wie ihre Muschi mich in sich hineinsaugt, wie jeder Zentimeter von mir sie dehnt und in ihr verschwindet. Mia stöhnt und in ihren Augen liegt ein verzückter Ausdruck, als auch sie zuschaut, bis ich komplett in ihr bin, meine Hüften an ihre gepresst.

„Mehr“, flüstert sie und in ihrem leisen Flehen höre ich Verdammnis und Erlösung. Ich packe ihre Handgelenke, drücke sie auf das Bett, während ich mich zurückziehe, für einen Moment innehalte, bevor ich wieder hart in sie hineinstoße.

Ihre Muschi ist die engste, fantastischste Umarmung, die ich je gefühlt habe. Mit jedem Stoß zieht sie mich fester an sich, will mehr von meinem Schwanz, und jedes Mal, wenn ich mich zurückziehe, klammert sich ihr Körper an mich, nicht gewillt, loszulassen, bis sie jedes mögliche Quäntchen Vergnügen aus mir herausgewrungen hat.

Ich lasse ihre Handgelenke los, um sie festzuhalten, gierig, ihre Haut an meiner zu fühlen, ihre Lippen an meinen, ihre Zunge um meine.

Sie muss mir gehören.

Mein Schlafzimmer füllt sich mit den tiefen animalischen Geräuschen unseres Fickens, meine Hüften klatschen gegen ihre, als sie ihre Hüften nach oben kippt und mich anfleht, es ihr tief und hart zu besorgen. Ich knurre und hämmere in sie mit allem, was ich habe, da mein inneres Biest entfesselt ist.

Ich reibe mich an ihr, fühle, wie sich ihr Körper zusammenzieht und mich quetscht, während ihr Orgasmus wie ein Blitz durch sie hindurchrauscht.

„Thomas!“, schreit sie auf und ihre Nägel graben sich in meinen Rücken, aber ich lasse nicht locker. Wenn überhaupt, stoße ich noch härter und schneller in sie und fülle ihre mich zusammenpressende, sich kontrahierende Muschi mit meinem dicken Schaft, bis ich spüre, wie sich meine Eier zusammenziehen. Sie stöhnt ebenfalls tief, ihre Augen offen und in meine starrend, als sie mein Anschwellen spürt. „Bitte … ich bin wieder so nahe dran …“

Es sind zehn Sekunden der Ewigkeit, die ich meinen Höhepunkt zurückhalte, bis Mia wieder kommt, diesmal tief und wild, während sie ächzend flucht.

Ich schreie auf, meine Eier explodieren, als ich sie mit meinem Sperma fülle, mein Körper angespannt und erzitternd, als ich ihren Körper fester gegen das Bett drücke. Mein Rücken und mein Nacken sind bis zu dem Punkt gewölbt, an dem ich ein Knistern entlang meiner Wirbelsäule spüre, sogar noch als die letzten Tropfen aus mir fließen, aber ich bleibe einen Moment lang in ihr und genieße die Tiefe der Verbindung.

Ich breche auf Mia zusammen und sie hält mich fest und seufzt glücklich.
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„Uff“, ächze ich, als ich mich am Montagmorgen auf meinem Stuhl niederlasse.

Noch nie haben zwanzig Stunden meinem Körper so viel abverlangt. Ein Verlangen nach mehr am Morgen verwandelte sich in eine Doppeldosis von aggressivem, intensivem Sex mit Thomas, der mich so schwach und bewegungsunfähig machte, dass aus diesem Morgen schnell ein vier Uhr am Samstagnachmittag wurde, bevor ich mich aufraffen und nach Hause zurückkehren konnte. Und selbst dann wollte ein Teil von mir immer noch bei ihm bleiben.

Zwanzig Stunden … Niemals zuvor war ich so dankbar, dass ich einen Samstagabend für mich alleine hatte. Ich bin mir nicht sicher, ob mein Körper eine weitere Nacht mit Thomas Goldstone hätte verkraften können.

Selbst heute schmerzt mein Körper noch auf die richtige Art und Weise. Meine Brustwarzen scheuern angenehm in meinem BH, wo Thomas sie beinahe halb abgenagt hat, meine Muschi pulsiert noch mit meinem Herzschlag und als ich mich in meinen Stuhl setze und acht Stunden Chill-Hop öffne, um mich einfach durch den Tag treiben zu lassen, geht mir nur ein Gedanke durch den Kopf.

Wann ist unser nächstes Date?

Ich gehe gerade die schwachsinnigen E-Mails des Wochenendes durch, als es an meiner Tür klopft, sie sich öffnet und Randall Towlee zum Vorschein kommt, der putzmunter aussieht. Er ist frisch rasiert, hat einen neuen Haarschnitt und sein Anzug sieht aus, als wäre er erst gestern aus der Reinigung gekommen.

„Hey, Mia, wie war Ihr Wochenende?“

„Nicht schlecht“, antworte ich vorsichtig.

Oh Gott, weiß er was? „Wie war Ihres?“

„Äh, immer dasselbe Einerlei“, erwidert Randall. „Hören Sie, ich weiß, das mag ein wenig seltsam sein, aber letzte Woche während der Meetings habe ich immer wieder Vibes gespürt. Sie auch, oder?“

Hä? Fragt Randall nach mir und Thomas? „Ich bin mir nicht sicher -“

„Ich frage, weil ich dachte, jetzt, da die Gruppe so gut wie vorbei ist, nur noch ein paar Meetings pro Woche … wie wäre es, wenn wir ausgehen und feiern? Halb sieben heute Abend? Ich kenne da eine nette kleine Bar, die genau Ihren Geschmack treffen wird.“

Es ist schwer, meinen Kopf nicht auf den Schreibtisch zu schlagen. Im Ernst, ich fühle mich, als wäre ich gerade in die Twilight Zone geraten.

Wurde in den letzten Tagen jedem Mann in Roseboro etwas ins Wasser gemischt? Ein halbes Jahr ist vergangen, in dem mir kein einziger Mann auch nur einen Blick geschenkt hat und jetzt habe ich gleich zwei Männer kennengelernt, beide gut aussehend, intelligent und mehr als gut situiert und beide haben mich gebeten, mit ihnen auszugehen.

Mich.

Das Mädchen, das die meiste Zeit in Zahlen vergraben verbringt, um Meta-Analysen zu erstellen, die die meisten Leute nicht verstehen würden, selbst wenn ich sie ihnen erklären könnte.

Das Mädchen, dessen Vorstellung von ‚sich zu bemühen‘ darin besteht, ihr Haar in einen Pferdeschwanz zu binden, und das ihr Haar wie eine dieser Tablet-Apps zum Schickmachen behandelt. Rosa und grün? Cool!

Das Mädchen, das eine Brille trägt, Animes guckt und laut grölend Trance-Metal-Musik singt … auf Russisch.

Aber wenn ich plötzlich mit der Tatsache konfrontiert werde, dass sowohl Randall Towlee als auch Thomas Goldstone an mir interessiert zu sein scheinen, ist die Wahl ziemlich einfach.

„Es tut mir leid, Randall. Ich fühle mich geschmeichelt, aber ich vermische nicht …“, beginne ich, bevor ich realisiere, dass ich, egal ob ich versuche, freundlich oder nicht Nein zu sagen, deswegen nicht zum Heuchler werden will. Geschäft und Vergnügen vermischen? Ähm, ich habe es zwischen Freitagabend und Samstagnachmittag dreimal vermischt und bin dabei siebenmal gekommen.

Ich mag vielleicht Randall nicht für sexy halten, im Vergleich zu dem menschlichen Videospielgott Thomas Goldstone, aber ich werde ihn nicht anlügen.

„Es ist einfach keine gute Idee. Tut mir leid.“

Sein Gesicht umwölkt sich und er kneift seine Augen zusammen, als wäre ihm nie in den Sinn gekommen, dass ich Nein sagen könnte. „Sind Sie sich da sicher?“

„Ich bin mir sicher“, antworte ich, überrascht von der Festigkeit meiner Stimme. „Aber ich denke, wir haben gute Arbeit beim Krankenhausprojekt geleistet. Ich freue mich auf das Update beim Meeting diese Woche.“ Es ist eine offensichtliche Zurückleitung auf professionelles Terrain, aber Randall versteht den Wink mit dem Zaunpfahl nicht wirklich.

„Woran arbeiten Sie gerade?“, fragt er, lehnt sich an meine Schreibtischkante und mustert mich von oben bis unten, obwohl er nur bis zu meiner Taille sehen kann, da ich sitze.

Ich habe das Gefühl, dass er versucht, mich zu verärgern. „Nun, wenn man bedenkt, dass es neun Uhr morgens an einem Montag ist, gehe ich nur meine E-Mails durch und beginne meine Woche.“ Ich hoffe, er hört, dass ich beschäftigt bin, weil ich, auch wenn ich ihm liebend gerne sagen würde, er solle wieder nach oben gehen, wo er hingehört, einen Vizepräsidenten nicht wirklich aus meinem Büro werfen kann.

„Sie sind immer ein Morgenmensch. Einer der Gründe, warum ich Sie und nicht einen anderen Analysten für mein Team ausgewählt habe. Sie fangen nicht langsam an. Sie sind sofort startklar.“

Unter normalen Umständen wäre das ein Kompliment. Aber so, wie Randall es sagt, kommt es flirtend rüber. Vor ein paar Tagen wäre ich wahrscheinlich begeistert gewesen, dass ein süßer Kerl ein wenig mit mir flirtet, aber jetzt ist es anders, obwohl ich Randall nicht erklären kann, warum das so ist.

Unbeholfen stehe ich auf, gehe um die andere Seite meines Schreibtisches Richtung Tür, um etwas Distanz zwischen uns zu schaffen. Meine Stimme ist hell und falsch hoch, als ich sage: „Ja, wie Mr. Goldstone sagte: Schwärmt aus und verkauft eure Cookies!“

Ich hatte sogar darüber gelacht, als ich es Thomas das erste Mal sagen hörte. Der Vergleich unserer Arbeit mit den Pfadfindern ist wahrscheinlich politisch nicht korrekt, aber ich fand es lustig.

Randall geht auf mich zu und bleibt in der Tür stehen. „Sind Sie sicher?“

Ich nicke. „Ich bin sicher. Vielen Dank für die Einladung, aber ich muss höflich ablehnen.“ Die Abfuhr ist so sanft wie möglich, weil ich meinen Standpunkt glasklar machen möchte.

„Lassen wir das nicht unprofessionell werden.“

„Keine Sorge“, erwidere ich süß, so zuckersüß, dass selbst ein Tic Tac im Moment nicht auf meiner Zunge schmelzen würde. „Werde ich nicht.“

Er geht und ich setze mich wieder hin und frage mich, wovon das alles ausgelöst wurde. Ich meine, schon alleine die Tatsache, mich einzuladen? Ich verstehe es einfach nicht.

Ich bin keine superheiße Biene. Wenn das Scooby-Doo wäre, wäre ich Velma, nicht Daphne.

Also warum baggern mich zwei Kerle an, die beide definitiv zertifizierte Sexprotze sind?
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Und, wie war dein Tag?

Ich schaue grinsend auf die SMS. Von all den absurden Dingen, die ich machen könnte, bin ich zu Hause, es ist acht Uhr abends und ich simse mit Thomas.

Okay. Du weißt, wie sehr ich meine kleine Höhle liebe. Der heutige neue Musikmix hat mich zum Jammen verleitet.

Oh? Wer?

Ich lache und schüttle den Kopf. Du willst es nicht wissen. Völlig geek-isch.

Mir gefällt zufällig die Tatsache, dass du ein schamloser Geek bist.

Ja wirklich? Warum?

Weil du smart bist. Smart ist sexy.

Ich fühle ein Kribbeln zwischen meinen Beinen und lächle und lasse meine freie Hand über mein Hemd gleiten.

Auch wenn ich mir die Haare färbe?

Was meinst du?

Ich mache mir gerne Strähnchen ins Haar. Ich ändere sie fast jede Woche. Ich habe fünf Zentimeter knall blutorangfarbene Spitzen herausgeschnitten, damit ich für die Projekt-Meetings professionell aussehe. Ich bin möglicherweise immer noch ein bisschen salty deswegen. ;)

Haare machen dich nicht professionell. Und ich würde dich salzig oder süß nehmen.

Er fügt ein Zungen-Emoji hinzu und ich kann mich einen Moment lang nicht entscheiden, ob ich das süß oder kitschig finde. Ich entscheide, dass es ein bisschen von beidem ist und dass es mir gefällt, weil es mich an seine Zunge erinnert, die mich überall leckt.

Ich weiß. Also … macht es dir nichts aus?

Überhaupt nicht.

Whoa. Ich grinse, ein wenig überrascht, weil ich erwartet hätte, dass er etwas traditioneller und prüder in Bezug auf mein wildes Haar reagiert, aber vielleicht hätte ich ihm mehr zutrauen sollen, da er meinen breit gefächerten Musikgeschmack und mein Animegeplapper mehr als bereitwillig akzeptiert hat. Ich tippe wieder und suche nach Ideen. Und … was ist deine Lieblingsfarbe?

Kommt drauf an. Was besagt denn der alte Jelly-Bracelet-Code?

Oh, die Erinnerungen, die das weckt … und wenn du die Farbe wählst, erhältst du dann, was sie bedeutet?

Nein, schickt Thomas zurück. Ich werde so oder so bekommen, was ich will.

Das sollte mich abtörnen … tut es aber nicht. Wenn überhaupt, haben mich seine Prahlerei und sein Selbstvertrauen noch mehr angemacht.

Irgendwie überrascht mich das nicht.

Apropos, was ich will, antwortet er, komm morgen früh in mein Büro.

Ähm, das klingt nicht nach dem klügsten Plan?

Das ist noch gelinde formuliert. Ich kann nicht einfach in seinem Büro antanzen, als hätte sich nichts geändert. Verdammt noch mal, Kerry wird es mir vom Gesicht ablesen können, sobald ich aus dem Fahrstuhl steige, und das Letzte, was er wahrscheinlich möchte, ist Klatsch über das Kellermädchen, das zu ihm in sein Büro kommt und vielleicht für ihn kommt.

Das war ein Befehl, Miss Karakova.

Warum?

Unser nächstes Date. Es ist eine politische Benefizveranstaltung in Portland und du brauchst ein maßgeschneidertes Kleid für die Veranstaltung.

Warte mal, unser nächstes Date? Er hat nicht einmal gefragt, er hat einfach nur … Ist mein Cocktailkleid nicht gut genug?

Nicht dafür. Du brauchst ein langes Abendkleid und ich lasse einen Stylisten kommen. Sie nehmen morgen Maß und Freitagabend ist die Benefizveranstaltung. Details besprechen wir morgen nach der Anprobe.

Ich habe die Möglichkeit, Nein zu sagen. Ich meine, er hat nicht gefragt, er fordert nur. Aber ich könnte ihm immer noch absagen, besonders bei so einer großen und öffentlichen Angelegenheit. Er geht davon aus, dass ich mit ihm gehen will und dass ich … Okay. Um wie viel Uhr?

9:15.

Okay. Dann lass mich heute N8 meinen Schönheitsschlaf bekommen. Sehen wir uns morgen früh?

Du bist schon schön, aber schlaf gut. Gute N8, Mia.

Gute N8 … Tommy.

Er antwortet nicht, was ich als Zeichen der Zustimmung nehme. Ich wollte ihn nicht Tommy nennen, als er mich am nächsten Morgen kommen ließ, aber als ich es tat, passte es einfach. Als ob es etwas nur zwischen uns beiden wäre.
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Der Konferenzraum der Geschäftsleitung im fünfundzwanzigsten Stock ist möglicherweise der luxuriöseste Raum, den ich je im Goldstone Building gesehen habe.

An einem Ort, der, wohin man auch sieht, auf Effizienz ausgelegt ist. Dieser Raum ist voller Luxus, angefangen beim Teppichboden, der so dick ist, dass man den Eindruck gewinnt, als könnte er den Lärm eines stepptanzenden Elefanten dämpfen, bis hin zu Ledersesseln, die nur knarzen, um einen sanft daran zu erinnern, wie butterweich ihre Polsterung ist. Und das Sahnehäubchen ist das gestochen scharfe Display, das die gegenüberliegende Wand dekoriert und das so groß ist, dass es fast übertrieben wirkt.

Alles in allem ist der Raum fantastisch.

Man könnte hier die Super Bowl Party aller Super Bowl Partys schmeißen.

Aber im Moment sind Meetings das Letzte, wofür dieser Raum eingerichtet ist. Stattdessen gibt es drei Spiegel, ein riesiges Kleidergestell und ein paar andere Dinge, deren Verwendungszweck ich, ehrlich gesagt, nicht ganz verstehe.

Aber das Größte im Raum ist wirklich … riesig. Riesig im Sinne von einem kahlköpfigen Mann, der aussieht, als wäre er weit über zwei Meter groß, mit einem tonnenförmigen Oberkörper, der mit … lila Samt bekleidet ist?

„Hi, ähm, ich bin …“, beginne ich, bevor sich dieser Riese von einem Mann umdreht und sich ein breites Lächeln über sein Gesicht ausbreitet.

„Meine nächste Leinwand, um der Welt zu zeigen, wie fabelhaft das Leben sein kann“, unterbricht er mich melodramatisch, wobei seine Stimme nicht so klingt, wie ich es erwarten würde, wenn man bedenkt, was er trägt. Sie ist so tief wie die Stimme von James Earl Jones. „Kommen Sie rein, kommen Sie rein. Ich bin Damien Rayie, der Künstler, der Sie in die Prinzessin verwandeln wird, die Sie sein sollten.“

Es ist eine mordsmäßige Vorstellung und ich fühle mich seltsam, als ich eintrete und die Tür hinter mir schließe. „Hallo, ich bin Mia Karakova.“

„Freut mich, Sie kennenzulernen, Mia. Kommen Sie jetzt, lassen Sie uns mit diesen Haaren beginnen. Was haben Sie damit angestellt?“

„Äh … schwarze und grüne Strähnchen?“

Damien schüttelt den Kopf. „Nicht das, ich meine den Stil, den Stil! Oh, wir haben heute alle Hände voll zu tun!“

Er setzt mich hin, während eine Assistentin hinter dem Kleiderständer auftaucht, und für die nächste Stunde steht mein Kopf im Mittelpunkt, wobei Damien immerfort redet.

„Diese Veranstaltung ist also eine politische Benefizveranstaltung, was bedeutet, dass ich mich zurückhalten muss. Es ist eine Schande, denn ich habe selten so ein perfektes Rohmaterial gesehen, mit dem ich arbeiten kann. So ist das Leben, aber vielleicht gibt es einmal eine andere Gelegenheit.“ Er zwinkert mir verschwörerisch zu.

„Warten Sie“, frage ich und nippe an dem Tee, den mir eine andere Assistentin gebracht hat. „Was meinen Sie mit perfektem Rohmaterial?“

„Was ich damit meine?“, fragt Damien und sieht aus, als hätte ich meinen Verstand verloren. „Was ich damit meine? Wissen Sie es wirklich nicht oder machen Sie sich über Damien und seine Vision lustig?“ Er mustert mich scharf und ich habe das Gefühl, dass er in meine Seele sieht.

„Ich verspott… au!“, antworte ich, als die Person in meinen Haaren einen Knoten entwirrt. „Kommen Sie schon, ich pflege meine Haare dreimal pro Woche mit Conditioner. So schlimm kann es nicht sein!“

„Still jetzt, Liebling. Stella weiß, was sie tut. Ich denke, diese Strähnchen reflektieren Ihre Persönlichkeit sehr gut und ja, wenn ich Rohmaterial sage, meine ich Rohmaterial.“ Er hebt mein Kinn mit einem Finger an und schaut mir tief in die Augen. „Ich glaube nicht, dass Sie erkennen, wie schön Sie sind, aber machen Sie sich keine Sorgen. Wenn Sie es bis jetzt noch nicht wissen, werden Sie es tun, wenn wir fertig sind.“

Nachdem sie mit den Haaren fertig ist, tritt Stella an meine Vorderseite und konzentriert sich auf mein Make-up.

„Warum machen wir das alles jetzt schon? Die Benefizveranstaltung ist doch erst am Freitag.“

Damien brummt vor sich hin. „Probelauf. Und um das richtige Kleid zu wählen, muss man die komplette Vision vor Augen haben. Ich kann Sie nicht Kleider mit einem Messy Bun und einem ungeschminkten Gesicht anprobieren lassen.“ Er erschauert, als wäre der bloße Gedanke daran abstoßend, was mich zum Lachen bringt.

Stella schnauft verärgert und ich richte mich auf, setze mich aufrecht hin und halte still, damit sie arbeiten kann. Ich schließe die Augen und lasse die Pinselstriche in meinem Gesicht meine Nerven beruhigen.

Das ist abgefahren, wie so eine Gute-Fee-Scheiße, und obwohl ich keine falschen Hoffnungen hochkommen lassen will, hofft ein kleiner Teil von mir, dass Damien an mir ein Wunder wirken kann, sodass es sich richtig anfühlt, wenn ich an Thomas’ Arm bei der Spendengala erscheine. Ansonsten befürchte ich, dass ich wie ein bunter Hund auffallen und eine Peinlichkeit sein werde, nicht für Thomas, sondern für mich selbst.

Stella kommandiert: „Augen auf!“ Ich öffne die Augen und sehe, wie sie kritisch mein Gesicht begutachtet. „Das muss reichen.“

Genau, was ich hören wollte, denke ich und unterdrücke ein Augenrollen. „Großartig. Mütterchen Russland is not amused.“

Damien lässt sich nicht im Geringsten von meinem seltsamen kleinen Witz beirren. „Jetzt zur Lingerie! Was tragen Sie gerade?“

Ich habe mich noch nie so demontiert und gleichzeitig so konstruktiv unterstützt gefühlt. Damien vergisst nichts, plant eine Mani-Pedi und ein Ganzkörper-Waxing für Donnerstagabend und wählt dann für mich ein Dessous-Set aus, das sich anfühlt …

„Mein Gott, wo haben Sie das gefunden?“, frage ich, als ich mich im Spiegel betrachte. Es wirkt nicht nuttig, sondern sexy und gleichzeitig unterstützend. Ich habe das Gefühl, dass meine Brüste wie durch Magie angehoben wurden und sie sehen verdammt gut aus, soweit ich das beurteilen kann.

Damien ist nett und lässt mich alles in einer kleinen Ad-hoc-Umkleide hinter einem Vorhang anprobieren, aber ich bin fast versucht, ihm zu zeigen, wie gut das aussieht. „Es ist unglaublich!“

„Damien hat seine Zulieferer, Liebling“, antwortet Damien hinter dem Vorhang und lacht leise in sich hinein. „Wie gesagt, ein wahrer Künstler ist nicht von Labels abhängig, sondern von den Materialien. Dies kommt aus einer kleinen Boutique in Seattle. Nun zum Kleid!“

Wir gehen durch ein Dutzend Kleider, jedes einzelne fabelhafter als das vorherige. Damien lässt mich aber die Ergebnisse nicht sehen, nur er und seine Assistentinnen dürfen das, während sie mich begutachten. „Nein“, sagt er beim ersten. „Dieser Ton passt einfach nicht zu Ihren Haaren.“

Das Nächste.

„Lässt Ihre Haut blass wirken und ich will nicht die Seide mit einem Bronzer ruinieren.“

Das Nächste.

Über das Fünfte lacht er und schüttelt den Kopf. „Nur wenn wir wollen, dass Sie jemand Elsa nennt … Nein, probieren Sie das Gelbgoldene. Es ist dramatisch, aber vielleicht ist es genau das, was wir brauchen.“

Endlich stößt er auf das Kleid und Damiens Gesicht erblüht mit einem breiten Lächeln. „Ja! Das ist es!“

„Darf ich es sehen?“, frage ich und Damien nickt. Er signalisiert seiner Assistentin, die die Spiegel enthüllt, und ich drehe mich um.

Mein Anblick raubt mir den Atem. Der Rock ist voll und elegant und schmiegt sich an meine Taille, bevor er ein klein wenig weiter wird, in goldgelben Wellen, die eine Nuance dunkler sind als mein Haar. Das Oberteil schimmert mit Kristallen überzogen, umreißt meinen Bauch und meine Brüste und hebt meine Figur hervor.

Ich blinzle und meine Finger zittern, als ich meine Brille zurechtrücke, die das ganze Ensemble irgendwie ergänzt, obwohl es nur meine Arbeitsbrille ist.

„Ich … ich bin wunderschön“, murmle ich, aber es ist mehr als das.

Zum ersten Mal in meinem Leben sehe ich mich nicht nur als jemanden mit Köpfchen, nicht nur als jemanden, der meh aussieht, sondern als jemanden, der mehr als wunderschön ist. Ich bin verdammt hinreißend. Mit meinem Haar auf diese Weise hochgesteckt, wölbt sich mein Nacken anmutig wie ein Schwanenhals und die Löckchen, die der Hochsteckfrisur entkommen durften, umrahmen mein Gesicht und lassen mich … ich weiß nicht wie fühlen. „Damien, danke!“

„Nicht der Rede wert, Liebling“, sagt Damien und grunzt, als ich mich umdrehe und ihn fest umarme. „Mia, meine Liebe, ist das das erste Mal, dass Sie es verstehen?“

Mir drohen, die Tränen zu kommen und ich nicke und schaue zu ihm auf. „Papa nennt mich seine Prinzessin, witzelt, ich sei Anastasia, aber … aber …“

„Aber er ist Ihr Papa und das lässt Sie seine Bemerkungen nicht ernst nehmen“, sagt Damien und tätschelt sanft meine Schulter mit seiner massiven Hand. „Glauben Sie mir, ich verstehe. Nun, wir sind noch nicht fertig. Ein paar Accessoires, nicht zu viele. Wie Sie gesagt haben, Sie sind schön, so wie Sie sind. Gerade genug, um zu akzentuieren, nicht abzulenken. Zuerst … eine Halskette passend zu Ihrer Brille. Oder tragen Sie Kontaktlinsen?“

„Niemals“, gebe ich zu. „Sie reizen meine Augen.“

„Kommen Sie, ich habe da ein Set mit dunklen Kristallen, das perfekt mit Ihrer Brille und Ihrer Haarfarbe harmoniert.“

Ich bekomme gerade die Halskette, Obsidian und Perle mit einem rauchigen dunkelgrauen Diamanten in der Mitte um den Hals gelegt, als es an der Tür klopft und Thomas hereinkommt.

„Ich wollte mal nach dir seh-“

Er stockt, als er mich sieht und ich schlucke und mache meinen schönsten Knicks für ihn, während ich ihn breit anlächle. „Was hältst du davon?“

Damien sieht auch so aus, als würde er gerne Lob hören, aber Thomas wendet seinen Blick nie von mir ab, als er mich mustert.

Leise durchquert er den Raum, betrachtet meine Haare, meine Haut und meine Kurven und schaut mich mit einem brennenden Feuer in seinen Augen an, das mich sowohl erschreckt als auch anmacht. Entweder er explodiert gleich … oder er explodiert gleich.

„Alle raus“, sagt er und starrt mich an. „Jetzt.“

Damien öffnete den Mund, klappte ihn nach einem Moment wieder zu und winkt seine Assistentinnen hinaus. Er wirft mir ein Augenzwinkern und ein breites Grinsen zu, bevor er ruft: „Schön, Sie kennengelernt zu haben, Miss Karakova.“

Thomas begleitet sie zur Tür, schließt sie und sperrt ab, während ich neben dem Konferenztisch stehe und herauszufinden versuche, ob er wütend ist oder angetörnt.

„Thomas?“, frage ich und er durchquert den Raum, packt meine Taille und zieht mich an sich, bevor er meine Lippen in einem intensiven Kuss vereinnahmt.

Frage beantwortet.


Kapitel 11

Thomas



Ich hatte so lange gewartet, wie ich konnte, stundenlang, als Damien den Konferenzraum der Geschäftsleitung in Beschlag nahm. Ich wusste, dass er sich Zeit nehmen würde und wenn er fertig war, würde Mia sehen und fühlen, was ich in ihr sehe. Aber er ist ein Künstler und Künstler sind … in ihrem Genie ineffizient. Also versuchte ich, mich in Geduld zu üben und mir vorzustellen, was sie dort taten.

Aber ich bin immer noch schockiert über die Vision vor mir, wie sie da in ihren High Heels steht, ihr Körper in goldene Seide gehüllt, die sie im Mittagssonnenlicht, das durch die Fenster kommt, erstrahlen lässt.

„Thomas?“, fragt sie, aber meine animalischen Instinkte überwältigen mich und ich bin kaum in der Lage, mich lange genug zusammenzureißen, um die Tür zu verschließen, bevor ich mich auf sie stürze, sie an mich ziehe und meinen Anspruch auf sie geltend mache.

Meine Hände zerren am Kleid und heben den Saum an, während ich sie gegen den Tisch drücke, und ihre Lippen und Zunge finden meine. Ich bewege mich über ihren Kiefer und Hals, mein Mund klebt förmlich auf ihrer Haut, inhaliert und schmeckt ihren einzigartigen Duft.

Sie trägt kein Parfum. Es ist nur ihre natürliche Essenz, die mich wild macht und meinen Schwanz sofort in meiner Hose hart werden lässt.

Ich habe das noch nie gemacht, nicht hier, nicht so. Aber in diesem Moment sind mir Angemessenheit und Regeln egal. Ich will sie und ich werde sie haben.

Das sieht mir nicht ähnlich. Obwohl die meisten sagen würden, dass ich jemand bin, der Risiken eingeht, ist jedes Spiel, das ich mache, nach solider Recherche und sorgfältiger Überlegung, und nur dann setze ich alles auf eine Karte. Aber bei Mia gehe ich anders vor, da gibt es kein Bremsen, keinen Verstand, keine Bluffs. Nur all in, von Anfang an, mental besessen und physisch süchtig nach nur einer Kostprobe.

Ich wollte sie nicht einmal am Samstagnachmittag gehen lassen und nur hin und her zu simsen, war Mord an meiner Geduld, etwas, wofür ich ohnehin nicht bekannt bin. Ich musste dem Drang widerstehen, in mein Auto zu springen und zu ihr zu fahren, um mir zu nehmen, was ich brauchte. Das Einzige, was mich zurückhielt, war die Befürchtung, dass ich ihr mit meiner besitzergreifenden Gier, bei ihr zu sein, um sie herum zu sein, in ihr zu sein, Angst machen könnte.

Sie hier jetzt so vor mir zu haben, ihre seidigen Oberschenkel gegen mich gepresst, während ich meine Hand unter ihr Kleid schiebe, um eine Handvoll ihres straffen Knackarsches zu packen, ist mehr, als meine Sinne ertragen können. Ich packe das Fleisch, kneife es fast, als ob ich mich versichern wollte, dass es echt ist und nicht meiner Fantasie entspringt. Sie reagiert darauf, indem sie ihre Titten gegen meine Brust drückt, mit einem kehligen Stöhnen, das ich fühlen kann, als ich mit meinen Lippen über den Puls an ihrem Hals fahre.

„Du bist so verdammt sexy“, knurre ich, greife nach meinem Gürtel und öffne ihn, um meinen Schwanz aus dem schmerzhaften Gefängnis meiner Hose und Unterwäsche zu befreien. Mias Blick fällt nach unten, ebenso wie ihr Kiefer, hungrig, als sie meine dicke Härte sieht. Ich streichle mich selbst mit einer eng geschlossenen Faust, reize uns beide, und sie wimmert lüstern. „Ich möchte dich sehen, gekleidet wie eine verdammte Königin, sexy und besudelt mit meinem Sperma. Auf die Knie mit dir.“

Ich drücke sie nach unten, aber sie beeilt sich, zu gehorchen und schluckt meinen Schwanz, während ich mit meinen Fingern durch ihr Haar fahre und nach vorne stoße. Ihr Mund ist unvergleichlich und mein Schwanz entflammt vor Lust, während ich schnell hinein- und herauspumpe und genussvoll stöhne.

„Schau mich an“, ächze ich, als meine Hüften meine dicke Länge komplett zwischen ihre bereitwillig geöffneten Lippen pumpen. „Genau so … du willst meinen Schwanz, nicht wahr?“

„Mmpfh!“

Die Vibrationen ihrer Antwort lassen meine Knie zittern, aber ich merke ihr an, dass sie mir zustimmt. „Du gehörst mir, Mia. Ich werde dich ficken, dich nehmen und nie zulassen, dass dich jemand anderer berührt. Du gehörst mir, ganz und gar.“

Ich weiß, dass ich mit meinen Versprechungen zu schnell bin, aber ich kann nicht anders. Die Worte strömen aus mir heraus, ungefiltert und gefährlich voller Wahrheit. Und obwohl sie nichts entgegnet, ihr Mund zu voll mit meinem Schwanz, um zu sprechen, kann ich die Hoffnung in ihren Augen schimmern sehen, als sie zu mir aufschaut.

Plötzlich am Rande des Orgasmus, ziehe ich meinen Schwanz heraus und zerre sie auf die Füße, bevor ich sie umdrehe und sie mit der Brust voran gegen den Tisch drücke.

Ich werde jeden Zentimeter von ihr beanspruchen, aber jetzt, da die Versprechen wie Nebel um uns herum hängen, muss ich bis zu den Eiern in ihr sein, um so zu kommen, wie ich es will.

Das Anheben ihres Rocks ist wie das Auspacken des sexysten Weihnachtsgeschenks der Welt. Sie spreizt automatisch ihre Beine und gibt mir Zugang zu den wunderschönen, perfekten Halbkugeln ihres blassen Hinterns, der kaum von ihrem Stringtanga zerteilt wird. Sie windet sich, reibt sich am Tisch auf der Suche nach Erleichterung und ich halte sie mit einer Hand auf ihrer Arschbacke ruhig und gleite dann ihr Bein hinunter zu den Seidenstrümpfen, die sie trägt.

Ich kann ihre Erregung riechen. Ob sie von mir herrührt, oder von ihrer schlussendlichen Erkenntnis, wie sexy sie ist, weiß ich nicht und es ist mir auch egal.

Stattdessen schlage ich auf ihre rechte Arschbacke, hinterlasse einen leuchtend roten Handabdruck darauf und bringe sie zum Aufschreien.

„Aaah!“

„Du trägst Make-up über meinem Knutschfleck. Ich habe ihn absichtlich auf deinem Hals hinterlassen“, raune ich bedrohlich in ihr Ohr, als ich mich über sie beuge und sie mit meinem Gewicht gegen den Tisch drücke, aber zugleich mit der Drohung ziehe ich ihren Tanga zur Seite und reibe den Kopf meines Schwanzes über ihre Schamlippen, um ihn mit ihrem Honig zu benetzen. „Das darfst du nicht“, entscheide ich, als ob mein Wort Gesetz wäre. Aber für sie, für Roseboro, ist es das.

„Aber die Leute werden ihn sehen.“

„Lass sie“, röhre ich und treibe meinen Schwanz bis zum Anschlag in sie hinein. Sie ist so heiß und eng und wir schreien beide auf, als ich mich in ihren perfekten Körper ramme. Die Heels, die sie trägt, haben ihre Muschi und ihren Arsch auf genau die richtige Höhe gebracht. Ich muss mich überhaupt nicht anpassen, als ich mich zurückziehe und wieder in sie stoße und tief in ihr kreise. „Zeig ihnen allen, dass du mir gehörst.“

Ich packe ihre Haare und hebe ihre Titten vom Tisch, während meine Hüften hart und tief in sie hineinstoßen. Ich ziehe die Korsage des Kleides nach unten, umfasse ihre linke Brust und ziehe an ihrer Brustwarze.

Als Reaktion darauf benetzt ein frischer Schwall von Mias Nässe meinen Schwanz, also wiederhole ich die Bewegung und drehe ihren Nippel, bis sie aus Schmerz und Vergnügen zugleich aufschreit. Ich beobachte uns in Damiens Spiegeln, überwältigt, als der Anblick von ihr aus jedem Blickwinkel die süße Qual ihrer Samtwände, die mich packen, verstärkt.

Mein Schwanz hämmert wie besessen in sie, meine Gedanken werden Welle um Welle von intensivem Genuss überspült. Ich weiß, dass dies gefährlich ist, aber in diesem Moment bin ich mehr Tier als Mensch, eher urtümlich als zivilisiert und ich hämmere in sie hinein wie ein Wilder. Wundersamerweise begegnet sie mir Stoß um Stoß, ohne vor meiner Rauheit zurückzuscheuen und ihre Fähigkeit, mich zu handeln, lässt kleine Risse in meiner Fassade entstehen.

Ich bin nicht Thomas Goldstone, Milliardär, Unternehmer. Mein wichtigster Titel ist … ihrer.

Und sie ist nicht Mia Karakova. Sie ist einfach … mein.

Meine Brust hebt und senkt sich schwer, mein Herz pocht und mit jedem Schlag meiner Hüften gegen Mias nach oben gereckten Hintern fühle ich mich fester an sie gebunden.

Ich möchte mich in ihre Haut ätzen. Ich möchte sie für immer als die Meine beanspruchen, als meine Gefangene, die ich behalte und die tut, was ich will. Ich möchte, dass sie mein Engel ist, mein Fucktoy, mein … mein Ein und Alles.

Es ist der pure Wahnsinn. Aber im Moment, wo mein Schwanz tief in ihr pocht und ich die Symphonie ihres lustvollen Keuchens höre, sind mir irrsinnige Gedanken erlaubt.

Ich lasse ihre Brustwarze los, packe sie um die Taille und spreize meine Beine ein wenig für einen besseren Stand, bevor ich anfange, so hart wie möglich in sie zu rammen. Ich sehe nach unten und mir läuft das Wasser im Mund zusammen, als ich den unglaublich sexy Anblick meines dicken, schimmernden Schwanzes sehe, wie er wie rasend in ihre Enge stößt. Ihre Lippen klammern sich an mich, während ich härter und schneller werde und mit allem, was ich habe, in sie stoße.

„Oh, fuck … Tommy … Tommy …“

„Sag es noch einmal!“, röhre ich und es kümmert mich nicht, ob jemand mich hört. Oder sie.

„Tommy!“, schreit sie, als sie kommt. Ihre Muschi umklammert mich und ich brülle triumphierend, als ich spüre, wie sich meine Eier zusammenziehen, mein Samen herausspritzt und sie von innen und außen markiert, während ich sinnloses Zeug schreie. Ich überlasse mich diesem kompletten Zusammenbruch, während unsere gemeinsamen Höhepunkte über mich hereinbrechen und ich mich in ihre Wärme, ihren Trost, ihre Schönheit einhülle.

Wir bleiben so, verbunden als Einheit, bis sich unsere Herzschläge beruhigen und ich ziehe mich zentimeterweise zurück, ordne bedauernd meine Kleidung und ziehe meine Unterwäsche und Hosen wieder hoch. Ein Neandertaler-Impuls in mir weidet sich daran, dass ich mit ihrem Liebessaft überzogen bin und mit einem Blick auf ihre missbrauchte Muschi breitet sich ein übermütiges Grinsen auf meinem Gesicht aus, als ich feststelle, dass sie genauso mit meinem besudelt ist. Mia zieht ihren Tanga zurecht und versucht, sich wieder präsentabel zu machen, aber sie ist immer noch so geschwächt von dem, was gerade passiert ist, dass ich nach ihr greifen und ihr beim Anziehen helfen muss.

„Also …“, beginnt sie nach einem Moment und ihr Brustkorb hebt und senkt sich immer noch, als sie Luft holt, „ich vermute mal, das bedeutet, dass du das Kleid magst?“

„Ich liebe es, verdammt“, erwidere ich und rücke meine Krawatte zurecht. „Aber vielleicht sollten wir es vor der Spendengala am Freitag noch chemisch reinigen lassen.“

Sie lächelt über den anzüglichen Witz, streicht mit den Händen über den Rock und glättet die Falten, die ich verursacht habe, als ich den Rock nach oben geschoben habe.

Mia sieht zu mir auf und ihre Augen funkeln vor Glück und voller Fragen hinter ihren Brillengläsern. „Ich kann nicht sagen, ob du mich verarschst oder nicht.“

Ich weiß, dass sie nicht nur darüber redet, ob mir das Kleid gefällt, sondern auch, ob das mehr zwischen uns ist. Sie würde mich gehen lassen, ich weiß, dass sie es tun würde.

Sie würde die besitzergreifenden Dinge, die ich sagte, während wir fickten, als Dirty Talk abschreiben, und wir könnten zu einem gewissen Anschein von professioneller Stasis zurückkehren. Es ist nur zu schade, dass ich das überhaupt nicht will. Ich meinte jedes Wort, sowohl die, die ich aussprach, als auch die, die ich dachte, aber zurückhielt.

„Ich rede nie Mist“, entgegne ich ruhig. „Ich mag im Geschäftsleben von Zeit zu Zeit die Wahrheit umgehen … aber ich rede nie Mist daher.“

Die Anspannung wächst zwischen uns und obwohl wir es nicht laut aussprechen, wissen wir beide, dass sich in diesem Moment etwas Gravierendes zwischen uns ändert. Ein beiderseitiges Eingeständnis, ein Ergeben ihrerseits, eine Akquisition meinerseits.

Schließlich wendet sie sich ab und geht hinter etwas, das wie ein Paravent aussieht, und ich höre, wie sie den Reißverschluss ihres Kleides öffnet und dann Geraschel, als sie sich umzieht.

„Ich schäme mich nicht für das, was wir gerade getan haben“, sagt Mia und kommt hinter der Trennwand heraus, immer noch mit den High Heels, die sie anhatte, aber jetzt eher so gekleidet, wie sie es normalerweise für die Arbeit tut. Sie sieht genauso atemberaubend aus, aber ich erkenne, dass sie sich mit dem T-Shirt und den Hosen, die sie heute Morgen getragen haben muss, gegen mich gewappnet hat. „Ich meine, wir haben wahrscheinlich gegen die Betriebsvereinbarungen verstoßen und sie in Flammen aufgehen lassen … aber ich schäme mich nicht.“

„Das ist gut, weil -“

„Warte“, sagt sie und hält einen Finger hoch, um mich aufzuhalten. „Ich schäme mich nicht, Thomas, aber ich sage dir eins. Ich werde nicht dein ‚Büromädchen‘ sein. Dies ist kein Mad Men und ich werde keinen Nutzen aus irgendeiner Anziehung, die du für mich verspürst, ziehen. Gott hat mich schlau geschaffen und Mütterchen Russland hat mich anscheinend schön gemacht … oder zumindest erzählt mir das Papa immer. Aber ich baue mir meine eigene Zukunft auf, mit meinem Verstand und ohne irgendwelche anderen Körperteile.“

Ich nicke, erleichtert darüber, dass dies ihre einzige Sorge ist. Für einen Moment konnte ich das Gewicht auf ihren Schultern sehen und hatte geglaubt, sie würde mich abschreiben.

So wie du es verdienst. Du Verschwendung von Sauerstoff! Du denkst, dass du einer Göttin wie ihr würdig bist. Sie wird es früh genug erkennen.

„Du bist viel mehr als ein Büromädchen, Mia. Ich denke, wir können das beide spüren.“ Ich ziehe sie an mich, küsse sie sanft und schlucke das leise Seufzen, das ihren Lippen entweicht, während ich bete, dass sie mich als ihren Ansprüchen genügend empfindet und mich nicht so bald verlässt.

Ich halte sie weiter in meinen Armen und tippe gegen ihre Schläfe. „Ehrlich gesagt, Miss Smarty Pants, hatten Sie recht, und ich sage das nicht oft oder leichtfertig. Ich habe deinen Computer überprüft, als du abgebrochen hast und die Datei, die du mir gezeigt hast, und der Bericht, der auf meinem Schreibtisch gelandet ist, sind zwei sehr unterschiedliche Dinge. Ich muss der Sache auf den Grund gehen, was da zwischenzeitlich passiert ist, um die Zahlen zu aktualisieren und zu sehen, ob es unsere Richtung ändern wird, aber in der Zwischenzeit werde ich dich nicht schonen, nur weil das hier passiert ist.“

Mia lächelt, knurrt dann aber komisch, als sie mit dickem Akzent erwidert. „Gut. Denn in Mütterchen Russland ficken dich fleißige Analysten.“

Ich grolle, lasse eine Hand sinken, um ihren Arsch zu packen und reibe mich ein wenig an ihr. „Ja, das hast du.“ Ihr Lachen ist ansteckend und entlockt mir ein breites Grinsen. „Hey, was ist mit den High Heels?“

„Damien sagt, ich brauche Übung“, sagt sie einfach und schaut nach unten. „Obwohl ich wirklich herausfinden muss, wie ich diese mit meiner normalen Garderobe kombinieren kann. Vielleicht hat meine Freundin Izzy etwas, das ich mir ausleihen kann. Sie ist eine Art Discount-Mode-Königin.“

Von außerhalb der Tür wird das Treiben im Büro immer lauter und die Realität beginnt, sich wieder einzuschleichen.

„Ich sollte mich wahrscheinlich an die Arbeit machen. Mein Chef ist ein echtes Arschloch, wenn ich nachlässig werde.“ Sie zwinkert, als sie mich neckt. „Wie auch immer … sehen wir uns später?“

„Definitiv“, antworte ich. Sie öffnet die Tür und ich rufe aus: „Und, Mia?“

Sie dreht sich um, ihr Lächeln warm, aber eine professionellere Version. „Ja, Mr. Goldstone?“

„Ich erwarte Großes von dir.“


Kapitel 12

Blackwell



Der Park ist klein, aber der Teich in der Mitte ist malerische Perfektion und die Schatten um das Südufer herum tief, als ich auf der Bank sitze und das Basketballspiel beobachte.

Schritte nähern sich auf dem Kiesweg und ich sehe hinüber, als mein Mann genau pünktlich erscheint. Er setzt sich, versucht, lässig auszusehen und versagt dabei jämmerlich.

Ich? Mir ist es egal, ob mich jemand sieht. Ich kontrolliere dieses Spiel. Ich stehe über den meisten Regeln.

„Sir.“

Sein Ton klingt aufgeregt, gespickt mit Nachrichten, die er brennend gerne teilen will. Und genau deshalb lasse ich ihn zappeln und dehne den Moment der Erwartung aus, zu meinem persönlichen Vergnügen und zur Enttäuschung des Mannes.

„Schauen Sie sie an“, beginne ich im Plauderton mit leiser Stimme.

Ich deute auf das Spiel auf der anderen Seite des Teichs, wo die verschwitzte Gruppe junger Männer weiterhin mit ihrem Gummiball den Asphalt malträtiert und ihre Zeit mit ihrem dämlichen Spiel verschwendet.

„Und dann wundern sie sich, warum sie niemals annähernd Macht oder Einfluss haben werden. Einige dieser Jungs sind schon seit über einer Stunde da draußen.“

„Es ist eine Funsportart“, erwidert mein Mann und blickt über den Teich. „Als ich in der Highschool war, spielte ich im Team meiner Schule. Small Forward. Ich habe sogar an der All-Conference in meinem Abschlussjahr teilgenommen.“

„Hmpf“, erwidere ich unbeeindruckt. Ich bin mit dem seltenen Versuch eines Small Talks fertig, mit dem ich die Enthüllungen des Mannes hinausgezögert habe. Wenn er nicht aus den Krümeln lernt, die ich ihm zuwerfe, lernt er es irgendwann auf die harte Tour. „Sie haben gesagt, Sie hätten ein Update?“

„Ja, Sir. Es scheint, dass unser beidseitiger … Bekannter seinen Pinsel in ein Firmen-Tintenfass taucht.“

„Tatsächlich?“, frage ich amüsiert. Der Golden Boy, Mr. Perfect, tut endlich etwas, das zu meinem Vorteil sein könnte? Das Timing könnte nicht besser sein. „Und woher wissen Sie das?“

„Jeder, der sich am Dienstag um die Mittagszeit in der Nähe des fünfundzwanzigsten Stocks aufhielt, weiß Bescheid“, sagt er mit einem gewissen Ekel. „Es war … widerwärtig, sie seinen Namen so laut schreien zu hören. Oh, und sie nannte ihn ‚Tommy‘.“ Das Augenrollen des Mannes ist einer Teenager-Göre würdig.

„Hm, ich hätte gedacht, das Goldstone Building hätte eine bessere Schallisolierung.“

Mein Mann lacht bitter und nickt. „Hat es. Sie ist einfach so laut.“

Etwas an der Art und Weise, wie er höhnt, besagt fast mehr über seine Gedanken als die eigentlichen Worte. Er mag diese Frau nicht. Oder vielleicht mag er sie und fühlt sich wiederum durch ihre Aktivitäten mit dem Golden Boy vor den Kopf gestoßen.

Eigentümlich.

Ich speichere die Information in meinem mentalen Daten-Rolodex ab, für den Fall, dass sie jemals nützlich werden sollte. Ehrlich gesagt, sind es diese kleinen Leckerbissen an Informationen, die die Leute ständig weitergeben, die mir mein Leben ermöglichen.

„Und Goldstone, ist er verliebt in diese Frau?“, frage ich und sein Mann nickt. „Interessant.“

„Er hat sie einmal ausgeführt, sie nehmen an der Benefizveranstaltung am Freitag teil und er hat sie im Besprechungsraum gefickt“, sagt mein Informant. „Ich bin mir nicht sicher, wie ernst es ist, aber es ist sicherlich eine Schwachstelle, und wenn auch nur auf Grundlage dessen, weil sie eine Angestellte ist.“

„Dann müssen wir einfach Druck zur richtigen Zeit und auf die richtige Art und Weise ausüben“, sinniere ich und fühle, wie die ersten nebulösen Bruchstücke eines Plans in meinem Kopf zu wirbeln beginnen.

„Ich möchte, dass Sie mir jedes mögliche Fitzelchen an Information über diese Frau bringen. Wir werden ihn drängen, auch wenn es riskant sein mag. Wir müssen aber ziemlich zügig agieren. Dieser Deal ist mehr als nur Millionen wert. Er ist ein Vermächtnis wert. Mein Vermächtnis.“

„Ich verstehe.“

Mein Mann steht auf und geht und ich lehne mich zurück und beobachte, wie die jungen Männer jenseits des Teichs ihre Zeit weiterhin mit ihrem dummen Spiel verschwenden.

Ich war noch nie ein Fan von so einem schmutzigen Spiel. Macht ist mehr als die Fähigkeit, einen Gummiball durch einen Metallreifen zu werfen wie ein trainierter Affe. Schon als ich aufwuchs, mied ich die üblichen Spiele meiner Klassenkameraden, die für jemanden meiner Klasse nicht angemessen waren. Ich vertrieb mir meine Zeit eher mit Schach, Polo … sogar mit ein wenig Squash, um mein Herz fit zu halten.

Trotzdem muss ich zugeben, dass Stärke, die Sportarten wie diese in den jungen Männern formt, bewundernswert ist. Sie wissen es nicht, aber es baut die Muskeln auf und verblödet den Verstand, sodass sie später in den Spielen der wahrhaft Mächtigen, wie ich einer bin, gute kleine Minions sein können.

Und das, sinniere ich, verleiht den Basketballspielern eine Art edle Wertlosigkeit, poetisch in ihrer Dienlichkeit. Lass sie also ihre Spiele spielen.

„Schließlich“, flüstere ich und stehe auf, während ich mich immer noch in den Schatten des warmen Sommerabends halte, „haben wir alle unsere Spiele, die wir gerne spielen.“


Kapitel 13

Thomas



Die Sonne scheint warm am Freitagmorgen und Kerry hat keine Einwände, als ich ihr mitteile, dass ich eine persönliche Besorgung mache. Sie weiß, dass ich mich meiner Arbeit nicht so oft entziehe und wahrscheinlich glaubt sie, ich müsste mich auf die Spendengala heute Abend vorbereiten.

Außerdem ist sie vermutlich froh, dass ich für eine Weile weg bin. Und obgleich ich bezweifle, dass sie schon Tequila schlürft und auf ihrem Schreibtisch tanzt, ist sie vermutlich glücklich, für ein paar Stunden den Fuß vom Gas nehmen zu können.

Zumindest bin ich nicht in der Lage, ihr noch mehr Arbeit aufzuhalsen.

Aber seit gestern konnte ich, ohne ersichtlichen Grund, einfach nicht die Stimme aus meinem Kopf bekommen.

Die in meinem Kopf hämmert.

Schwach.

Dämlich.

Ein Fehler.

Ich wusste, dass ich hier rausmusste, oder ich würde explodieren.

Ich gehe in meine Penthouse-Wohnung und betrete meinen Kleiderschrank, wo ich mich rasch für den Tag verkleide, ein ausgebeultes, altmodisches Trikot von Clyde Drexler Trailblazers, Shorts, eine maßgefertigte blonde Perücke und eine Snap Cap. Mit einer kleinen Reisetasche bewaffnet, benutze ich meine Schlüsselkarte und blockiere damit für alle den Aufzug bis in die Tiefgarage, wo ich in meinen zehn Jahre alten F150 einsteige, den ich benutze, wenn ich nicht bemerkt werden will.

Ich wünschte, ich könnte mit Mia reden. Es würde vielleicht helfen. Aber ich kann nicht. Seit zwei Tagen hat die Aussicht, diese Veranstaltung heute Abend besuchen zu müssen, den Schnellkochtopf, der mein Temperament und meine Seele darstellt, angeheizt und ich kann nicht zulassen, dass sie mich so sieht. Ich brauche einen klaren Kopf, wenn wir heute Abend dort antanzen, denn ich habe nicht vor, sie im Stich zu lassen, da ein öffentlicher Auftritt wie dieser kein Pappenstiel ist. Und das wissen wir beide.

Ich muss etwas von dem Ärger, der Wut und dem Schmerz rauslassen. Und das … das hilft. Tatsächlich war es bis zum vergangenen Freitag so ziemlich das Einzige, das mehr als ein paar Stunden lang half.

Roseboro ist wunderschön, als ich losfahre, ein warmer blauer Himmel, wie gemalt, mit ein paar Wolken, die förmlich danach schreien, dass Kinder unter ihnen rennen und vorgeben, einer ihrer Sporthelden zu sein.

Auf der Fahrt wünsche ich mir zum millionsten Mal, dass ich lernen könnte, solche Tage wie jeder normale Mensch zu genießen, vielleicht spazieren zu gehen oder ein Picknick zu machen und das Geschenk des Sonnenscheins zu schätzen, aber ich bin alles andere als normal. Ich kann nicht normal sein … wurde nie erzogen, etwas Derartiges zu sein. Ich wurde dazu erzogen, hart und misstrauisch zu sein, mit einer harten Schale, die einen dunklen Schmerz umhüllt, über den ich nie sprechen konnte.

Mein Tagesziel ist die östliche Hälfte von Roseboro. Dieser Teil der Stadt ist definitiv nicht der beste, weit entfernt vom Trubel der Innenstadt und den malerischen Vororten. Roseboro hat zwar keine echten innerstädtischen Ghettos, aber in der Tat seine heruntergekommenen Gegenden.

Und es sind diese dreckigen Parzellen-Parks voller Trailer-Höllenlöchern, aus denen die Kinder stammen, die ich heute besuche, Waisen, die entweder von ihren Familien verlassen wurden oder die in Obhut genommen wurden, als ihre Eltern entschieden, dass Alkohol oder Meth wichtiger waren, als sich um ihre Nachkommenschaft zu kümmern.

Ich steige beim Roseboro Boys’ Home aus meinem Truck und betrachte das alte, aber gut erhaltene Gebäude vor mir. Es war ein persönliches Projekt von mir, keine Werbung, keine Benennung von Gebäuden nach mir … nur ein Ort für mich, um mal loszulassen. Ich setze meine Sonnenbrille auf und dehne mich, begierig auf das, was passieren wird.

„Hey, Tom!“

Normalerweise hasse ich diesen Namen, aber wenn ich ihn aus dem aufgeregten Mund eines eifrigen neunjährigen Jungen höre, dessen Gesicht in einem riesigen Lächeln erstrahlt, als ich mich dem Zaun des Waisenhauses nähere, macht das das instinktive Zusammenzucken, das ich in mir verberge, mehr als wett.

„Hey, Frankie“, begrüße ich meinen jungen Freund und Schützling, einen von einem Dutzend, mit denen ich hier arbeite. Ich gehe zum hinteren Teil meines Trucks, schnappe mir eine große Plastikkühlbox und ziehe sie hinter mir her. „Wie sieht es mit der Schule nächste Woche aus?“

„Du weißt doch, wie es ist“, sagt Frankie. „Ich meine, es läuft ganz gut, aber was soll’s?“ Er zuckt geringschätzig mit den Schultern, der Ausdruck in seinen Augen gequält, mehr, als er es bei irgendeinem Kind sein sollte.

„Du weißt, worum es geht“, erwidere ich, öffne meine Tasche und hole einen Football heraus. „Wie willst du jemals für die Seahawks spielen, wenn du nicht aufs College kommst?“

Frankie grinst, die alte Fantasie hat immer noch genug Zugkraft, um ihn wenigstens für einen Moment hoffen zu lassen. Er ist kaum mehr als eins zwanzig groß und wenn er überhaupt zweiundzwanzig Kilo wiegt, dann nur, weil er klatschnass ist und jemand Steine in seine Taschen gesteckt hat. Aber er ist ein guter Junge und er fängt den Ball sicher, als ich ihm diesen zuwerfe.

Nachdem ich mich beim Personal des Waisenhauses mittels meines gefälschten Ausweises angemeldet habe, folge ich Frankie zum besten Teil der Einrichtung, einem großen mit Gras bewachsenen Spielplatz. Er ist nicht groß genug, dass alle vierzig Kinder auf einmal dort spielen könnten, aber für das Dutzend, das rauskommt, um mit mir Pickup-Football zu spielen, ist er mehr als ausreichend.

„Okay, Jungs, wer spielt heute QB?“, frage ich und winke mit den Händen ab, als alle auf mich zeigen. „Oh nein, ich habe euch letztes Mal schon gesagt, dass ihr an euren Wurftechniken arbeiten müsst. Ich will auch ab und zu mal fangen, wisst ihr?“

Am Ende spiele ich dann tatsächlich gar nicht, wie von mir beabsichtigt. Stattdessen agiere ich als Schiedsrichter, Trainer und Cheerleader, während die Kinder ein temperamentvolles, manchmal raues, aber immer noch sauberes Touch-Football-Spiel spielen.

Lachen, ein bisschen Geschwätz und Freude liegen in der Luft, während der Ball hin und her fliegt. Frankie fängt sogar einen Touchdown, den er mit einem halbwegs respektablen Spike feiert, bevor das Spiel zu Ende ist.

Nach dem letzten Durchgang öffne ich meine Kühlbox und verteile Gatorades an alle, als sie sich um mich herum versammeln.

„Okay, Leute, gutes Spiel heute“, lobe ich sie, schließe die Kühlbox und setze mich auf den Deckel. „Also, hört zu, ich habe gehört, worüber ihr alle während des Spiels gequatscht habt … anscheinend seid ihr wegen Montag aufgeregt?“ Ich versuche, ihre Emotionen in ein positives Licht zu stellen, obwohl ihr Geschnatter nervös und ängstlich geklungen hatte.

Das Aufstöhnen um mich herum ist unisono. Frankie ist nicht das einzige Kind, das sich nicht auf die Schule am Montag freut.

„Hey, Tom“, sagt einer der Jungs, „warum sollten wir uns freuen? Der gleiche Mist, nur ein anderes Schuljahr. Die Kinder werden uns wegen unserer Klamotten hänseln, uns Loser nennen, und all diese Scheiße.“

„Möglich, dass sie das tun“, gebe ich zu, und die Jungs nicken. Das ist es wahrscheinlich, was mir die Chance gibt, eine bessere Bindung zu diesen Kindern aufzubauen als viele der sogenannten Freiwilligen, die hierherkommen. Ich rede Klartext mit ihnen, aber gleichzeitig ermutige ich sie.

Deshalb bin ich schonungslos ehrlich mit ihnen, weil sie das respektieren.

„Ich weiß, dass die meisten von euch denken werden, dass ich Scheiße labere, aber ich werde es euch trotzdem sagen. Viele Kinder … Wisst ihr, was mit denen passiert? Sie sind auch ungefähr in eurem Alter, Jungs, und ordnen sich selbst in ihren Köpfen in irgendwelche Schubladen ein. Ihr könnt sie wahrscheinlich vor euren Augen sehen … die Kids, für die schon feststeht, dass sie eines Tages aufs College gehen werden, und die Kids, die jetzt bereits wissen, dass sie Angestellte sein werden. Und dann … nun ja, euch Jungs.“

„Du meinst die Loser?“, fragt einer der Jungen und kopiert die Wortwahl seiner Kameraden. Und obwohl sie alle lachen, wette ich, dass sie das und noch Schlimmeres gehört haben.

Ich lache nicht mit. „Viele Leute sehen euch wahrscheinlich schon so. Lehrer, die euch nicht dieselbe zusätzliche Chance geben, Fehler zu korrigieren, wie sie sie Timmy Bankkonto einräumen, der aus einer der sogenannten ‚guten Familien‘ stammt. Andere Kinder, die keine Ahnung haben, wie es sich anfühlt, sich fragen zu müssen, woher die nächste Mahlzeit kommt, werden euch eure PB&J-Sandwiches wegnehmen. Ihr werdet etwas älter und in Schubladen gesteckt. Diejenigen unter euch, die über besondere Fähigkeiten verfügen, werden manchmal ermutigt werden, besonders, wenn ihr gut mit einem Ball umgehen könnt.“

Es gibt Beifall für Jeremy, der ein ziemlich toller Aufbauspieler ist und er revanchiert sich mit einem Daumen hoch. „Gut … nur zu, Mann. Du schaffst das. Für den Rest von euch ist es noch nicht zu spät und Sport ist nicht euer einziger Ausweg.“

Ein paar der Jungs senken den Blick und ich räuspere mich. „Lasst euch nicht von denen eure Zukunft vorschreiben“, mahne ich sie. „Ich komme hierher, weil ich, wenn ich euch anschaue, Potenzial erkenne. Ich sehe einen Footballspieler, einen Anwalt, einen Schriftsteller, einen Geschäftsinhaber.“

„Mann, aus mir wird nie nicht ein Geschäftsinhaber“, sagt jemand, und ich schüttle knurrend den Kopf.

„Das Einzige, was euch aufhält, seid ihr selbst. Es wird nicht einfach werden und es wird nicht fair zugehen. Ihr Jungs wisst mehr als alle anderen, dass das Leben nicht fair ist. Aber das ist okay. Denn wenn ihr so viel härter kämpfen müsst, bedeutet das, dass ihr letztendlich auch um so viel stärker sein werdet. Wenn ich euch anschaue, sehe ich jemanden vor mir, der eines Tages ein Mann sein wird, vielleicht mit einer Frau, ein paar Kindern und einem guten Zuhause. Und er wird auf diesen Ort hier zurückblicken und erkennen, wie weit er es gebracht hat.“

Ich betrachte das Gebäude hinter uns, nüchtern und institutionell. „Dreht euch um und seht selbst. Das Gebäude da drüben – das ist, wo ihr seid und nicht, wer ihr seid. Wo ihr gerade seid, liegt außerhalb eurer Kontrolle, aber wer ihr seid? Das ist eure Entscheidung, heute und an jedem weiteren Tag. Trefft die richtigen Entscheidungen und am Ende werdet ihr auch dorthin gelangen, wo ihr hinwollt.“ Ich lasse das einwirken, bevor ich hinzufüge: „Wie auch immer, ich werde nächste Woche irgendwann vorbeikommen, um zu sehen, wie die Schule läuft. Ich erwarte, euch mit erhobenen Köpfen zu sehen. Deal?“

Natürlich ist es ein Deal. Viele dieser Jungen sehnen sich verzweifelt nach irgendeiner Form von Zuneigung und mehr als einer von ihnen bleibt bei mir, während wir meine Sachen einsammeln und uns auf den Weg machen. Für viele dieser Jungen ist es das einzige Mal, dass ein Erwachsener ihnen Beachtung schenkt und es schmerzt mich, zu glauben, dass ich für viele als eine Art großer Bruder fungiere – oder eine Vaterfigur darstelle.

Sie verdienen etwas Besseres als mich.

Die Bürotür trennt mich schließlich von ihnen und Reba, die diensthabende Mitarbeiterin, trägt mich aus der Anwesenheitsliste aus. „Wie waren sie heute?“

„Gute Jungs“, antworte ich, bevor ich anfange, zu husten. „Entschuldigung, Reba, würden Sie mir wohl bitte ein Glas Wasser oder so etwas holen? Etwas staubig da draußen.“

Während Reba mir ihren Rücken zuwendet, schiebe ich meinen Umschlag in die Eingangspost, warte, bis sie zurückkommt und trinke das Wasser. „Danke.“

„Keine Ursache. Die Jungs hier sind wirklich froh, dass Sie vorbeikommen.“

„Ich habe ihnen gesagt, dass ich nächste Woche irgendwann vorbeischauen werde. Ich rufe Sie vorher an und schaue, wann es passt“, erwidere ich. Ich gehe davon aus, dass sie möchte, dass ich weiterhin vorbeikomme, aber nicht direkt danach fragen wollte. Das braucht sie nicht. Ich genieße es.

In gewisser Weise brauche ich das genauso sehr wie die Jungs.

„Nochmals danke, Reba.“

„Einen schönen Tag noch, Tom“, sagt Reba, als ‚Tom Nicholson‘ das Roseboro Boys’ Home verlässt. Ich steige in meinen Truck und schaffe es vom Parkplatz bis zum nächsten Supermarktparkplatz, bevor ich anhalten muss. Die Erinnerungen sind zu stark, als dass ich sie noch länger ignorieren könnte.

Der Cadillac, der vor der Schule wartet, war zwar vorhersehbar, ist aber unerwünscht, als ich aus der Briarwood Grundschule herauskomme, meine Tasche über der Schulter und meine neue Jeans immer noch steif und unbequem.

Ich habe es nicht geschafft, sie ‚einzutragen‘, wie sie es nennen. Niemand wollte mit mir spielen … wieder einmal. Seit Kenny Tyson zur Schule kam und über Mom sprach und das erzählte, was sein Dad, der Polizist ist, ihm gesagt hatte, möchte anscheinend keiner mehr mit mir spielen.

Das heißt aber nicht, dass ich mich auf die Fahrt in dem großen schwarzen Cadillac freue.

Trotzdem möchte ich nicht, dass Dad hupt, wie er es tut, wenn ich zu langsam bin, also eile ich über den Parkplatz, steige ein und schnalle mich an.

„Hallo, Dad.“

„Tom“, sagt Dad kalt. Es ist das Einzige, was er auf der ganzen Fahrt zu seinem Büro sagt, wo meine ‚After School Corner’ im Kaffeeraum der Firma eingerichtet ist. Ich weiß, dass ich mich direkt an die Arbeit machen, mich hinsetzen und das Arbeitsblatt, das Mrs. Higgins mir mit nach Hause gegeben hat, bearbeiten muss.

Aber die Hausaufgaben dauern nicht lange und bis siebzehn Uhr bin ich fertig. Ich habe sogar mein Bibliotheksbuch ein drittes Mal gelesen, aber die Geschichte über den Frosch und das Schwein ist inzwischen einfach nur langweilig.

Ich stehe auf, trete in den Flur und gehe vorsichtig zu Dads Büro. Die anderen Anwälte in der Kanzlei scheinen nett zu sein, aber ich möchte sie nicht wütend machen. Dad sagt, ich soll sie nicht belästigen, sonst setze es was.

Aber Dads Sekretärin, ein hübsches Mädchen namens Christina, ist nett. „Hallo, Thomas!“, sagt sie lächelnd, als ich eintrete. „Was kann ich für dich tun?“

„Ähm … ich bin mit meinen Hausaufgaben fertig“, antworte ich, aber bevor ich noch mehr sagen kann, öffnet sich die Bürotür meines Dads und er kommt heraus und bleibt stehen, als er mich sieht.

„Geh wieder an die Arbeit“, sagt Dad und schaut mich kaum an. „Du bist nicht -“

„Entschuldigung, Mr. Goldstone. Ich habe Thomas gebeten, mir beim Zusammenheften zu helfen“, wirft Christina schnell ein und lächelt mich an. „Er ist mit seinen Hausaufgaben schon fertig, und ich dachte, dass -“

„Wie auch immer“, erwidert Dad, verlässt das Büro und geht hinaus. Ich seufze und wünschte, Dad wäre so, wie er war, bevor Mom starb.

„Komm, Thomas“, sagt Christina in dieser Stimme, die Erwachsene annehmen, wenn sie nicht glücklich sind, aber nicht wollen, dass wir es wissen, und klopft auf den Stuhl neben sich. „Du kannst mir bei etwas … helfen.“

Tatsächlich stellt sich heraus, dass dieses Etwas Spaß macht, als Christina mich hinter ihren Computer setzt und eine Spiele-Website öffnet. Mein Schloss vor den Monsterblobs zu schützen, macht Spaß und ich fange an, zu lächeln, bevor eine kleine Blase mit der Aufschrift ‚E-Mail: RE: Autopsie, Grace Goldstone‘ auftaucht.

Ich weiß gar nicht, was ein ‚Au-Top-Si‘ ist, geht mir durch den Kopf, als ich das ungewohnte Wort, wie es Mrs. Higgins mir beigebracht hat, in seine Silben zerlege, aber Moms Name bringt mich dazu, auf die Blase zu klicken. Ein neues Fenster öffnet sich. Es ist ein Bild von irgendwelchem Papierkram und vieles davon kann ich nicht verstehen, aber ich erkenne Moms Namen, unsere alte Adresse und ein paar andere Dinge.

Das Erste, was ich sehe, ist Todesursache. Viele der Wörter ergeben keinen Sinn, aber ich habe später erfahren, was es bedeutet … Selbstmord.

Etwas anderes Hervorgehobenes treibt mir Tränen in die Augen. Zeitpunkt des Todes … drei Uhr dreißig.

Ich kenne drei Uhr dreißig … Da beginnt Animaniacs.

„Nein …“, flüstere ich und plötzlich ist Christina neben mir, neugierig, warum ich so heftig weine. Ich möchte ein großer Junge sein, ich sollte nicht weinen, aber ich kann nicht aufhören.

„Thomas, was … Oh, Jesus“, sagt Christina und sieht den Bildschirm. Sie umarmt mich und streichelt meine Haare. „Schatz, das hättest du nicht sehen sollen.“

„Stimmt das?“, frage ich. „Hat … hat Mom noch gelebt, als ich nach Hause kam?“

Christina zieht sich zurück und schaut mir in die Augen. „Thomas … Tom, gib dir nie, nie die Schuld dafür. Was deine Mutter getan hat, ist ihre Schuld, nicht deine.“

„Aber wenn ich keine Cartoons angeschaut hätte, wenn ich früher nach Mom gesehen hätte -“

„Nein!“, sagt Christina und umarmt mich wieder. „Gib dir nie, nie die Schuld, Tom.“

Aber das habe ich schon längst getan. Ich wische mir die Augen und blinzle den Schmerz zurück. Ich starte meinen Truck, fahre zurück zum Goldstone Building, parke und fahre in mein Penthouse hinauf. Ich stinke, bin verschwitzt und muss duschen, bevor ich mich für den Abend fertig mache.

Während mir das Wasser über die Schultern läuft und ich den Conditioner in meinem Haar einwirken lasse, denke ich nach. Zwanzig Jahre nach diesem Tag und Christinas Worte klingen immer noch hohl.

Weil ich mir die Schuld gebe.

Wenn ich mich konzentriert hätte, wenn ich nicht schwach gewesen wäre … wenn ich ein guter Sohn gewesen wäre, hätte ich den Krankenwagen rechtzeitig rufen können.

Ich hätte meine Mutter haben können … und ich hätte einen wirklichen Vater anstelle des kalten, distanzierten Mannes haben können, der mir seit diesem Tag nie mehr Liebe gezeigt hat.

Du verdienst es. Du hast sie im Stich gelassen.

Vielleicht gehe ich deshalb ins Waisenhaus, um von Zeit zu Zeit zu helfen. Und insbesondere gehe ich vor solchen Events, wie dem Zirkus heute Abend, dorthin.

Diese Kinder, von Frankie über Jeremy bis hin zu dem schüchternen kleinen Shawn, der noch tiefere Probleme als ich hat, verstehen. Verstehen, wie in verstehen, und sie sehen, dass ich, unabhängig davon, ob mein Vater noch am Leben ist oder nicht, genauso ein Waisenkind bin wie sie.


Kapitel 14

Mia



Das Sentinel Hotel ist einer dieser Orte, an denen ich viele Male vorbeigefahren bin, vor allem auf dem Weg zum berühmten Powell’s Bookstore, der sich in der Nähe befindet, aber ich hätte nie gedacht, dass ich tatsächlich einmal durch die Lobby des restaurierten klassischen Hotels gehen würde.

„Da ist ein roter Teppich“, murmle ich, als Thomas und ich in der Limousine ankommen, die er für heute Abend gemietet hat. „Du hast keinen roten Teppich erwähnt.“

„Na ja, es werden VIPs aus der gesamten Tri-City-Region anwesend sein“, informiert mich Thomas. „Wir haben genug Einfluss auf den Staat, sodass der Gouverneur uns auf dem Laufenden halten will.“

Er spricht es nicht aus, aber ich kann an seinem Ton hören, dass er diese Events nicht unbedingt mag. Ich rücke meine Brille zurecht und greife nach seiner Hand.

„Wenn du das kannst, kann ich es auch.“ Ich steige aus und schaue nach unten. „Trotzdem hätte ich nicht gedacht, dass der Teppich tatsächlich rot sein würde.“

Die Kameras blenden fast und ich bin schockiert, dass so viele Menschen daran interessiert sind, Thomas zu fotografieren. Nicht, dass er nicht der heißeste Typ im ganzen Universum wäre, aber er ist kein Sportstar oder Schauspieler oder so. Er ist ein Geschäftsmann, und zwar ein relativ verschlossener.

„Warum so viele Fotografen?“

„Der Gouverneur strebt bei den nächsten Wahlen eine nationale Präsenz an“, flüstert Thomas, als ich seinen Arm nehme und er stoppt uns, um für ein paar Sekunden zu posieren, bevor er uns weiterführt. „Deshalb auch das Ganze an einem Freitag. Für die lokale Berichterstattung wird es zu spät sein, aber er ist überzeugt, dass er in den Wochenendnachrichtenzyklus kommt, zu Meet The Press oder News Sunday eingeladen wird oder so.“

Ich nicke, immer noch ehrfürchtig, als ich einige der anwesenden Prominenten erkenne. Sportler, einige Filmstars, aber Thomas scheint nicht ganz aus seinem Element zu sein. Als einer der Sportler Thomas zunickt, bin ich überrascht.

„Kennst du diesen Kerl?“

Thomas lächelt ein wenig und erwidert das Nicken. „Ja. Er leitet eine Wohltätigkeitsorganisation für Kinder in Portland. Ich habe letzten Sommer ein wenig ausgeholfen. Ein anständiger Kerl … allerdings ein schrecklicher Koch. Er hat beim Grillen mehr Briketts aufgefahren als in der letzten Saison auf dem Spielfeld.“

Ich weiß nicht wirklich, was ich sagen soll, schreibe es nur dem wachsenden wundervollen Rätsel zu, das Thomas Goldstone darstellt.

Ich halte mich an seinem Arm fest und gehe mit ihm die Treppe hinauf in die vierte Etage, wo mich der opulente Raum, in den wir eintreten, verblüfft.

Thomas bemerkt mein bewunderndes Starren.

„Der Ballsaal des Gouverneurs“, sagt er, als er ebenfalls die Kulisse betrachtet. Der Saal ist wunderschön. Weiß angestrahlte Marmorsäulen flankieren jedes der riesigen Fenster entlang der Wände, während Intarsien und ein üppiger, größtenteils blauer Teppich den ganzen Raum wie einen europäischen Palast wirken lassen. Es gibt sogar ein klassisches Musik-Quintett, ein Streichquartett mit französischem Horn, das die surreale Erfahrung noch verstärkt.

„Wunderschön“, flüstere ich und ignoriere, ob jemand schaut, während ich meinen Kopf in alle Richtungen verdrehe und versuche, alles auf einmal zu erfassen. Leute, Musik und sogar Kellner mit Getränken und Appetizern mischen sich in dem Raum. Ich schnappe mir eine Champagnerflöte und Thomas folgt meinem Beispiel. „Ich wusste, dass Damien eine Art gute Fee ist, aber jetzt habe ich wirklich das Gefühl, gerade in ein Märchen geraten zu sein.“

„Zu viele Leute für ein Märchen“, flüstert Thomas und schenkt mir ein Lächeln, das mich erröten lässt, während er auf mich anstößt. „Und auch, wenn Damien vielleicht ein wenig Magie gewirkt hat, war die Schönheit die ganze Zeit in dir. Er hat dir einfach nur gezeigt, wie ich dich sehe.“

Ich erröte noch mehr, neige meinen Kopf und schüttle ihn unbewusst. Ich weiß, dass ich heute Abend gut aussehe, hatte ich mich doch selbst mehrere Minuten lang ungläubig im Spiegel angestarrt, nachdem Damien und sein Team mein Apartment verlassen hatten, aber Thomas’ deutliche Worte offenbaren meine Unsicherheiten.

„Du bist die schönste Frau, die ich auf dieser Party sehe. Nimm dir einen Moment Zeit und schau dich noch einmal um … du wirst sehen, dass ich recht habe.“

Ich sehe mich um, aber dabei fühle ich mich noch mehr wie ein Fisch auf dem Trockenen. Die Frauen sehen alle umwerfend aus, aber es liegt wohl eher daran, dass sie sich in dieser Umgebung selbstsicher und vertraut fühlen, etwas, das mir fehlt, auch wenn ich heute Abend wie eine von ihnen herausgeputzt bin.

Aber Thomas nimmt nicht einmal Kenntnis von ihnen, außer wenn sie ihn begrüßen, und achtet darauf, mich in jedes Gespräch mit einzubeziehen.

„Mia, das ist Willa“, sagt er und stellt mich einer berühmten lokalen TV-Moderatorin vor. „Wir haben uns vor Jahren getroffen, als sie mich über Goldstone interviewt hat. Willa, Mia ist die beste Datenanalytikerin, die ich je getroffen habe. Sie könnte Dreiviertel ihrer Börsenleute arbeitslos machen, wenn sie wollte. Sie hat jedoch einen signifikanten Fehler.“ Er hält dramatisch inne und schenkt mir ein verschmitztes Lächeln. „Sie hat einen schrecklichen Männergeschmack, deshalb habe ich das Glück, sie heute Abend zu begleiten.“

„Ich verstehe.“ Sie zieht eine Augenbraue hoch und schenkt mir ein warmes Lächeln, aber gleichzeitig kann ich sehen, wie ihr Verstand auf Hochtouren arbeitet, weil es ein Blick ist, den ich selbst ziemlich oft aufsetze. „Ihre Haare und Brille gefallen mir. Genau der richtige Hauch von Einzigartigkeit bei einer Massenveranstaltung wie dieser. Bitte sagen Sie mir, dass es keine Fake-Brille mit Fensterglas ist.“

„Nein, ich kann ohne sie tatsächlich nichts sehen“, erwidere ich und entspanne mich ein wenig, froh, dass sie meine eigenwillige Auswahl nicht niedermacht. „Wenn ich sie nicht aufhätte, könnte ich Sie nicht von Beyoncé unterscheiden.“

Sie lacht. „Okay, seien Sie versichert, ich werde nicht lossingen und tanzen. Aber wenn Sie Beyoncé treffen, lassen Sie es mich wissen und ich werde mit Ihnen kreischen.“ Sie lächelt, und trotz des perfekten Gesichts, des telegenen Lächelns und des lange praktizierten Blicks, der für sie wahrscheinlich eine Selbstverständlichkeit ist, scheint Willa nicht übel zu sein. Sie deutet auf meinen Kopf. „Die Strähnchen stehen Ihnen großartig. Wie lange kennen Sie Thomas schon? Ich habe ihn anlässlich einer Coverstory getroffen, die ich für den Sender gemacht habe.“

„Ich, ähm … ich arbeite in der Firma, aber wir haben uns erst kürzlich kennengelernt“, erwidere ich, nicht sicher, wie viele Leute Thomas über unsere Situation informiert sehen möchte. Aber als ich ihn ansehe, lächelt er leicht.

Ein Mann kommt vorbei, tippt Thomas auf den Arm, flüstert ihm für einen Moment etwas ins Ohr und Thomas nickt. „Selbstverständlich … Mia, entschuldige mich bitte, der Gouverneur möchte mit mir sprechen. Ich bin in fünf, höchstens zehn Minuten zurück.“

„Okay“, erwidere ich und Thomas verschwindet auf der Party. Als er geht, grinst Willa und ich drehe mich zu ihr um und hebe eine Augenbraue. „Was?“

„Er ist in Sie verliebt“, sagt sie grinsend. „Richtig in Sie verliebt.“

„Wieso denken Sie das?“, frage ich und versuche, nicht zurückzuschrecken. Thomas würde das nicht wollen und nach all der Arbeit, die ich diese Woche zur Vorbereitung auf dieses Event geleistet habe, plane ich, dieses Gefühl der Macht, das mich am Dienstag überkam, aufrechtzuerhalten. „Er brauchte ein Date für diese Veranstaltung, das ist alles.“

„Mmh. Er taucht schon seit einer Weile bei diesen Schnarchfesten ohne Begleitung auf. Ich sehe keinen Grund, warum es dieses Mal anders sein sollte“, antwortet sie und nickt, als würde sie eins und eins zusammenzählen. Sie muss den Ausdruck der Panik auf meinem Gesicht gesehen haben, obwohl ihre Worte mich im tiefsten Inneren erfreuen. „Alles gut. Ich arbeite heute Abend nicht, also ist alles in Ordnung. Aber der Hauptgrund, der mich das sagen lässt, ist die Art und Weise, wie er mit Ihnen spricht. Er ist tatsächlich … nett. Es ist, als hätten Sie das Monster gezähmt. Sie sind der Beast Whisperer!“

Ich blinzle und versuche, mir darüber klar zu werden, wie Thomas und ich miteinander reden. Ich schätze, ich habe es gesehen, als er das Team in die Mangel genommen hat und er fing auch so an, als er mich zum ersten Mal in sein Büro zitierte, aber seitdem war er immer … Thomas.

Willa bemerkt, dass ich ihr nicht ganz folgen kann und verdreht die Augen.

„Oh bitte“, sagt sie schnaubend. „Der Grund, warum er Sie in meiner Gesellschaft zurückgelassen hat, ist, dass er sich mit dem Gouverneur auseinandersetzen muss und Thomas … ist launenhaft in der Nähe von solchen Leuten. Als ich ihn vor drei Jahren bei einem dieser Events begleitet habe, rein professionell und im Rahmen dieser Coverstory, hatte er kein Problem damit, mir zu zeigen, dass er zu drei Vierteln ein Arschloch und zu einem Viertel ein Genie ist.“

„Nein, ich weiß, was Sie meinen und ich habe diese Seite von ihm kennengelernt“, kontere ich. „Ich meine, er hat mich im Grunde genommen bei unserem ersten echten Zusammentreffen förmlich in der Luft zerfetzt.“

„Und trotzdem sind Sie heute Abend immer noch hier? Mutig.“ Jemand ruft ihren Namen von der anderen Seite des Raums und Willa dreht sich um und hebt ihr Glas. „Entschuldigen Sie mich. Es war mir ein Vergnügen, Mia. Viel Glück.“

Sie geht und ich bleibe verwirrt zurück. Viel Glück? Viel Glück wobei?

Thomas? Ich würde es ja ihrer Stutenbissigkeit zuschreiben, aber ihre Worte klangen absolut ehrlich und aufrichtig.

„Vielleicht ist es aber auch nur ihre TV-Persönlichkeit“, wundere ich mich laut, nippe an meinem Champagner und kräusle die Nase, als mich die Kohlensäure kitzelt. „Oder sie hat etwas anderes gemeint.“

Leicht verstört versuche ich, meine Sorgen beiseitezuschieben und einfach die Party zu genießen, ohne zu sehr auf den Luxus und die Pracht um mich herum zu starren. Ich bin immer stolz darauf gewesen, besonnen und nicht so oberflächlich zu sein, als dass ich mir von all der schicken Kleidung, dem teuren Schmuck und der ausgefallenen Dekoration den Kopf verdrehen lasse, aber ich kann nicht anders, wenn es derart zur Schau gestellt wird.

„Papa wäre so überrascht, mich jetzt zu sehen“, murmle ich, als ich anfange, ein mentales Spiel zu spielen, bei dem es darum geht, die Hierarchie der Teilnehmer zu bewerten. Es ist vielleicht ein bisschen geschmacklos, aber so tickt mein Hirn eben, nämlich ein Schema hinter der Zufälligkeit zu finden. Eigentlich ist es interessant, die Generationentrends von Paaren zu sehen, gruppiert nach Alter, Ethnie und sogar Auffälligkeit von Schmuck.

„Mia!“

Ich drehe mich um, überrascht, als ich sehe, dass Randall Towlee sich nähert. Wie viele der Männer trägt er einen Smoking. Und während Randall gut aussieht, wirkt er im Vergleich zu Thomas immer noch wie ein Angeber.

„Randall, das ist eine Überraschung.“

„Mein Stiefvater ist ein Abgeordneter“, erwidert Randall und deutet auf einen ziemlich rundlichen Mann in der Gruppe nahe dem Gouverneur und Thomas. „Und so bekomme ich eine obligatorische Einladung zu all diesen Veranstaltungen. Ich glaube, er möchte, dass ich in seine Fußstapfen trete.“

Ich nicke, unsicher, was ich als Nächstes sagen soll. Seit seinem gescheiterten Versuch, mich um ein Date zu bitten, hat er mich irgendwie gemieden, bis auf ein Meeting mit dem Krankenhausteam, und das war strikt professionell. Ich würde ja gerne glauben, dass er die ganze Sache vergessen hat, aber etwas in der Art, wie er mich ansieht, sagt mir, dass er nicht aufgibt, nachdem er abgelehnt wurde.

„Sie sehen heute Abend wunderschön aus.“

„Danke.“ Das fühlt sich ausreichend sicher an, platonisch und in dieser Umgebung üblich, auch wenn ich ihn dafür zerquetschen würde, wenn er mein Äußeres im Büro kommentieren würde.

„Und was machen Sie hier?“, fragt er dreist und hebt eine Augenbraue. „Ich meine, ich habe Gerüchte gehört, aber …“ Er lässt die Silbe nachklingen, als wolle er, dass ich ihn frage, was genau er gehört hat.

„Thomas hat mich gebeten, sein Date zu sein“, antworte ich und versuche, selbstsicher, aber locker zu klingen. „Ich wollte auf der Arbeit keine große Sache daraus machen.“

„Oh, das kann ich verstehen“, erwidert Randall und obwohl die Worte nicht boshaft klingen, fühlt es sich an, als würde ein Albtraum Wirklichkeit werden. Als ob ich den Moment sehe, in dem er den Respekt vor mir verliert und ich mich daran erinnern muss, dass seine Wahrnehmung sein Problem ist. Ich habe mich nicht verändert und auch nicht die Qualität oder der Inhalt meiner Arbeit.

In diesem Moment kehrt Thomas zurück, sein Gesicht umwölkt, aber es klärt sich, als er mich sieht und ich lächle zurück.

„Hallo, Thomas.“

Schon gut, die Wolken sind wieder da. „Randall, ich hätte nicht gedacht, dass Ihr Vater Sie zu so etwas einladen würde … zu so etwas Trockenem.“

„Oh, das ist genau die Art von Ding, zu dem er mich gerne antanzen lässt“, antwortet Randall und schnappt sich ein Glas Champagner. „Er sagt, dass es Events wie dieses sind, bei denen ich lernen kann, wie Politik wirklich funktioniert. Ich sage ihm immer und immer wieder, dass ich nicht interessiert bin, aber … nun, Sie wissen ja, wie Familie sein kann.“

Thomas’ Augen verengen sich, aber er deutet mit dem Kopf. „Natürlich. Wenn Sie uns entschuldigen. Mia, da ist jemand, dem ich dich gerne vorstellen möchte.“

Wir entfernen uns und Randall salutiert mit seinem Champagner, als wir gehen.

„Thomas, es tut mir leid. Ich habe ihn hier nicht erwartet und als er fragte -“, beeile ich mich, zu erklären.

„Hast du gesagt, du bist mein Date“, beendet Thomas den Satz für mich. „Gut.“ Sein sanftes Lächeln versichert mir, dass ich das Richtige getan habe. Es ist komisch. Wenn es nur wir beide sind, fühlt sich alles richtig und einfach an, aber im Stress dieses Raumes gehen mir diese ungewohnten Erwartungen auf den Geist.

Es gibt tatsächlich jemanden, dem er mich vorstellt, den Chef eines kleinen Computerherstellers in der Gegend. Wir verstricken uns in eine interessante Diskussion über Computersysteme, fachsimpeln über Prozessoren, RAM-Chips, Grafikkarten und mehr. Am Ende habe ich irgendwie das Gefühl, dass ich gerade eine Bestellung aufgegeben habe und als Thomas mich wegführt, schaue ich ihn aus den Augenwinkeln an.

„Was war das?“

„Das warst du, die jemanden kennengelernt hat, von dem ich dachte, dass du etwas mit ihm gemeinsam hast“, antwortet er mit einem Grinsen. „Du bist definitiv nicht seine typische Kundin, aber ich bin sicher, deine Begeisterung war für ihn das Highlight des Abends.“

„Wer sind denn seine typischen Kunden?“

„Die Buchstabensuppen“, sagt Thomas und lacht wieder leise vor sich hin, als ich ihn verwirrt ansehe. „DEA, CIA, FBI, IRS, FDA, all die Regierungsbehörden, die große Namen haben und sie in drei kleine Buchstaben verpacken. Er stellt für sie Hochgeschwindigkeits- und Hochsicherheitscomputer her. Und wenn er anfängt, dich zu rekrutieren, um dich mir wegzunehmen, muss ich sicherstellen, dass die Alphabettypen eingreifen, um mir zu helfen.“

Es ist ein bisschen unverschämt und besitzergreifend, aber es bringt mich zum Lachen.

Der Gouverneur betritt die Bühne, um seine Rede zu halten, und obwohl sie kurz ist, verstehe ich sofort, was Thomas damit meint, dass er nationale Aufmerksamkeit anstrebt.

Ungefähr in der Mitte der Rede sehe ich Randall aus dem Augenwinkel, der mich aufmerksam beobachtet, während er einen weiteren Champagner trinkt und die Rede völlig ignoriert.

„Was ist mit Randall los? Ich wusste nicht, dass sein Stiefvater ein Politiker ist.“

„Das ist einer der Gründe, warum ich ihn eingestellt habe“, antwortet Thomas mysteriös und klatscht zu etwas in der Rede des Gouverneurs, das ich total verpasst habe. „Er will seinen eigenen Weg gehen und sein Ehrgeiz ist … nützlich. Ich muss ihn nur von Zeit zu Zeit daran erinnern, dass es mir egal ist, wer seine Familie ist, ob er Präsident seiner Studentenverbindung am College war oder wen sein Vater kennt. Er muss mir nur sein Bestes geben.“

Der Gouverneur beendet seine Rede und alles verwandelt sich irgendwie in diese Cocktailparty, die jeder schon in einem Dutzend Filmen gesehen hat, aber bis zu diesem Moment hätte ich nie gedacht, dass ich daran teilnehmen würde.

„Das fühlt sich sehr nach meinem Abschlussball an“, erzähle ich Thomas irgendwann. „Obwohl die Band viel besser ist.“

Er lacht leise und nimmt meine Hand. „Wie wäre es dann mit einem Tanz?“

Er führt mich in die Mitte des Raumes, wo wie aus dem Nichts eine Art Tanzfläche entstanden ist. Die Lichter sind hier gedimmt und als ich seine Hand nehme und meine andere auf seine Schulter lege, bin ich froh, dass ich in der vergangenen Woche diese High Heels zur Arbeit getragen habe. Andernfalls wäre ich nicht in der Lage, das problemlos zu machen.

„Ähm, Thomas? Ich kann ums Verrecken nicht tanzen“, flüstere ich. „Ich kann nicht einmal Macarena.“

Er lacht leicht über meine Offenheit, ein tiefes Rumpeln in seiner Brust, das in dem Zwischenraum zwischen uns widerhallt.

„Folge einfach meiner Führung und entspann dich.“

Seine Berührung an meiner Hüfte ist fest und zugleich sanft und als wir uns zwischen dem halben Dutzend anderer Paare auf der Tanzfläche bewegen und zu etwas Jazzigem und Klassischem tanzen, überlasse ich ihm die Kontrolle über mich.

Die gemeinsame Bewegung unserer Körper fühlt sich genau richtig an und mein Herz beginnt, zu rasen, mein Körper erglüht, als ich zu ihm aufblicke. In seinen Augen brennt ein inneres Verlangen, ein Feuer, das mir sagt, dass, wenn es nicht die einigen hundert Leute in diesem Ballsaal gäbe, er kein Problem damit hätte, mich hier mitten auf der Tanzfläche für sich zu beanspruchen. Fast möchte ich, dass das passiert.

„Du hast ungezogene Gedanken“, sagt er und zieht mich näher heran. „Willst du sie mit mir teilen?“

„Nicht, wenn du für den Rest der Party bleiben willst“, necke ich. „Lass uns das hier doch einfach genießen und sehen, was danach passiert, okay?“

Sobald unser Tanz endet, nähert sich uns jemand und bittet Thomas erneut um seine Anwesenheit.

Er schaut mich fragend an und ich sage ihm, er solle gehen. Ich bin ein großes Mädchen und kann mich auf einer Party unters Volk mischen.

Ich beschließe, zum Tisch mit den Erfrischungen zu gehen, mit dem Hintergedanken, dass ich entweder ein anregendes Gespräch mit der kleinen Gruppe, die sich um den Tisch befindet, führen werde, oder zumindest ein köstliches Essen bekomme. Mein Magen knurrt und ich habe die ganze Nacht kaum eine Cocktailgarnele gegessen. Ich schnappe mir ein Horsd’œuvre, das ich nicht erkenne, das aber hübsch aussieht und ich habe es schon fast im Mund, als Randall sich mir wieder nähert.

„Sie sahen auf der Tanzfläche wunderschön aus. Ich wäre nachlässig, wenn ich nicht selbst um einen Tanz bitten würde.“

„Sorry, Randall“, antworte ich. „Aber nein danke. Ich bin mit Thomas hier.“

„Und das ist das zweite Mal, dass er Sie verlassen hat, um was zu tun? Jemandem Honig um den Bart zu schmieren?“, fragt er und tritt direkt in meine persönliche Distanzzone. „Sie verdienen etwas Besseres als einen reichen Bastard, der Sie benutzt und Sie im Stich lässt.“

Ich bin über seine unverschämte Äußerung überrascht, die sowohl gemutmaßt als auch abwegig ist. Aber hauptsächlich verdammt dreist, wenn man bedenkt, dass Thomas sein Chef ist. Und wie Willa schon sagte, er ist ziemlich bekannt dafür, ein Arschloch zu sein.

„Randall, lassen Sie mich eins klarstellen. Ich genieße unsere professionelle Zusammenarbeit, aber das ist alles, was mich interessiert“, antworte ich und wende mich ab, um nach einem vertrauten Gesicht zu suchen … idealerweise Thomas, aber ich wäre auch mit Willa oder Gene, dem Computer-Guru, zufrieden. Ich befinde mich auf einer Gratwanderung, bei der ich entweder Randall mit Glanz und Gloria die Meinung geige, was definitiv einiges an unerwünschter Aufmerksamkeit bei einer solchen Soiree auf sich ziehen würde, oder bei der ich meinen Drang, ihn zu ohrfeigen, kontrollieren kann.

Und dann fühle ich seine Hand auf meiner Schulter und drehe mich wütend zu ihm um, während es mir in der Handfläche juckt.

„Sie hat gesagt, Sie sollen sie in Ruhe lassen“, sagt Thomas wie aus dem Nichts heraus, bevor ich ihm selbst die Meinung sagen kann, mit einer grollenden Stimme, die schon fast einem Brüllen gleicht.

Randall dreht sich um und seine eigenen Augen flackern, als er Thomas Auge in Auge gegenübersteht. Sie sind fast gleich groß, beide athletisch gebaut, aber die Wut in Thomas’ Augen ist wie eine Naturgewalt, selbst als Randall zurückstarrt und ihn sein eigenes Ego auf Konfrontationskurs sendet.

Ich hege schon die Befürchtung, dass sie sich gleich prügeln werden, als Randall sich endlich, glücklicherweise, seiner selbst besinnt und nachgibt.

„Ich unterhalte nur Mia. Sie wissen selbst, wie unangenehm diese Events sein können, wenn man niemanden kennt und sein Date einfach verschwindet.“

Der Seitenhieb soll verletzen, aber Thomas zuckt nicht einmal mit der Wimper. Seine Stimme ist eine gedämpfte Version seiner berüchtigten ‚Explosion‘.

„Randall, sie sagte höflich Nein. Im Moment mache ich mir echt Sorgen, sowohl um Ihre persönliche Fähigkeit, eine Ablehnung zu akzeptieren, als auch um Ihre berufliche Verantwortung, eine Belästigung zu erkennen. Dort, wo sie nett war, möchte ich etwas klipp und klar machen. Mia gehört mir.“

Der bedrohliche Ton in Thomas’ Stimme ist nicht zu überhören und Randall prallt zurück, als wäre er geschlagen worden. Aber dann verengen sich seine Augen verschlagen und als er spricht, fühlt es sich falsch und kriecherisch an. „Ich entschuldige mich, Sir. Mir war nicht klar, dass es so ernst ist.“

Etwas in der Art, wie er es sagt, lässt mich denken, dass dies alles nur inszeniert war, um dieses Eingeständnis von Thomas zu erhalten, und ich frage mich, was Randall mit den Informationen vorhat.

Ich habe plötzlich die Vision von einer ganzen Menge verurteilender Augen vor mir, die mich am Montag anstarren, nachdem Randall die Nachricht verbreitet hat, dass ich meine Beine für den Chef breit mache. Dem ist nicht so, oder zumindest empfinde ich es nicht so, aber ich habe keinen Zweifel, dass Randall es so schäbig wie möglich klingen lassen wird.

Randall tritt zurück und wendet sich ab, um zu gehen, und Thomas beobachtet ihn, bevor er mich ansieht. „Lass uns von hier verschwinden.“ Die Rückfahrt nach Roseboro ist verwirrend. Sie dauert nicht einmal eine Stunde, aber keiner von uns sagt etwas, als ich aus dem Fenster schaue und die Lichter vorbeihuschen, während mein Verstand versucht, alles zu verstehen.

Was hatte Randall sich davon erhofft, als er mich weiter anmachte? Ich habe ihn im Büro deutlich abblitzen lassen und er hätte bei unserem ersten Gespräch heute Abend feststellen müssen, dass ich nicht interessiert bin.

Aber dann sagte Thomas, ich gehöre ihm. Er sagte es nicht, als wäre ich sein Date, sondern als wäre ich sein Eigen. Als ob ich zu ihm gehöre, ein Besitz. Es sollte mich abtörnen, aber stattdessen bin ich, als ich zu ihm hinübersehe, versucht, auf seinen Schoß zu klettern und herauszufinden, ob wir nicht in der noch verbleibenden Zeit ein paar weitere Film-Fantasien wahr werden lassen können.

Ich schüttle meinen Kopf und versuche, dahinterzukommen, was ich, abgesehen von Lust, fühle, als wir von der Interstate abfahren und zurück in Roseboro sind. Thomas schaut zu mir rüber, seine Augen sind ruhiger, aber das Feuer brennt immer noch darin, als er mich ansieht.

„Wir sind bald wieder bei deiner Wohnung.“

Ich räuspere mich und treffe plötzlich eine Entscheidung. Obwohl der heutige Abend seltsam war und mehr unter der Oberfläche vor sich ging, als ich erwartet hatte, will ich Thomas jetzt unbedingt. Später wird noch genug Zeit zum Analysieren und Bewerten sein, aber im Moment trete ich für die altehrwürdige Tradition ein, meinem Bauchgefühl zu folgen. „Willst du mit hochkommen?“, frage ich und nehme seine Hand.

Er denkt nicht einmal darüber nach und langt, ohne zu antworten, nach vorne und drückt einen Schalter auf dem Bedienfeld. Die Trennwand zum Fahrer fährt herunter und Thomas knurrt: „Planänderung. Setzen Sie uns beide an der ersten Adresse ab.“


Kapitel 15

Mia



Thomas greift nach mir, sobald die Tür zu meiner Wohnung geschlossen ist, aber ich trete zurück und lege eine Hand auf seine Brust. „Möchtest du etwas trinken?“, frage ich und spiele die Gastgeberin. Es ist ein leichtes Hinauszögern und obwohl ich meinen Herzschlag in meiner Muschi spüren kann, habe ich das Gefühl, dass wir über das, was heute Abend passiert ist, reden sollten.

Thomas nickt, schlüpft aus seiner Smokingjacke und sucht nach etwas, wo er sie aufhängen kann.

Ich nehme sie ihm ab und hänge sie auf, bevor ich ihn in mein Wohnzimmer führe.

Ein wenig errötend sage ich: „Mach es dir bequem. Ich ziehe mir nur schnell etwas anderes an.“ Ich schlüpfe aus meinen High Heels und trage sie den Flur hinunter in mein Schlafzimmer.

Ich schlüpfe schnell in etwas, das mir mehr entspricht. Mein Kleid ist wunderschön, aber als ich mit Baumwollshorts und einem Sailor Moon T-Shirt ins Wohnzimmer zurückkehre, fühle ich mich wohler und mehr in Kontrolle meiner selbst und der Situation.

Ich habe, vielleicht zum ersten Mal, das Gefühl, dass er sich in meiner Welt befindet anstatt ich mich in seiner. Ich halte einen Moment inne, um es zu genießen, während ich ihn studiere.

Er sitzt auf meinem Sofa mit dem Rücken zu mir und schaut auf die Anordnung der Gamecontroller und Fernbedienungen auf meinem Kaffeetisch. Er nimmt meine neueste Errungenschaft, einen unzerbrechlichen, drahtlosen PS-Style-Controller mit Aluminiumgehäuse, dreht ihn in seinen Händen und schürzt die Lippen.

Es ist hinreißend, seine leichte Verwirrung über etwas zu sehen, das für mich so alltäglich ist, und, ja, mein Herz schmilzt ein wenig, als er leise ‚Peng, Peng‘ zu meinem Fernseher hin flüstert. Wie soll ich dabei nicht total überschwänglich werden?

„Ich war schon immer ein bisschen technikverrückt“, unterbreche ich sein Studium. Thomas legt meinen Controller hin, dreht seinen Kopf und mustert mich anerkennend, als ich um das Sofa herum gehe und mich neben ihn setze. Es ist ein bisschen seltsam, ich in etwas, das man Schlafanzug nennen könnte, während er sich noch zu drei Vierteln in einem Smoking befindet. Es betont die Unterschiede zwischen uns nur noch mehr.

Aber zumindest hat er seine Krawatte gelöst und seine Schuhe ausgezogen, fast wie ein Zeichen, dass ich ihn dazu bringe, sich schrittweise zu entspannen. Es fühlt sich wie ein Sieg an, wenn man mit ansehen kann, wie sich der präzise, feste Griff lockert, in dem er sich selbst festhält.

„In der ganzen Wohnung geht es hauptsächlich um Spiele, obwohl der PC hier auch an meinen Fernseher angeschlossen ist. Hast du schon mal gespielt?“ Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich die Antwort schon kenne, bevor ich die Frage stelle, aber es scheint die naheliegendste nächste Frage zu sein. Was ich nicht erwarte, ist der Schatten, der sein Gesicht überzieht.

„Nein, nicht, seit ich ein Kind war. Ich habe zuletzt ein Spiel mit Blobs gespielt, die mein Schloss angreifen. Danach habe ich nie mehr …“ Er macht eine Pause und ich kann sehen, dass er in Gedanken verloren ist. Es liegt mir auf der Zunge, ihn zu fragen, was in seinem brillanten Kopf vor sich geht, aber er schüttelt es ab und sagt: „Ich mag dein Setup. Es ist … effizient.“

Ich höre seinen Worten an, dass er es ernst meint. Und wenn man bedenkt, dass effizient zu sein eines der wichtigsten Dinge für ihn ist, fasse ich das als Kompliment auf. Ich frage mich, was es ist, das einen Mann, der scheinbar alles hat, antreibt, in seinem Streben nach mehr so unerbittlich zu sein. Aber das sieht eher wie eine Wahrheit aus, die langsam offenbart wird und nicht wie eine Frage, die jetzt beantwortet werden muss, deshalb lasse ich meine Neugierde gehen und bleibe bei dem vorliegenden Thema.

„Danke. Es kommt dir wahrscheinlich etwas zu nerdig vor. Aber das bin … ich. Papa hat versucht, mich nach draußen zu locken und Dinge zu tun, als ich jünger war. Ich ahme seine Stimme nach: „Wie wäre es mit Ballett, Dochenka? Softball? Lass uns spazieren gehen!“ Zu meiner eigenen Stimme zurückkehrend, ende ich mit: „Aber er erkannte schnell, dass das nichts für mich war.“

„Papa? Doche…?“ Er stolpert über den Kosenamen.

„Dochenka. Das ist Russisch und bedeutet Tochter“, erkläre ich.

„Oh ja, ich erinnere mich an deine Akte. Dein Vater ist also Russe?“, fragt Thomas und ich nicke und kichere.

„So russisch wie Wodka. Er war noch ein junger Mann, kaum neunzehn, als die Probleme mit der Auflösung der Sowjetunion ihn veranlassten, auszureisen und nach New York zu kommen. Er musste sich eine Weile durchkämpfen.“

Thomas brummt und nickt. „Das kann ich verstehen. Es muss ein ziemlicher Kulturschock für ihn gewesen sein. Was hat er getan?“

„Er hat sich ins Zeug gelegt. Er hatte genug Ersparnisse, um seine Wohnung für ein paar Monate zu bezahlen und die lag über einer Schneiderei. Er begann als Verkäufer, machte Besorgungen und so weiter und arbeitete sich nach oben. Schließlich arbeitete er sich dazu hoch, seine eigenen Aufträge zu bearbeiten. Er lachte auch, weil meine Großmutter darauf bestanden hatte, dass er lernte, wie man näht, als er noch in der Sowjetunion war. Er hasste das, sagte, es sei so unmännlich … aber es war das, was ihm ein Dach über dem Kopf sicherte.“

„So wurde dein Papa also Näher … aber es hat eine Weile gedauert, bis du geboren wurdest“, betont er. „Was ist passiert?“

„Lass ihn ja nicht hören, dass du ihn so nennst“, sage ich und lache. „Er sagt, er repariert und passt die Kleidung nach alter Tradition an, und deshalb ist er ein Schneider.“ Ich lächle, da ich den Satz in meinem Leben unzählige Male gehört habe. Ich fahre mit der Geschichte fort und sage: „Tatsache ist, dass Papa sehr talentiert ist. Zumeist näht er Herrenbekleidung, Anzüge und so, aber von Zeit zu Zeit versucht er sich auch mal an etwas anderem und hat Kleider für mich und meine Freundinnen angefertigt, die besser waren als alles, was man in den Läden bekam. Jedenfalls traf Papa Jennifer Appleman. Sie war Upper East Side, und er war … das Gegenteil.

Er dachte, es sei ewige Liebe, und ich schätze, anfangs waren sie glücklich. Papa war unter ihrem Niveau, sagt er, ein Schneider im Gegensatz zu ihrem Familienvermögen. Ich vermute, sie versuchte halbherzig, das einfache Leben mit dem Emigranten Bad Boy zu führen.“

Thomas zieht fragend eine Augenbraue hoch und ich räuspere mich.

„Wie auch immer, sie hat ihn verlassen. Ich denke, wenn ich nicht gekommen wäre, hätten sie sich noch früher getrennt, aber als Jennifer schwanger wurde, stand sie unter großem Druck, zu heiraten. Sie mag aus dem New Yorker Geldadel gestammt haben, aber es gibt diejenigen, die damit protzen und in Saus und Braus leben, und es gibt Familien, die päpstlicher als der Papst sind. Jennifers Familie gehörte zu den letzteren.“

Thomas lacht spöttisch und zieht eine Augenbraue hoch angesichts meiner Ausdrucksweise, aber er behält größtenteils seine Fassung und ernüchtert, als er meinen angespannten Gesichtsausdruck sieht.

„Also ist sie einfach gegangen?“

„Zwei Wochen nach meinem zweiten Geburtstag“, sage ich leise. „Ich erinnere mich nicht einmal daran, dass sie zusammengelebt haben. Alles, woran ich mich erinnere, ist, dass sie an verschiedenen Orten lebten. Ich ging von Haus zu Haus und wenn ich mit Jennifer zusammen war, war es … fühlte ich mich wie ein Ärgernis und eine Spielfigur. Jeder sorgte dafür, dass ich ruhig und aus dem Weg war, aber dann kaufte Jennifer mir Dinge, um zu versuchen, mich gegen Papa zu wenden. Ich habe mehr Zeit mit einem Babysitter verbracht als mit Jennifer oder ihren Eltern, obwohl es ihr Haus war.“

Thomas knurrt leise, streckt die Hand aus und streichelt meine Schulter. „Wie war es mit Papa?“

„Wir hatten in manchen Wochen fast nichts. Er arbeitete hart, aber New York ist teuer und manchmal musste er schwierige Entscheidungen dahingehend treffen, welche Rechnungen er bezahlen sollte. Ich erinnere mich, dass wir einmal die ganze Woche im Wohnzimmer um die Treppe herum ‚gecampt‘ haben. Wir taten das, damit wir mehr von der Hitze auffangen konnten, die aus dem Laden unten nach oben strömte, weil Papa nicht wollte, dass sein Chef mitbekam, wie angespannt die Lage war. Ehrlich gesagt, war es eine meiner Lieblingswochen, weil er es so lustig und abenteuerlich erscheinen ließ. Ironischerweise war es diese Woche, die dazu führte, dass er das alleinige Sorgerecht für mich bekam.“

„Wie das?“

Ich lehne mich zurück und seufze ein wenig. „Mir war immer noch kalt und Papa zog seine Jacke aus und legte sie um mich. Er hatte nur ein kurzärmliges T-Shirt an, aber er wollte, dass mir warm war. Ich bemerkte, dass Papa ein Pflaster an der Innenseite seines Ellbogens hatte. Ich fragte ihn, was er da hatte und er machte es ab und zeigte mir ein frisches Loch an der Innenseite seines Armes. Er hatte angefangen, ein paar Plasmazentren zu besuchen und darüber gelogen, wie oft er spendete, um genug Geld für unseren Unterhalt zu bekommen. Am Tag, bevor er mich abgeholt hatte, spendete er zweimal. Er zeigte mir das Loch in seiner anderen Armbeuge und ich sagte ihm, dass es wie die Löcher in Jennifers Arm sei. Sie hatte eine ganze Reihe von ihnen an der Innenseite ihres linken Armes. Ich war zu jung und naiv, um zu wissen, was das bedeutet.“

„Drogen?“, fragt Thomas und ich nicke. „Und er erzählte es seinem Anwalt?“

„Und sein Anwalt kannte einen Polizisten beim Manhattan Vice, der ihm einen Gefallen schuldete. Einmal Jennifer Appleman beschatten, während ich mit Papa zusammen war, ein Abstecher in den richtigen Nachtclub und boom … Die Familiengerichte sehen es nicht besonders gerne, wenn man bei der größten Drogenrazzia des Jahres aufgegriffen wird. Ich kenne nicht alle Details darüber, was mit ihr passierte. Ich weiß nur, dass Papa vorübergehend das volle Sorgerecht bekam, das schließlich dauerhaft wurde. Wir zogen bald darauf nach Roseboro, damit Papa seinen eigenen Laden eröffnen konnte, und ich habe sie seitdem nicht mehr gesehen. Ich versuchte sogar, mit ihr und ihren Eltern Kontakt aufzunehmen. Papa half mir, die Briefe zu schreiben. Die letzten beiden kamen ungeöffnet zurück, nur mit Return To Sender markiert. Das ist alles, was ich wissen musste. Seitdem waren es immer nur ich und Papa.“

Thomas nickt und schenkt mir ein mitfühlendes Lächeln. „Ich habe mich gefragt, warum du sie nicht Mama genannt hast. Ich … ich habe meine Mutter verloren, als ich noch sehr jung war. Sie starb, als ich sechs Jahre alt war.“

Er sieht in Gedanken verloren aus und ich frage mich, wie viele Leute das über ihn wissen. Ich habe es sicherlich bis jetzt nicht gewusst und ich habe sein Unternehmensprofil und seine Online-Präsenz wie sein allergrößtes Groupie durchforstet. Ich fand viel über Thomas’ Ausbildung, seinen kometenhaften Aufstieg in der Geschäftswelt und die Erfolge, die er als Chef seines eigenen Unternehmens feierte, aber nichts über sein Familienleben. Es ist, als ob er sein Leben erst als ausgewachsener Mann auf dem College begonnen hätte, der vor seinem achtzehnten Lebensjahr nie existiert hatte.

„Was ist passiert?“

„Sie …“, beginnt er, schluckt aber dann schwer. „Ich kann nicht darüber reden“, gibt er zu und obwohl es nicht derselbe Brocken an Informationen ist, den ich gerade mit ihm geteilt habe, fühlt sich sein Geständnis an, als würde er mir eine Verletzlichkeit zeigen, mir eine Schwachstelle anvertrauen und hoffen, dass ich den Schorf nicht abkratzen werde. Er faltet die Hände zwischen den Knien, den Kopf tief gesenkt, und ich möchte nach ihm greifen.

Er räuspert sich und blinzelt schnell. „Es genügt, zu sagen, dass zwar unsere beiden Mütter uns und den mit diesem Verlust einhergehenden Ballast bei unseren Vätern gelassen haben, dass aber meine spätere Beziehung zu meinem Vater nicht voller lustiger Abenteuer war.“ Ich spüre, wie schmerzhaft es für ihn ist, diese Worte auszusprechen, und ich bezweifle, dass sie jemals zuvor über seine Lippen gekommen sind.

Er seufzt und lässt sich auf die Couch zurückplumpsen, die Schultern gebeugt, der Rücken gerundet, und ich glaube, ich habe ihn nie zuvor realistischer gesehen, als wäre er zu erschöpft, um den Schein zu wahren. Ich mag es, dass er gewillt ist, das mit mir zu teilen, als ob er mich Stück für Stück einließe, manchmal mit großen Sprüngen und manchmal mit kleinen Schritten, aber nichtsdestotrotz näher am Kern dessen, wer er ist.

„Tut mir leid. Ich glaube, für heute haben wir genug schlimme Erinnerungen wachgerufen.“

Ich küsse sanft seine Lippen und belohne das Geschenk, das er mir heute Abend gegeben hat. Nicht die schicke Party inklusive Limousine und teuren Klamotten, sondern seine Ehrlichkeit. „Es ist in Ordnung. Also … möchtest du ein Videospiel spielen?“, frage ich leichthin und möchte ihm damit die Möglichkeit geben, zu resetten und sich neu zu zentrieren. „Nichts Schwieriges, nur ein kleines Ballerspiel?“

Thomas stößt ein kleines Lachen aus und wir lösen uns langsam von der Hölle seiner Kindheit. Wir tauschen gegenseitigen Tratsch beim Spielen aus, meistens erzähle ich ihm von mir selbst, während ich ihn in jeder Runde besiege. Aber als meine Uhr piept und ich realisiere, dass es fast Mitternacht ist, habe ich mehr über Thomas erfahren als vermutlich jeder andere jemals zuvor.

„Jetzt sag mir eins“, frage ich, lege den Controller weg und nehme seine Hand. „Du hast heute Abend einige ziemlich ernste Ansprüche erhoben. Bist du sicher, dass du bereit bist, dich mit einer Frau abzugeben, die ein bisschen nerdig ist, gerne Videospiele spielt, dabei Death Metal und Techno hört, seltsame Logiksprünge macht, denen du möglicherweise nur schwer folgen kannst und die einen Vater hat, der ihr beigebracht hat, fließend auf Russisch zu fluchen?“

„Ich denke schon“, erwidert er mit einem Grinsen. „Solange du bereit bist, dich mit einem Mann abzugeben, der ein ziemlich großes Arschloch sein kann, aus Gründen, deren er sich manchmal selbst nicht wirklich sicher ist.“

Er scheint sich weniger sicher zu sein, dass ich ihn so akzeptieren werde, wie er ist.

Ich kichere und reibe seine Schultern. „Teilst du auch die guten Seiten von dir?“

„Wie was zum Beispiel?“, fragt er. „Oh … das habe ich ganz vergessen. Du magst ja mein Auto.“

Ich lache, beuge mich vor und küsse seine Wange, bevor ich auf seinen Schoß klettere. „Ich kann mir ungefähr zwei Dutzend Dinge vorstellen, die ich an dir mehr mag als dein Auto. Es ist ein tolles Gefährt, aber das ist nicht deine gute Seite.“

„Was dann?“, fragt Thomas und legt seine Hände wie selbstverständlich um meine Taille und lässt sie auf meinen Hüften ruhen, als er zu mir aufblickt. Sein Körper reagiert, während seine Augen in meinen forschen, als wollte er selbst versuchen, herauszufinden, was die Antwort ist.

„Du hast etwas vorzuweisen, Thomas Goldstone. Manchmal ist es schwer, zu sehen, weil du es unter Schichten von Stacheldraht und gezacktem Glas versteckst, um zu verhindern, dass dir jemand zu nahe kommt.“ Ich zeichne mit einem Finger seinen glatten Kiefer nach und umreiße dann seine Unterlippe.

Er schluckt. „Ich weiß. Ich will … ein besserer Mensch sein.“

„Du bist schon ein guter Mensch. Ich bin nur das glückliche Mädchen, das ihn sehen darf.“

Er erbebt und ich glaube, etwas in meinen Worten hat vielleicht einen kleinen Riss in ihm heilen lassen, aber dann leuchten seine Augen teuflisch auf. „Ich habe noch etwas, das du auch sehen kannst. Wenn du willst.“

Ich grinse zurück. „Lass mich alles sehen.“


Kapitel 16

Thomas



Ich trage Mia den kurzen Flur zu ihrem Schlafzimmer entlang und lasse mich von ihr dirigieren.

Ich atme bei jedem Schritt ihren Duft ein und wundere mich, wie nur wenige Worte die Dinge so sehr verändern können. Es ist die gleiche Frau, dieselbe seidige Haut, dasselbe weiche Haar, das meine Nase kitzelt … aber es fühlt sich so anders an. Denn jetzt gehört sie mir. Und wir wissen es beide.

Ihr Schlafzimmer ist genau wie Mia, eine skurrile Mischung aus nerdig und sexy und ich nehme mir einen Moment Zeit, um alles in mich aufzunehmen, während ich sie auf die Matratze setze, mich aufrichte und mein Smokinghemd ausziehe. Ich möchte mir alles einprägen, alles, was sie ausmacht, niemals etwas vergessen, denn sie ist einfach so … sie.

Ihr Bett ist gerade groß genug für uns beide, mit bunten Laken und einer kleinen rosa Decke am Fußende. Auch einer dieser pelzigen russischen Hüte liegt auf ihrer Kommode, zusammen mit ausgerechnet einer Schneekugel.

Aber alle Kugeln und Ziergegenstände der Welt können mich nicht lange von dieser wunderschönen Vision vor mir ablenken. Als meine Hose auf den Boden fällt, zieht Mia ihre Shorts aus und trägt nur noch ihre sexy Dessous, die zu dem Kleid passen, das sie heute Abend trug. Dass sie sie beim Umziehen angelassen hat, verrät mir, dass sie sie nur für mich trägt.

Die blassgoldene Spitze ist ein paar Nuancen dunkler als ihre cremige Haut und lenkt meine Aufmerksamkeit noch mehr auf ihre üppigen Kurven. Ihre Brustwarzen, rosa Juwelen auf schneeweißen Gipfeln, spähen durch den goldenen Schleier und zwischen meinen Beinen richtet sich mein Schwanz zu voller, fast schmerzhafter Härte auf.

„Hm, und ich habe dich kaum berührt“, scherzt Mia und streicht mir mit einer rosigen Zehenspitze über den Oberschenkel, um dann den Umriss meines Schwanzes durch meine Unterwäsche nachzuzeichnen. „Soll ich das öfter tragen?“

„Wenn du mich lässt, kaufe ich dir einen ganzen Kleiderschrank voll mit solchen Sachen“, verspreche ich ihr und fange ihren Fuß mit meiner Hand ein. Ich widerstehe dem Drang, mich in diesem Moment auf sie zu werfen, da mein Wunsch nach einer emotionalen Bindung mein Urbedürfnis, sie um den Verstand zu ficken, übersteigt. „Aber es ist nicht die Verpackung. Es ist das Paket selbst. Du tust mir das an, Mia. Nur du.“

Ich klettere auf meinen Knien auf das Bett, küsse ihren Spann und arbeite mich an ihrem Bein nach oben. Sie stöhnt lauter, als ich ihre Kniekehle lecke und ich präge mir jede ihrer Reaktionen in meinem Gedächtnis ein und lerne, wie ich ihr mit einer einzigen Berührung die größte Lust verschaffen kann.

Als ich ihr Zentrum erreiche, sehe ich durch die durchweichte Spitze, wie feucht sie ist und stöhne, nicht sicher, ob ich dieses langsame Tempo noch länger aushalten kann. Sie hat etwas an sich, das das Tier in mir zum Vorschein bringt.

Ich beuge mich vor und lecke sie von unten nach oben mit breiter, flacher Zunge, und genieße das Bouquet ihres Geschmacks und Geruchs, während Mia stöhnt.

„Oh Gott … warum bist du so gut darin?“

Das ist wirklich einfach.

Ich liebe ihren Geschmack.

Ich will sie verzehren, sie in jede Pore meiner Haut reiben, sodass ich sie überall mit hinnehmen kann, jeden Moment des Tages. Also lutsche und lecke ich sie und labe mich an ihr durch die Spitze hindurch, bis keiner von uns sich mehr zurückhalten kann.

Sie hebt ihre Hüften an und rollt ihr Höschen herunter, bis ich meinen Mund gerade lange genug von ihr löse, um es aus dem Weg zu bekommen, bevor ich mich wieder über sie hermache, ihre Knie hoch- und zurück drücke und sie zusehen lasse, wie meine Zunge tief in sie eintaucht.

Mia beißt sich auf die Lippe und keucht, als ich ihr Inneres reize. Meine Zunge schlängelt sich in ihr und zeichnet jede ihrer Konturen nach. „Halt deine Beine für mich offen, Mia.“

Sie tut, was ich sage, hält ihre Beine mit den Händen fest, aber sie spreizt sie breit, die Knie in der Nähe ihrer Schultern.

Meine nun freien Hände langen nach oben und umschließen ihre Brüste, meine Daumen reiben über ihre mit Spitze bedeckten Brustwarzen. Gleichzeitig reize ich langsam ihre Klitoris mit meiner Zunge, was sie sich winden lässt, während ich sie unter mir niederhalte.

„Fühlst du dich gut?“, necke ich sie, als ich mich von ihr löse, und senke ihren Körper zurück auf die Matratze, als sie erbebt, und lasse sie weiter zappeln.

„Mehr“, fleht sie.

Ich küsse mich an ihrem Körper nach oben und nehme mir die Zeit, sie zu schmecken, wo immer ich Lust habe, bis ich ihre Lippen erreiche. Ich halte mich über ihr und unsere Haut streift sich nur, als sich unsere Münder und Zungen umeinander wickeln und aneinander entlanggleiten und unsere Körper in Flammen aufgehen lassen.

Es ist ein Spiel für mich, eine Herausforderung, mich zurückzuhalten und Mia immer wieder zitternd an den Rand des Orgasmus zu bringen. Indem ich ihn uns beiden verwehre, die qualvolle Tortur verlängere, bringe ich uns beide zu neuen Höhen, sodass sich das Warten lohnt.

Ich benutze meine Finger, meine Lippen, sogar den Druck meines Körpers gegen ihren, während ich sie erforsche, tauche meine Finger in ihre Enge, bevor ich sie über ihre Klitoris wirble, streichle sie, bis sie atemlos ist und sie ihren Kopf hin und her wirft, bevor ich sie ein letztes Mal streichle und sie in eine Million Stücke zerbricht. Es ist eine wunderschöne Zurschaustellung ihrer Erlösung, meine Mia unter meiner Kontrolle.

„Genug?“, frage ich und sie nickt, während Tränen der Ekstase über ihre erhitzten Wangen rollen.

„Ja! Verdammt, Tommy, bitte fick mich!“, fleht sie und zieht mich auf sich. Mein Körper ist mehr als bereit und ich versenke mich mit einem wilden Stoß in ihrer Muschi. Ihre Beine schließen sich um meine Hüften und sie schreit auf. Sie kommt sofort auf meinem Schwanz und die Konvulsionen spülen fast ununterbrochen über sie hinweg, da sie sich kaum von ihrem ersten Orgasmus erholt hat.

Ihre Arme schließen sich um meinen Hals, als ich ihr verzücktes Gesicht beobachte und spüre, wie sich ihre Samtwände um mich herum zusammenziehen und mich mit jedem pulsierenden Drücken dazu verführen, loszulassen.

Ich lasse sie nicht komplett herunterkommen, bevor ich mich zurückziehe und wieder in sie stoße. Mein inneres Biest kämpft gegen seine mentale Leine. Ich habe mich die ganze Zeit zurückgehalten und mich selbst gefoltert, als ich ihr ultimative Lust bereitete und jetzt ist meine Selbstkontrolle nahezu am Ende.

Keine Frau ist so weit über meine Schutzwälle vorgedrungen, hat mich so viel über mich preisgeben lassen. Ich war vor ihr schwach und mein hässlicher Selbsthass möchte Mia das zurückzahlen und sie dafür bestrafen, dass sie mich über Dinge nachdenken ließ, die am besten begraben bleiben. Aber rational gesehen weiß ich, dass es nur Selbstbestrafung ist, um das Unvermeidliche hinauszuzögern.

Also halte ich mich nicht zurück.

Sie zu bestrafen, mich zu bestrafen. Sie zu befriedigen, mich zu befriedigen.

Mit jedem Stoß pumpe ich härter, tiefer, und reibe mich unbarmherzig an ihr, selbst als ihre Muschi um meinen Schwanz anschwillt. Ich küsse sie hart und sauge ihr förmlich die Luft aus den Lungen, während ich sie brutal ficke.

In mir ist der nette Kerl, der ihr immer wieder den süßen Traum erfüllen will, den sie sich wahrscheinlich erhofft. Der nette Kerl will alles zärtlich halten, nicht die Grenzen dessen testen, was ihr Körper aushalten kann, und nicht die Intensität dessen rationieren, was ich auszuteilen vermag.

Ich möchte sie anbeten, um ihr zu zeigen, dass sie meiner Meinung nach ein Engel ist und dass ich von ihr berauscht bin und dass ich mich ihr voll und ganz hingeben möchte, genauso wie sie ihren Schmerz mit mir teilte. Sie ist so stark und ich möchte ihr beweisen, dass ich auch so stark sein kann.

Aber diese Seite von mir hat die Kontrolle verloren.

Stattdessen hat das Biest in mir sie übernommen und es wird diese blonde Göttin bestrafen, weil sie es gewagt hat, durch meine Fassade zu sehen. Meine Hüften klatschen gegen ihre, ihre Titten hüpfen von den harten Stößen aus ihrem BH.

Sie sollte nicht in der Lage sein, das alles zu ertragen. Und sie wird mich “wahrscheinlich als das Monsters sehen,” das ich bin, nachdem das hier vorbei ist. Aber ich bin getrieben von Geilheit und … Angst. Schweiß tropft vor Anstrengung von unseren Körpern und brennt in meinen Augen.

Aber ich lasse nicht nach, mein Schwanz wächst mit jedem Eintauchen, meine Seele wütend, als sie nicht vor Schmerz, sondern vor Lust aufschreit, meine Unterarme packt und sich festhält, als sie wieder kommt, ihre Stimme ein engelhafter Erlösungsschrei, der meine Schwärze auslöscht. Und ich schreie auf und komme tief in ihr. Nicht vor Wut und Schmerz, denn die hat sie irgendwie für einen befreienden Moment geheilt, sondern aus vollkommenem Glück.

Mein Rücken wölbt sich und ich läutere mich und gebe ihr alles, während sie mich auf wundersame Weise akzeptiert. Ich nehme sie in meine Arme, als ich zusammenbreche, und halte sie zärtlich, während sich Tränen mit meinem Schweiß vermischen … aber irgendwie macht es Mia nichts aus. Stattdessen hält sie mich fest, bis die Dunkelheit über mich hereinbricht und ich mich dem Schlaf anheim gebe.
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Du gehörst nicht hierher.

Geh weg.

Zwanzig Jahre lang habe ich diese Stimme gehört, die vertraute tiefe Verachtung und den Hass. Jeden Tag, bei jeder Aufgabe, jede Nacht ist sie da.

Kann sie mich nicht wenigstens in einer Situation wie dieser in Ruhe lassen?

Wie kannst du nur daran denken, dieses Mädchen mit deiner erbärmlichen Schwäche zu ruinieren? Denkst du, du wirst es diesmal besser machen?

Ich war nicht dafür verantwortlich. Sie war einunddreißig Jahre alt. Ich war sechs!

Und? Du hast sie im Stich gelassen … deine eigene Mutter. Du hast sie sterben lassen.

Das habe ich nicht! Ich habe ihr diese Pillen nicht gegeben!

Du hast versagt … und du wirst auch Mia im Stich lassen.

Ich setze mich auf, meine Brust hebt und senkt sich und der Schweiß von dem Albtraum läuft mir übers Gesicht. Die Sonne geht gerade am Horizont auf und neben mir schläft Mia mit einem sanften Lächeln auf den Lippen und murmelt vor sich hin, in welchem Traum auch immer gefangen.

Ich möchte sie nicht daraus aufwecken.

Zitternd stehe ich auf und suche ihr Badezimmer, wo ich meine Blase entleere, bevor ich meine Hände und mein Gesicht wasche und in die gehetzt wirkenden Augen blicke, die mir aus dem Spiegel entgegenstarren.

Was mache ich hier?

Ich verhalte mich gierig, das ist es, was ich tue.

Mia ist wunderschön, innen und außen. Anstatt sich von ihrer persönlichen Tragödie niederstrecken zu lassen, ist sie stärker, klüger daraus hervorgegangen und sie ist einfach mehr, als ein Mann wie ich jemals verdient.

Ich schüttle den Kopf und weiß, dass ich hier raus muss.

Ich gehe zurück ins Schlafzimmer, suche meine Klamotten und ziehe meine Hose an, bevor ich mich neben sie setze und ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht streiche. Mia brummelt, ihre Lippen zucken.

„Tommy …“

„Sch, meine Schöne“, murmle ich und küsse ihre Stirn. „Schlaf weiter. Ich … ich rufe dich später an.“

Verdammter Feigling. Zu schwach, um auch nur wegzugehen, wie du es solltest. Kannst du überhaupt etwas richtig machen? Du weißt, dass du sie nur enttäuschen wirst. So wie du alle anderen auch enttäuschst.

„Tommy?“, flüstert Mia und ihre Augen flattern auf. „Was meinst du damit? Bleib.“

Ich schüttle meinen Kopf und küsse sanft ihre Lippen. „Ich wünsche mir nichts mehr, als zu bleiben. Aber ich muss gehen.“ Es ist die Wahrheit. Ich wünschte, ich könnte mich mit ihr im Bett zusammenrollen und ihren Körper und die Schreie der Ekstase benutzen, um diese verdrehte Stimme in meinem Kopf zu übertönen. Aber das wäre falsch. Ich möchte sie nicht so missbrauchen. „Es gibt ein paar Dinge, um die ich mich kümmern muss, und ich möchte deinen Morgen nicht damit ruinieren, dass ich mich mit ihnen auseinandersetze, anstatt mich mit dir zu beschäftigen.“

Es ist keine Lüge, aber es ist nicht die volle Wahrheit und schmeckt bitter auf meiner Zunge.

„Dann tu es nicht“, sagt sie. „Es ist Samstag. Kannst du dir nicht den Tag freinehmen? Du bist der Boss, weißt du?“ Ihr Lächeln ist schläfrig, als sie sich auf ihrem Ellbogen hochstützt.

Ich lächle zurück, schüttle den Kopf, so verdammt versucht, mich wieder mit ihr hinzulegen, das Sonnenlicht an den Wänden ihres Zimmers heller werden zu sehen und einen Kaffee oder so zu teilen, vielleicht sogar im Smoking von gestern Abend frühstücken zu gehen, während sie … nun, was auch immer sie will trägt. Ich stelle sie mir in einem Cartoon-, nein, in einem Anime-Shirt vor. So hat sie die Sendungen genannt, die sie sich letzte Nacht angesehen hat.

Aber die verhasste Stimme in mir will sich nicht länger verleugnen lassen und ich weiß, wenn ich bleibe, werde ich das zerstören, was meine gute Seite so dringend will. Es ist ein scharfkantiger Balanceakt, einer, mit dem ich nicht wirklich viel Erfahrung habe. Aber ich werde sie nicht riskieren, das riskieren, indem ich zu weit gehe. Das hässliche Flüstern wird bereits lauter.

„Es tut mir leid, Schöne, aber das kann nicht warten. Ich rufe dich heute Nachmittag an. Vielleicht können wir uns heute Abend treffen?“ Es ist ein schwaches Versprechen, aber eines, von dem ich hoffe, dass ich es halten kann.

„Vielleicht“, sagt Mia und brummt, während sie wieder am Einschlafen ist. Ihre Stimme wird kräftiger, als sie wacher wird, „Oh, warte … Ich habe meiner Freundin Izzy versprochen, dass ich im The Gravy Train vorbeischaue. Sie arbeitet eine Doppelschicht und kann das Trinkgeld wirklich gebrauchen.“

„Klingt für mich nach einem Date“, antworte ich und lächle hoffnungsvoll. „Neunzehn Uhr?“

Mia lächelt und legt sich zurück, ihre Brüste so verführerisch, als das Laken von ihnen gleitet. „Du musst das nicht. Es ist nur ein Diner.“

„Ich möchte es“, antworte ich und stehe auf. „Ich rufe dich heute Nachmittag an, okay?“

Ich nehme ein Taxi zurück zu meinem Penthouse, wo mich der Aufzug nicht schnell genug nach oben bringen kann. Ich renne in mein Schlafzimmer, ziehe mich um und gehe in mein Fitnessstudio, wo mich das Spinbike erwartet. Mit vier Schalterklicks ist alles vorbereitet, und als kreischende Gitarren, wütende Bässe und Songtexte meine Ohren füllen, steige ich aufs Fahrrad.

Zwei Minuten an, dreißig Sekunden aus. Es ist hart, ein brutales Niveau an hochintensiven Intervallen, aber es ist das, was ich brauche. Ich bin nicht an dem Trainingseffekt interessiert. Ich bin interessiert an … Absolution …

… Schmerzen …

… daran, meinen Körper bis zur Erschöpfung zu misshandeln, damit die Stimme verstummt und mir ein paar Stunden Ruhe schenkt.

Während sich das Laktat in meinen Oberschenkelmuskeln ansammelt und meine Lunge brennt, brülle ich mit der Musik mit. Die Adern in meinen Unterarmen quellen hervor, als ich vor meinen inneren Dämonen wegrase. Durch meine Nerven pulsiert ein elektrisches Feuer, wodurch sich meine Muskeln verkrampfen, bevor meine Venen den Schmerz zurück zu meinem Herzen und meiner Lunge tragen, nur um dann in mein Gehirn zurückgeführt zu werden.

Aber die Vergangenheit peitscht immer noch auf mich ein. Jede Erinnerung ist ein Peitschenhieb, der mich eine weitere Runde antreibt … und noch eine Runde … und noch eine. Ich sollte nicht dazu in der Lage sein. Das Schwungrad auf dem Fahrrad ist so aufgeheizt, dass ich es wie brennende höllische Kohlen zwischen meinen Beinen fühle, während meine Dämonen im Hintergrund hämisch kichern.

Schließlich gibt die Maschine den Geist auf. Mit einem lauten Knall reißt der überlastete Spanngurt und die Maschine rollt völlig frei, als sich meine Sicht umwölkt und ich über dem Lenker zusammenbreche. Mein Magen dreht sich, als Schweiß von meinem Körper fließt und auf dem Boden Pfützen bildet.

Während die Stereoanlage weiter dröhnt, taumle ich schwach vom Fahrrad, halte mit der Hand am Spiegel inne, bevor ich die Schalter drücke und die Musik unterbreche, gerade als das Bass-Riff zum Ende kommt und die Wut zunimmt.

Ich lehne mich an die Wand und warte, bis sich meine Sicht klärt, bevor ich ins Bad gehe. Ich dusche mit kochend heißem Wasser, schrubbe den salzigen Schweiß von meinem Körper und wünschte, es wäre genauso einfach, meine schmerzhafte Vergangenheit wegzuwaschen. Obwohl es Samstag ist, rasiere ich mich trotzdem, bevor ich ein T-Shirt und eine Jeans anziehe. Mein Magen ist immer noch schwummerig, sodass ich das Frühstück überspringe, bevor ich meinen Laptop öffne.

Ich habe Mia nicht wirklich angelogen. Ich habe Arbeit, die ich nachholen sollte. E-Mails, Korrespondenz und Berichte häuften sich gestern, als ich mit den Kindern im Waisenhaus spielte und mich dann für die Veranstaltung gestern Abend fertig machte.

Obwohl Kerry so viel wie möglich erledigte, habe ich immer noch einen ganz hübschen Haufen an ungeöffneten Nachrichten, Entscheidungen, die zu treffen sind und zu beantwortende Dinge.

Die Möglichkeit, in die Arbeit einzutauchen, anstatt in meine inneren Zweifel und meinen Hass, lässt mich meinen Dämonen noch mehr entkommen als mein Training, und ich bin so in die betäubende Regelmäßigkeit der Arbeit vertieft, dass ich nicht einmal den Piepton des Aufzugs oder den Klang von Schuhen auf den Fliesen im Eingangsbereich höre.

Erst als ich ein bekanntes, verhasstes Doppelklopfen auf dem Granit der Kücheninsel höre, halte ich inne und drehe mich in meinem Bürostuhl um, nur um meinen Vater dort stehen zu sehen, aus irgendeinem Grund noch in einem Anzug, obwohl es ein Samstag ist.

„Dennis.“

Es ist Jahre her, seit ich ihn ‚Dad‘ genannt habe und wir sind wahrscheinlich darüber hinaus, uns noch länger darum zu scheren. Andererseits habe ich ihm einen Kartenzugang zur Executive Suite und zum Penthouse gegeben, also vielleicht … ach, ich weiß es nicht.

„Tom“, sagt er, so wie er es seit über zwanzig Jahren tut. Bastard, Arschloch, Schwanzlutscher, Fotze … keines davon kann der Art, wie mein Vater meinen Namen klingen lassen kann, das Wasser reichen und keines von ihnen kann mich so tief treffen. „Du bist gestern nicht ans Telefon gegangen.“

„Ich war beschäftigt“, erwidere ich, stehe auf und gehe zielstrebig an ihm vorbei in die Küche. Ich kehre ihm meinen Rücken zu, etwas, was ich in meinen jüngeren Jahren nicht getan hätte, aber die Dinge liegen jetzt anders. Trotzdem finde ich es sicherer, etwas Physisches zwischen uns zu haben, obwohl sich der Grund im Laufe der Jahre geändert hat. Er hat keine Hand mehr an mich gelegt, seit ich fünfzehn wurde und er realisierte, dass sein ‚Junge‘ seine Scheiße nicht länger einstecken würde.

Aber er braucht die physische Bedrohung nicht mehr. Er hat andere Waffen, die er benutzen kann.

„Das habe ich angenommen“, erwidert mein Vater und steht auf der anderen Seite der Insel, während ich ein paar Eier aus dem Kühlschrank nehme, dazu Butter und übrig gebliebene Fadennudeln. „Ich sehe, du magst immer noch Ritas Rezepte.“

„Ja. Für eine Haushälterin war sie eine gute Köchin.“

Sie war auch die einzige Person im Haus, die sich damals um mich gekümmert hat.

„Zu schade, dass du sie verjagt hast, aber andererseits machst du das mit den meisten Menschen in deinem Leben“, sagt er und dreht an derselben Schraube, an der er immer dreht. Ich drücke das Ei in meiner Hand so fest, dass die Schale zerbricht, aber zum Glück bin ich über der Pfanne und die meisten Schalenfragmente kleben zusammen. Er lacht. „Ich sehe, du bist immer noch ein Tollpatsch in der Küche.“

Er versucht, mich auf die Palme zu bringen, aber ich lasse ihn nicht. „Was führt dich an einem Samstag hierher?“

„Wo warst du gestern Abend?“, fragt er, die Hände in den Taschen. „Ich habe in deinem Büro vorbeigeschaut, um mit dir über die vierteljährliche Dividende zu sprechen, und deine Sekretärin sagte, du wärst früher gegangen. Sie wollte mir nicht sagen, wohin.“

„Ich habe mich auf die Benefizveranstaltung des Gouverneurs vorbereitet“, antworte ich und starre auf meine Pfanne, während ich die bereits gekochten Fadennudeln hinzufüge und anfange, alles wie gebratenen Reis zusammenzumischen.

„Also hast du herumgegammelt“, erwidert er seufzend. „Wie du mit diesem Scheißhaufen von einem Unternehmen, das du leitest, einen Gewinn erzielen kannst, ist mir ein Rätsel. Vermutlich hat PT Barnum recht. Jede Minute wird ein Depp geboren.“

„Diese Firma ist über jeden Zweifel erhaben und wurde jedes Jahr gewinnbringend betrieben“, erinnere ich ihn zum gefühlt tausendsten Mal. Seufzend stelle ich die Schüssel mit dem Essen beiseite und drehe mich zu meinem Vater um, noch nicht bereit, zu essen. „Alles, was du über die Dividende wissen musst, steht im Quartalsbericht.“ Es ist eine Taktik, die ich vor langer Zeit gelernt habe. Stelle ihm keine Fragen und biete ihm keine Angriffsfläche, denn reicht man ihm den kleinen Finger, nimmt er die ganze Hand.

„Ich will wissen, warum du eine Vierteljahresdividende von nur fünfzig Cent pro Aktie ausgeschüttet hast, wenn die Finanzen eindeutig belegen, dass du fünfundfünfzig hättest ausschütten können“, brüllt er. „Deine Unfähigkeit hat mich Tausende von Dollar gekostet!“

„Wie der Bericht deutlich gemacht hat, und das ist dir sehr wohl bewusst, habe ich es getan, um es wieder in das Unternehmen zu investieren“, antworte ich und versuche, die Kontrolle über meine Emotionen zu behalten.

„Diese fünf Cent pro Aktie bedeuten eine Menge Kapital für das Unternehmen, um zu expandieren und Neuerwerb-“

„Wen interessiert das schon? Es ist nicht so, dass du nicht genug Einfluss hättest, um mehr zu bekommen! Verdammt noch mal, du rufst nicht einfach die Bank an, sondern du besitzt die verdammte Bank! Nimm das Kapital von dir, nicht von meinem Geld.“

Der Streit geht hin und her, obwohl es wie die meisten unserer Diskussionen eine einseitige Angelegenheit ist. Egal, was ich tue, egal, wie ich es meinem Vater erkläre, meine Gedankengänge, meine Planung und meine Überlegungen beinhalten immer einen Fehler. Es war schon immer so und ich wünschte, ich könnte in der Zeit zurückgehen, um mein jüngeres Selbst zu warnen, seine armselige Investition in mein Start-up nicht anzunehmen. Damals schien es für uns ein Wendepunkt zu sein, und ich wollte glauben, dass er endlich etwas Wertvolles in mir sah. Der geringe Prozentsatz an Anteilen an einem Unternehmen, das ich noch nicht einmal gegründet hatte, schien kein Risiko darzustellen. Jetzt kann ich sehen, dass es nur eine weitere Möglichkeit war, mich kleinzuhalten, mich zu kontrollieren, obwohl ich trotz seines Einflusses endlich etwas aus mir gemacht habe.

„Weißt du was, Tom? Am Montag wirst du eine weitere Dividende ausschütten und das richtigstellen!“, explodiert mein Vater nach vollen fünfzehn Minuten wüster Beschimpfungen. Es ist eine Anweisung, ein Befehl. „Wenn du dein Unternehmen nicht gleich beim ersten Mal richtig leiten kannst, kannst du es zumindest wiedergutmachen.“ Er rollt mit den Augen und murmelt vor sich hin, dabei sicherstellend, dass ich ihn hören kann: „So ein dummer Junge, so eine unnütze Verschwendung -“

Ich knalle meine Hände auf die Theke, mit meiner Geduld am Ende. „Halt die Klappe, Dennis! Ich habe dir eine Menge Geld eingebracht. Ich habe dir das Tausendfache für die kleine Investition zurückerstattet, die du getätigt hast. Wenn du denkst, dass du es besser kannst, dann lass dir deine Aktien auszahlen und investiere in dich selbst. Oder wende dich an den Vorstand und sieh zu, was dir dein Stimmrecht bringt.“

Mein Vater schnaubt höhnisch. „Du kannst überstimmt werden, weißt du? Ich könnte dir deine eigene Firma unter dir weg stehlen. Du besitzt fünfzig Prozent, aber jeder Schritt, den du machst, braucht eine Mehrheit. Ich könnte dich in die Knie zwingen.“

Ich hebe eine Augenbraue angesichts dieser Drohung. Einmal hat er mich mit einem harten Stoß buchstäblich von den Beinen geholt. Ich war jung genug gewesen, dass ich seine Beschreibung eines ‚Sturzes‘ dem Notarzt gegenüber wiederholt hatte, als er fragte, wie ich meinen Kopf hart genug auf den Boden geschlagen hatte, um eine Gehirnerschütterung zu bekommen. Aber diese Bedrohung für mein Geschäft hat er noch nie zu äußern gewagt.

„Ich vertraute meiner eigenen harten Arbeit und stand hinter mir selbst. Damals wie heute. Du könntest versuchen, jeden beliebigen Aktionär auf deine Seite zu ziehen. Aber du würdest scheitern.“

Die Lippen meines Vaters heben sich zu einem Zähnefletschen und er ist sauer. Gut. „Du kleiner … du hättest diese Pillen nehmen sollen nicht -“

„Verschwinde, verdammt noch mal!“, brülle ich, als schließlich mein Geduldsfaden reißt. Als ich näher komme, warne ich ihn: „Verschwinde aus meinem Haus und komm nie wieder zurück!“

Er schrumpft für einen Sekundenbruchteil in sich zusammen, als ob er weiß, dass, falls ich ihn physisch attackieren würde, so wie er es früher getan hat, er bereits verloren hätte. Aber obwohl ich ein Monster bin, bin ich nicht er.

Als er realisiert, dass ich ihn nicht schlagen werde, sieht er so aus, als wolle er streiten, aber dann tritt er einen winzigen Schritt zurück und lächelt schwach, wobei er seine Krawatte zurechtrückt. „Ich werde gemäß den Unternehmensrichtlinien von Goldstone eine formelle Beschwerde einreichen.“

Er geht und ich balle meine Fäuste und halte die Explosion zurück, bis er weg ist, bevor ich meine Schüssel nehme und sie in die Richtung schleudere, in die er gerade gegangen ist. Das Ganze detoniert in einer riesigen Sauerei an der Wand. Die Tatsache, dass ich das jetzt auch noch sauber machen muss und noch immer kein Frühstück habe, macht mich noch rasender.

Niemals. Ich kann … ich kann ihn niemals wieder sehen.

Ein verrückter Gedanke geht mir durch den Kopf und hilft mir, mich soweit zu beruhigen, um den Besen zu holen und mit dem Aufräumen zu beginnen.

The Gravy Train.

Sie sagte, das Essen dort sei gut.


Kapitel 17

Mia



„Du hast einen festen Freund“, singt Izzy, als wären wir zehn.

Ich lache und nicke, als Izzy sich für unser allfreitägliches Mittagessen mir gegenüber setzt. Heute sind wir nur zu zweit. Charlotte muss irgendetwas auf der Arbeit erledigen, das ihr Überstunden abverlangt und so hat sie ihre Absage zusammen mit dem Foto einer traurigen, braunen Lunchtüte gesimst.

Ohne sie ist es nicht dasselbe, aber Izzy und ich sind Freunde, seit wir Oreos auf dem Spielplatz geteilt haben, also sind wir an den Two Girl Power Trip gewöhnt.

„Ich schätze schon.“

Izzy lächelt und ich drücke sie. „Also, was hältst du von ihm?“ Sie ist eine meiner besten Freundinnen und ich vertraue ihrer Meinung. Ich möchte, dass sie Thomas genauso sehr mag wie ich.

Sie lehnt sich zurück und brummt. „Ich meine, auf der einen Seite hat mir der Mann ein Trinkgeld von hundertfünfzig Dollar für eine Bestellung von zwanzig Dollar gegeben. Alleine dafür gebe ich ihm eine Chance. Aber, Mia, ich …“

Izzys Stimme verliert sich und wir sind für einen Moment abgelenkt, als wir unsere Bestellung aufgeben. Während ich darauf warte, dass mein Drink serviert wird, nippe ich an meinem Wasser und schaue sie an.

„Komm schon, Izzy, spuck es aus. Wir sind schon lange genug Freunde, sodass nichts, was du sagst, unsere Freundschaft verletzen wird.“

Sie seufzt und fährt sich mit der Hand durch die Haare. „Es ist nur so, dass … okay, vielleicht liegt es an mir. Ich bin die Erste, die zugibt, dass ich Männer ziemlich kritisch sehe.“

„Oooh … was du nicht sagst?“, frage ich sarkastisch. Aber dann vergeht mir mein Lächeln. „Also magst du ihn nicht?“ Ich gehe unser Abendessen in Gedanken noch einmal durch. Er hatte mich letzten Samstag kurz vor sieben abgeholt, schien sich in dem bunt gemischten Diner perfekt wohlzufühlen und war sein gewohnt charmantes Selbst. Was gibt es daran nicht zu mögen? Okay, vielleicht nicht ganz der übliche Charmeur. Er ließ ein bisschen mehr von dem ‚professionellen‘ Thomas in seinem Verhalten erkennen, nicht unhöflich oder im Ruthless-Bastard-Stil, aber ein bisschen kälter, als er normalerweise mir gegenüber ist. Ich hatte es seiner Nervosität, eine meiner Freundinnen zu treffen, zugeschrieben, so wie ich umgekehrt bei der Benefizveranstaltung ein wenig linkisch und überwältigt gewesen bin.

Sie schüttelt den Kopf und legt eine Hand auf meine. „Es ist nicht so, dass ich ihn nicht mochte. Das Ganze scheint mir einfach …“ Sie hält inne, sucht nach dem gewünschten Wort und entscheidet sich dann für: „Schnell. Ich möchte nur nicht, dass deine Hormone die Oberhand gewinnen. Du hattest ein paar Dates mit ihm, aber ich konnte erkennen, dass dieser Mann denkt, dass du sein Eigen bist, sprichwörtlich. Das ist für mich halt ein bisschen bremsenswert.“

Ich erzähle ihr nicht, dass er mich auf diese Weise bei der Spendengala für sich beansprucht hat und wie es mich dazu verleitet hat, die Bremsen zu meiden und Vollgas zu geben, volles Rohr. Stattdessen erinnern mich ihre Worte an etwas und die Geschichte entweicht mir ungebeten: „Weißt du, was er am Montag getan hat?“ Ich warte nicht auf ihre Antwort und fahre fort: „Er hat versucht, mich dazu zu bewegen, auf seine Etage umzuziehen. Es war eine ‚Einladung‘, aber ich glaube nicht, dass er dachte, ich hätte ein Problem damit. Mütterchen Russland was not amused.“

Izzy keucht auf. „Was hast du gesagt? Was ist passiert?“

„Ich erinnerte ihn daran, dass ich bei der Arbeit keine Gefälligkeiten möchte, ich also dort, wo ich bin, bleibe, solange er nicht das gesamte Datenanalystenteam dorthin verlegt. Außerdem erinnerte ich ihn daran, dass, obwohl er meine Macken süß und exzentrisch finden mag, die meisten Leute, ich selbst eingeschlossen, es vorziehen, dass ich im ruhigen Keller arbeite, wo ich herumrocken und -geeken kann, unter Ausschluss der Öffentlichkeit. Und dann sah er den Fehler seiner Vorgehensweise und entschuldigte sich … auf den Knien.“

Izzy schnappt nach Luft, die Augen vor Schock weit aufgerissen. „Im Büro?“

Ich nicke und grinse. „In seinem Büro, mit Blick auf ganz Roseboro.“

Izzy plumpst gegen die Lehne zurück und fächelt sich Luft zu. „Verdammt, wo kann ich mich für dieses Vorteilspaket anmelden?“ Ihr Gesicht wird nüchtern und sie spitzt die Lippen. „Sieh mal, Baby, jeder hat eine gute Seite, obwohl Thomas Goldstone eher für seine Arschlochseite bekannt ist.“

Ich unterbreche sie und halte einen Finger hoch. „So verrückt es auch klingen mag, ich denke, dass es ihm in Wirklichkeit unangenehm ist, seine nette Seite zu zeigen. Ein bisschen das Gegenteil von den meisten Typen, die eher eine schöne Fassade aufsetzen, um das darunter lauernde Arschloch zu verdecken. Tommy trägt die Maske eines Arschlochs, um seine gute Seite zu verbergen.“

Sie presst die Lippen zusammen und denkt darüber nach. „Wenn er gut zu dir ist, gut für dich, genieße es. Hab Spaß, mach ein paar Schickimicki-Dinge, von denen wir nie gedacht hätten, dass wir sie einmal tun könnten und lass dich königlich flachlegen. Aber sei auf den Absturz vorbereitet.“

„Den Absturz?“, frage ich und denke an die dunklere Seite von Thomas. Schon jetzt wurde mir sein Spitzname The Ruthless Bastard ständig ins Ohr gejammert und während Bill Radcliffe cool reagierte, vor allem angesichts des Zustroms von Schaulustigen, die die Datenanalystin sehen wollen, die verrückt genug ist, fünfundzwanzig Stockwerke über ihrem Niveau zu daten, ist er nicht die einzige Person, die das Handtuch geworfen hat, wenn es darum geht, Thomas’ übermäßig fordernde Natur und wütende Ausbrüche zu ertragen. Mehr als ein paar Warngeschichten, die die Leute über ihn erzählt haben, bezeichnen ihn als Ausnutzer, wenn auch nicht als Missbraucher … Sowohl Männer als auch Frauen haben meinetwegen im ganzen Goldstone Building ihre Augenbrauen hochgezogen.

„Den Absturz“, bestätigt Izzy. „Komm schon, zwing mich nicht, es dir zu erklären. Du befindest dich in der Märchenphase der Beziehung und das ist cool. Alles ist erfrischend und prickelnd, du hast mehr Elan in deinem Schritt, als ich in … Scheiße, ich kann mich nicht einmal an das letzte Mal erinnern, als ich mich so glücklich gefühlt habe, wie du jetzt aussiehst. Aber es gibt zu viele Fälle, in denen dieses Märchen zu einem Albtraum wird, Baby. Ich sag ja nur … Märchen werden nicht immer wahr. Das weißt du aus deiner eigenen Geschichte, oder hat dir dein Vater als sowjetischer Aschenputtel diese Lektion nicht beigebracht?“

Ich seufze und nicke. Ich greife in meine Tasche, hole das heutige Geschenk heraus und lege es zwischen uns auf den Tisch. „Ich weiß, Izzy. Aber dann gibt es da noch das hier.“

Izzy nimmt die Karte und schaut sie sich an. Sie ist schwarz, unmarkiert, mit Ausnahme des in die Oberfläche eingebetteten Chips. „Er hat dir eine Kreditkarte gegeben?“

„Nein … etwas Wichtigeres“, antworte ich ihr. „Es ist eine Schlüsselkarte zu seinem Penthouse. Er gab sie mir heute Morgen und sagte, dass er verstehe, warum ich das Büro oben nicht wolle … aber dass ich, wenn ich es jemals bräuchte, Zugang zu seinem Penthouse und seinem Büro hätte. Zu ihm, jederzeit und immer. Er sagte, dass ich nach diesem Wochenende eine von drei Personen mit diesen Karten sei. Die andere ist seine Sekretärin. Und er hat eine. Alle anderen müssen um Einlass bitten. Er lässt mich buchstäblich rein.“

„Wow“, sagt Izzy und schürzt die Lippen, bevor sie seufzt. „Okay. Wie ich schon sagte, jeder Kerl, der bereit ist, mir hundertfünfzig Dollar heimlich zu geben, ist einen Versuch wert. Aber sei vorsichtig und wenn etwas schiefgeht, bin ich für dich da.“

„Ich weiß“, sage ich, als unser Mittagessen kommt und lege die Schlüsselkarte weg. „Ich habe auf jeden Fall dich und Char und wenn überhaupt, sagte Papa, er könnte einige Leute anrufen, die er kennt.“

„Dein Dad kennt die russische Mafia?“, fragt Izzy, überrascht und ich lache und schüttle den Kopf.

„Nein, derjenige, der der russischen Mafia am nächsten kommt, ist Pater Vasiliev von der orthodoxen Kirche. Wenn du jemals eine Predigt von ihm gehört hast, in der er um weitere Spenden bat … also dieser Mann ist ein Gangster.“
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Bis vor Kurzem war ich ein ganz schön großer PC- und Videospiel-Nerd, aber das war, bevor ich wirklich anfing, mich intensiv mit der Arbeit und Goldstone auseinanderzusetzen. Ich denke, ‚Erwachsenwerden‘ hat Konsequenzen.

Vorbei sind die Spiele, die tägliche Logins oder viel Zeitaufwand erfordern. Also auf Wiedersehen Eve Online. Auf Wiedersehen WoW oder Final Fantasy Online.

Ich weigere mich noch immer, auf das Niveau von vor zwei Wochen heruntergestuft zu werden, also habe ich stattdessen mit TERA begonnen. Es ist aktionsreich, macht viel Spaß und ist nicht so komplex, dass ich meinen Charakter nicht zwei Wochen lang ohne große Probleme zurücklassen kann.

Und heute Abend ist es an der Zeit, mein Spiel wieder aufzunehmen. Ich bin gerade dabei, meinen PC zu starten und mich einzuloggen, als mein Handy klingelt. Ich sehe, dass es Thomas ist, also gehe ich ran und lehne mich auf meinem Sofa zurück.

„Hey, Tommy, was gibt’s? Bitte sag mir nicht, dass du immer noch im Büro bist. Ich weiß, dass es Mittwoch ist, aber du musst nicht unbedingt mit deinem Berg von Papierkram up to date sein, um in den Freitag zu gleiten.“

„Nein. Ich halte an meiner Politik fest, das Büro bis spätestens achtzehn Uhr zu verlassen“, antwortet er. „Manchmal nehme ich mir allerdings Arbeit mit nach oben, aber das zählt nicht.“ Er lacht über seinen eigenen Witz und ich grinse. „Eigentlich wollte ich mit dir über etwas reden, aber ich wollte bis nach der Arbeit warten, weil ich nicht möchte, dass du glaubst, dass ich dich im Büro anmachen will.“

Mein Lächeln schwindet, als ich mich aufrichte und ernst werde. „Ich weiß das zu schätzen. Was ist los?“

„Mir wurde eine Chance für Goldstone geboten. Und ich muss ein anderes Projektteam zusammenstellen. Das ist eine große Sache, daher werde ich selbst die Leitung übernehmen und das Team auch selbst auswählen. Ich möchte, dass du dabei bist, aber ich verstehe, wenn du denkst, dass das das Private und Berufliche zu sehr vermischt. Du bist die beste Wahl, aber ich werde nicht beleidigt sein, wenn du lieber nicht dabei sein willst.“ Seine Stimme ist ernst und zeigt, wie genau er meinem Geschimpfe über Leute, die über uns klatschen, zugehört hat und darüber, dass es nicht richtig ist, dass mich jeder als Parvenü ansieht, ihn aber nicht dafür verurteilt, unter seinem Niveau zu spielen. Nicht, dass einer von uns an dieser Stelle spielt.

„Ich kann es professionell halten. Ich meine, wir wären schließlich nicht die ganze Zeit zusammen, oder? Wir sind fünfundzwanzig Stockwerke auseinander. Wie schwer kann das schon sein?“

„Das ist es ja“, sagt Thomas. „Der Deal ist nicht vom Büro aus zu machen. Hast du einen Reisepass?“

„Äh, ja. Ich habe letztes Jahr einen für eine Reise nach Vancouver gebraucht. Warum?“

„Der Job ist in Japan. Ich stelle ein Team für eine einwöchige Auslandsreise zusammen, um einen Resortstandort und den Hauptsitz des Unternehmens zu besichtigen und zu prüfen, ob sie für eine Kapitalinvestition geeignet sind. Wir fliegen Freitag in einer Woche. Bis dahin werden wir für die Vorbereitungsarbeiten bis zum Hals in Arbeit stecken. Was hältst du davon?“

Ich grinse so sehr, dass mein Kiefer schmerzt. „Du weißt schon, dass du mich gerade gefragt hast, ob ich auf eine Geschäftsreise in die Heimat von Anime, Videospielen und allen möglichen anderen Nerd-Paradiesen gehen will, die mein geekiges Herz höherschlagen lassen, nicht wahr?“

Thomas’ Lachen ist leise, aber ich kann dennoch hören, wie er schnauft. Er muss sich an seinem Ende der Leitung vor Lachen fast kringeln. „Ist das ein Ja?“

„Natürlich!“, schreie ich fast und versuche, nicht auf der Couch herumzuhopsen.

„Aber ganz ehrlich, es ist nur, weil du mit mir zusammenarbeiten wirst, oder?“, neckt er mich und weiß, dass er mir im Grunde einen Traumjob angeboten hat. Japan, eine Arbeitsmöglichkeit und sich.

Ich überlege kurz und sage: „Jetzt hast du zwei Möglichkeiten. Entweder legst du jetzt auf, damit ich das Spiel spielen kann, mit dem ich gerade anfangen wollte, oder du bewegst deinen Arsch hier rüber und hilfst mir, diese Energie auf eine andere Weise abzubauen.“

Nach einer zweisekündigen Pause am anderen Ende der Leitung knurrt Thomas: „Pack eine Tasche für morgen für die Arbeit. Ich bin in zehn Minuten da, um dich abzuholen.“


Kapitel 18

Thomas



Als ich Goldstone gründete, habe ich das nicht so gemacht, wie es viele Unternehmen tun. Ehrlich gesagt, widert mich die Idee eines gewählten Vorstands an, bei dem Politik und Pferdehandel die Hauptgründe dafür sind, dass bestimmte Entscheidungen getroffen werden. Es geht dabei doch nur darum, seinen Arsch abzusichern, und dass es eine ‚gute Unternehmensführung‘ ist. Deshalb habe ich das vermieden.

Ziemlich einfach, da ich der größte Einzelaktionär bin.

Aber trotzdem, quasi als Olivenzweig für meine ursprünglichen Business Angels, die mir das nötige Startkapital gaben – leider einschließlich meines Vater –, habe ich Treffen mit ihnen, in der Regel mit meinen leitenden Exekutiv-Vizepräsidenten, in halbwegs regelmäßigen Abständen, bei denen sie mir einen Überblick über ihre jeweiligen Bereiche geben. Meist handelt es sich um informelle Dinge, die nach Plan laufen. Solange mein Vater nicht in Erscheinung tritt, um Goldstone bei diesen seltenen Auftritten zum Fehlschlag zu erklären und mehr Profit zu verlangen.

Aber vor Projekten dieser Größenordnung haben wir ein formelleres Meeting, um alle Bedenken auszuräumen, bevor wir mit der Durchführung beginnen.

Ich habe die Grundlagen des Projekts und das Wachstumspotenzial, das wir erreichen könnten, wenn sich diese Investition auszahlt, erläutert, und zum Glück scheinen alle an Bord zu sein. „Okay, wir fliegen also nach Tokio-Narita und von dort aus …“, sage ich und gehe kurz über den Reiseplan, um das Treffen abzuschließen.

Einer meiner leitenden Vizepräsidenten, Stanford Truscott, räuspert sich. „Ja, Stan?“

„Thomas, ich habe keine Bedenken wegen dieses Projekts, aber wegen etwas, das damit verbunden ist“, sagt er und klopft mit den Fingern auf die Weise auf den Tisch, wie er es tut, wenn ihm etwas Unangenehmes durch den Kopf geht. Er ist ein großartiger Anwalt, sogar Leiter meiner Rechtsabteilung … aber der Mann hat genug Tells, dass ich schockiert bin, dass er jemals einen Gerichtsprozess gewinnen konnte. Vielleicht ist das der Grund, warum er seine härtesten Verhandlungen an einem Konferenztisch und nicht in einem Gerichtssaal führt. „Es geht um Mia Karakova.“

Ihr Name auf seinen Lippen lässt mich erstarren und ich verenge meine Augen. „Was ist mit Mia Karakova? Sie hat beim letzten Projekt großartige Arbeit geleistet.“

Stan blickt über den Tisch zu einigen der anderen Vizepräsidenten, die ihm zustimmend zunicken. Es scheint, als wäre ich in eine Art Hinterhalt geraten. Aber Stan ist derjenige, der offensichtlich ausgewählt wurde, um sich dem Henker zu stellen. Die Tatsache, dass er zugestimmt hat, mich herauszufordern, nötigt mir fast noch ein wenig mehr Respekt ihm gegenüber ab und verringert meinen Eindruck, dass die verbleibenden Männer und Frauen wie Lemminge am Tisch sitzen.

„Ich glaube nicht, dass jemand anderer Meinung ist. Und es ist nicht so, dass wir nicht wollen, dass Sie ein Privatleben haben, aber sie arbeitet in der Firma.“

„Worauf wollen Sie hinaus?“

Darauf, dass du aufhören sollst, deinen Schwanz von deiner Analystin lutschen zu lassen?

Nicht diese verdammte Stimme. Die kann ich hier nicht brauchen.

„Allen Berichten zufolge ist sie ein skurriles Wunderkind, wenn es um Zahlen geht. In nur einem Monat bekam sie nicht nur die Chance in einem Team hier in Roseboro, sondern wurde auch mit Ihnen bei einer großen öffentlichen Veranstaltung gesehen und jetzt ermöglichen Sie ihr einen Riesensatz nach oben auf der Karriereleiter in einem Außenteam. Zu sagen, es gibt Getuschel über … eine beeinflusste Entscheidungsfindung, wäre eine Untertreibung. Und als Ihr Anwalt bereitet mir das Sorgen.“

Ich schaue mich im Raum um und verzeichne die Gesichter, die mich ansehen. Es ist hier viel Erfahrung versammelt, ‚Berater‘ und Executive VPs, die von Anfang an bei Goldstone waren. Dennoch kenne ich ihre Denkweise und weiß, dass ihr wichtigstes Anliegen Quartalsberichte und Aktienkurse sind. Kein einziger von ihnen kümmert sich um mich jenseits der Tatsache, was ich tun kann, um ihre Portfolios zu mästen.

„Ich werde dieses Thema nur einmal ansprechen“, antworte ich, schiebe mich vom Tisch zurück und starre die gesamte versammelte Gruppe an. „Meine Beziehung zu Mia Karakova hat nichts damit zu tun, dass sie Mitglied beider Recherche-Teams ist. Es hat alles damit zu tun, dass ihre beruflichen Ergebnisse für sich sprechen. Sie wurde wegen ihrer Arbeit für Bill Radcliffe in das Krankenhausteam aufgenommen. Und ihre Analyse war genau zutreffend. Tatsächlich haben Sie alle dafür gestimmt, dass Goldstone mit der von ihr empfohlenen Vorgehensweise fortfährt, die eine Rekordrendite für Ihre Investitionen in weniger als zwei Jahren prognostiziert. Sie hat das ausgearbeitet.“

Ich beobachte, dass einige von ihnen jetzt nicken, auf meiner Seite sind, und die Tatsache, dass sie sich so leicht von Dollar und Cent beeinflussen lassen, bestätigt nur meinen Standpunkt, dass es ihnen lediglich um Geld geht. Sie wollten es mich nur aussprechen hören.

„Trotzdem, Thomas, ich habe Miss Karakovas Beschäftigungsgeschichte überprüft“, sagt Stan und versucht, beim Thema zu bleiben. „Es gibt ein Gerücht, dass Sie versucht haben, ihr Büro auf Ihr Stockwerk zu verlegen?“

„Das ist kein Gerücht. Das ist eine Tatsache.“ Ich habe genug davon und meine Geduld schwindet. Ich beuge mich vor und lege meine Handflächen auf den Konferenztisch, auf dem ich erst vor wenigen Wochen Mia gefickt habe. Scheiße, ist das nur so kurze Zeit her? Es fühlt sich an, als könnte ich mich nicht an eine Zeit vor ihr erinnern, als hätte ich die ausgeblendet zugunsten des Glücks, das sie mir schenkt, wenn auch nur für kurze Zeit.

„Lassen Sie es mich glasklar formulieren. Mia Karakova ist ein Faktor in meinem Leben, und das wird sich nicht ändern. Aber sie beeinflusst meine Geschäftsentscheidungen nicht mehr, als ich ihre Analyse im selben Umfang berücksichtige, wie ich jeden von Ihnen berücksichtige. Sie alle haben Millionen von Dollar damit verdient, dass Sie meinen Entscheidungen vertraut haben. Das hier sollte nicht anders sein. Aber am Ende des Tages ist es mein Name auf dem Gebäude da draußen und ich werde zu meinen Handlungen stehen. Wenn Sie das nicht können, zögern Sie nicht, Stan davon in Kenntnis zu setzen und wir beginnen mit der Auflösung Ihrer Geschäftsbeziehung mit Goldstone Inc. Haben Sie noch Fragen?“

Ich verschränke meine Arme, fixiere jede Person im Raum mit einem Blick. Niemand sagt ein Wort, die meisten von ihnen sind nicht einmal in der Lage, meinem Blick zu begegnen. Ich weiß, dass ich den Ruf habe, Leute ‚in der Luft zu zerreißen‘, aber ich hatte sicherlich nicht gedacht, dass das heutige Treffen so ablaufen würde.

Mit einem Seufzer der Enttäuschung, sowohl meinem Vorstand als auch mir selbst gegenüber, sage ich: „Sitzung vertagt.“

Alle gehen und lassen mich schäumend vor Wut zurück. Wer sind sie, dass sie mich infrage stellen, wenn es darum geht, Mia in dieses Projekt einzubeziehen? Ohne meine Entscheidungen wären wir heute kein Milliardenunternehmen, und das in nicht einmal zehn Jahren.

Es ist reines Glück, keine Fertigkeit deinerseits, dummer Junge.

Es ist nicht ihre Schuld, aber ich grüble und würdige Kerry kaum eines Blickes, als ich in mein Büro gehe, die Tür hinter mir schließe und mich setze. Ich schließe die Augen und zwinge mich, mich zu entspannen. Ich werde nicht zulassen, dass sie mich ausbremsen und ich werde nicht zulassen, dass sie mich zwingen, an mir selbst zu zweifeln.

Wenn ich etwas wert sein will, muss ich der Beste sein und das kann ich nicht, wenn ich sauer bin, dass jemand meine Entscheidungen infrage gestellt hat. Ich bin besser als das. Ich muss es sein.

Du wirst sowieso nie etwas wert sein. Egal, was du tust.

Es klopft leise an meiner Tür und ich öffne meine Augen und bringe die Stimme mit einem Knurren zum Verstummen. „Ja?“

Kerry öffnet die Tür und steckt nur ihren Kopf rein. Sie sah wahrscheinlich mein Gesicht, hörte meinen Ton und will sichergehen, dass ich nicht im Begriff bin, jemandem den Kopf abzureißen.

„Entschuldigen Sie, Sir. Mr. Truscott ist hier. Er hatte gehofft, mit Ihnen unter vier Augen sprechen zu können?“

Ich atme tief durch, bevor ich nicke und mich zurücklehne, als Stan hereinkommt. Kerry fragt, ob er einen Kaffee möchte und eilt davon, um eine Tasse für ihn zu holen, während Stan sich auf meinen Gaststuhl setzt und mich anstarrt.

Ich habe ihn aus verschiedenen Gründen gebeten, mein juristischer Vizepräsident zu sein, nicht zuletzt, weil er mit meinem hitzigen Temperament umgehen kann, wenn es um die Arbeit geht und keine Angst hat, die unangenehmen Fragen zu stellen.

Deshalb rufe ich mir ins Gedächtnis zurück, warum er überhaupt hier ist. Ich habe ihn genau dafür angeheuert.

„Noch etwas, Stan?“

„Thomas, ob Sie es glauben oder nicht, ich bin gekommen, um zu sehen, wie es Ihnen geht“, erwidert er, knöpft seine Jacke auf und macht es sich bequem. Ich ziehe herausfordernd eine Augenbraue hoch und er sagt: „Und vielleicht, um Ihnen einen kleinen Rat zu geben. Das heißt, wenn Sie zuhören.“

„Ich kann ein paar Minuten erübrigen“, sage ich, lehne mich zurück und weigere mich, ihm die banale Antwort ‚gut‘ auf seine Frage nach meinem Wohlergehen zu geben, weil wir beide wissen, dass das nicht stimmt.

Stan hätte nicht zu Goldstone kommen müssen. Er hatte sich bereits ein gutes Leben und eine Karriere als Senior Partner in seiner eigenen Kanzlei aufgebaut. Er hatte sich meinen Respekt bereits verdient, bevor er auch nur jemals als Angestellter einen Fuß in das Gebäude gesetzt hatte, und er hat noch mehr Beeindruckendes geleistet, seit er an Bord gekommen ist, auch wenn ich der Meinung bin, dass er bei seinen Geschäftsideen die meiste Zeit zu konservativ ist.

„Wussten Sie, dass ich“, sagt er und hält inne, als Kerry mit seinem Kaffee zurückkommt und er ihr mit einem höflichen Nicken dankt, „bevor ich zugestimmt habe, in Ihre Firma einzusteigen, Nachforschungen über Sie angestellt habe?“

„Ich hätte nichts anderes erwartet. Was haben Sie ausfindig gemacht?“

„Ich habe ganz sicher einen Mann gefunden, der schlauer ist als der durchschnittliche Bär“, antwortet Stan, „der aber kein Genie ist. Verstehen Sie das jetzt bitte nicht falsch, denn es gibt zu viele Genies auf dieser Welt, die Wohlfahrtsschecks einlösen, als dass ich eine Beziehung zwischen Gehirn und Erfolg herstellen möchte.“

„Und was hat mich Ihrer Meinung nach an die Spitze gebracht?“, frage ich, neugierig, was er sieht.

„Sie sind aus dem gleichen Grund erfolgreich wie Jerry Rice, Michael Jordan und jeder andere Überflieger, zumindest wenn Sie sich ansehen, was die Leute von ihnen gehalten haben, als sie angefangen haben. Sie wollen Menschen das Gegenteil beweisen. Sie konkurrieren mit sich selbst, mit dem, was andere von Ihnen erwarten. Dieser Wunsch, der Beste zu sein, steht eindeutig an erster Stelle und Sie sind bereit, hart zu arbeiten, um die Nummer eins zu sein. Ich weiß auch, wodurch es geschürt wird.“

Seine Analyse ist nicht falsch, was mich zu der Frage veranlasst, was seiner Meinung nach meine treibende Kraft sein könnte. „Und was ist das?“

Stan schüttelt den Kopf und nippt an seinem Kaffee. „Wissen Sie, Sie könnten das größte Unternehmen der Welt gründen. Sie könnten Präsident werden. Sie könnten den Weltfrieden herbeiführen … und es würde keine Rolle spielen. Nicht für ihn.“

Die Tatsache, dass er das so beiläufig in den Raum wirft, macht mich rasend, aber ich schule meine Gesichtszüge in ein Pokerface und unterdrücke den Tell, der mich verraten würde.

„Ihr Vater“, sagt Stan und verleiht dem Elefanten im Raum einen Namen, wenn ich es schon nicht tue. „Meine Nachforschungen sind gründlicher und meine Diskretion umfassender als die der meisten anderen. Dafür bezahlen Sie mich immerhin. Und nachdem ich Dennis bei meiner ersten Vorstandssitzung getroffen hatte, hielt ich Nachforschungen für angebracht. Ich möchte nicht herablassend wirken, aber Sie hätten eine Kindheit verdient, die sich weit von dem unterscheidet, was Sie hatten. Sie hatten vielleicht Materielles, wenn es um Geld ging, aber Geld ist nicht alles, wie Sie wissen. Die Art und Weise, wie er Sie behandelt“ – er lehnt sich nach vorne, trifft meinen Blick – „und Sie nach dem Tod Ihrer Mutter behandelte, ist kriminell. Und diese Aussage kommt von einem Anwalt.“

Er trifft es ziemlich genau, aber das ist ein wenig zu tiefschürfend für Stan und mich, deshalb möchte ich das einfach weiterführen. „Sie sagten, Sie hätten einen Rat für mich?“

„Ja“, sagt Stan. „Mia Karakova ist die erste Person, die ich in meinen fünf Jahren hier gesehen habe, die Ihnen offensichtlich wichtiger ist als Ihr Drang, der Beste zu sein.“

„Es klingt, als wäre das etwas Positives. Eine ausgewogenere Unternehmensführung?“

Stan lächelt traurig. „Das sollte man meinen. Aber Sie sind ein Jet-Triebwerk, dessen Nachbrenner auf Mach 5 läuft, nur etwa zwei Schritte von der Explosion entfernt, wenn Sie so weitermachen, wie Sie es in den letzten paar Jahren getan haben. Und alles, was dazu nötig wäre, ist, dass Sie in genau die richtige Situation geraten, unter genau den richtigen Umständen, und diese beiden Schritte würden Sie wie eine Steinlawine treffen. In einer solchen Situation … könnten Sie sich selbst verletzen, könnten Sie ihr wehtun und Sie könnten dem Geschäft schaden. Ich würde es vorziehen, wenn Sie diesen Punkt nicht erreichen würden.“

„Und was empfehlen Sie? Dass ich aufhöre, sie zu treffen?“

„Nein“, erwidert Stan lachend. „Ich würde nicht im Traum daran denken, das von Ihnen zu verlangen. Was ich empfehle, was ich beruflich und persönlich rate, ist Vorsicht und Wachsamkeit. Seien Sie wachsam und seien Sie vorsichtig, mit ihr, mit sich selbst. Und seien Sie sich auch der Wahrnehmungen anderer bewusst, nicht weil sie wahr sind, sondern weil sie Ihre Platzierung als der Beste, auf welcher von Ihnen geführten Wertungsliste auch immer, beeinflussen können. Dennis wird nicht verschwinden, aber Sie können glücklich sein. Nicht trotz ihm, sondern einfach, weil er Sie nicht mehr beherrscht. Das ist es, was ich mir für Sie wünsche.“

Es ist wahrscheinlich die fürsorglichste und, wenn ich so sagen darf, väterlichste Rede, die mir jemals zuteilgeworden ist. Dass Stan über das Gesicht, das ich präsentiere, hinausschaut, sei es, weil er nach meinen Tells sucht, da er meine Geschichte kennt oder weil er sich tatsächlich sorgt, ist seltsam beruhigend. Seine Bereitschaft, dieses Gespräch sowohl in der Sitzung als auch nochmals unter vier Augen zu führen, spricht für seinen Charakter und ich respektiere das und damit auch seinen Rat.

„Das würde mir auch gefallen“, gebe ich zu.

Er steht auf und offeriert mir einen Händedruck, den ich erwidere. Aber bevor er geht, sagt er: „In eine Frau zu investieren, ist nicht wie in ein Unternehmen zu investieren. Sie können nicht einfach Schadensbegrenzung betreiben, die Vertragsrichtlinien befolgen und dann gehen, wenn alles vorbei ist.“

Er hat recht … und Unrecht.

Ich weiß, was ich tue. Mia ist nicht nur eine ‚Investition‘. Sie ist jemand Besonderes. Und ich habe nicht die Absicht, mich von ihr fernzuhalten.

Und all die alten Bastarde in der Firma können an mir zweifeln. Sie können an meinen Entscheidungen und meinen Fähigkeiten zweifeln … aber ich werde mich nicht von ihnen aufhalten lassen.

Sogar Stan bezweifelt, dass ich das perfekte Ende haben kann, befürchtet, dass ich nicht mein Unternehmen und Mia haben kann.

Wir werden ja sehen.


Kapitel 19

Mia



Tokio unter mir ausgebreitet zu sehen, ist wie ein wahr gewordener Traum. Sicher, aus mehreren hundert Metern Höhe sieht es so ziemlich wie jede andere Stadt aus, über die ich in meinem Leben geflogen bin, aber gleichzeitig … ist es anders.

„Du siehst aus, als wärst du bereit, den Geek rauszulassen“, flüstert mir Thomas vom Business Class Sitz neben mir zu.

„Bin ich … aber es ist alles gut.“

Ich war überrascht, dass er mit dem Rest des Teams hier hinten ist, aber als er sich neben mich setzte und mir den Fensterplatz in der ersten Reihe der Business Class gab, während er den Gangsitz einnahm, war ich so aufgeregt, dass ich die ganzen elf Stunden kaum geschlafen habe.

Stattdessen habe ich mich mit Filmen vollgedröhnt, mich mit Thomas unterhalten und versucht, meine Stimme gesenkt zu halten, als er mich zum Lachen gebracht hat, obwohl die Leute um uns herum geschlafen haben.

Das war schwer, denn irgendwo über dem Pazifik, als ich gerade die Aurora Borealis aus dem Fenster sehen konnte, bestand er darauf, mir Dinge, die er in Japan tun wollte, ins Ohr zu flüstern … und nur sehr wenige davon könnten wir laut wiederholen. Die Ideen, die ihm durch den Kopf gehen, erfüllen mich mit Hitze, und mehr als einmal musste ich ein Stöhnen unterdrücken, als er mich mit ungezogenen Gedanken darüber, was wir machen würden, neckte.

Und das, ohne mich überhaupt zu berühren, da er mich an meine Forderung nach Professionalität erinnerte. Ich war so nah dran, zu sagen, scheiß drauf und den Gang zur winzigen Bordtoilette hinunterzulaufen, um dem Mile-High-Club beizutreten, und er hatte es gewusst. Er hatte sich genau genommen daran ergötzt.

Nur Arbeit und kein Vergnügen? Thomas gibt gerne vor, so zu sein, aber genau das Gegenteil ist der Fall. Seine harte, effiziente Arbeit bedeutet, dass er genauso hart spielt, und er hat mir stundenlang über dem Pazifik bis ins Detail erzählt, wie er spielen möchte.

Meine Aufregung lässt ein wenig nach, als wir den Flughafen Narita erreichen und das anstrengende Gedöns der Zollabfertigung durchlaufen. Selbst Thomas’ Geld und Einfluss bewirken bei diesen Leuten nichts. Als wir in die U-Bahn-Station gehen, die den Flughafen mit dem Rest von Tokio verbindet, bin ich bereits erschöpft.

„Bitte sag mir, dass uns das direkt zu einem Hotel bringt.“

„Tut mir leid“, antwortet Thomas und schultert eine Tasche, während er die andere wie jeder andere Reisende hinter sich herzieht, „aber unsere Limousine wartet auf uns an der Tokyo Station. Wenigstens ist der Zug schnell.“

Schnell ist eine Sache, aber was noch wichtiger ist, der Narita Express ist leise und es scheint Thomas nichts auszumachen, dass ich seine Schulter als Kissen benutze, als ich meine Augen schließe. Es ist beruhigend, zu erleben, dass er sich so normal und doch so fürsorglich verhält. Es lässt mich in eine Art Halbschlaf versinken und ich habe schöne Träume, während ich seine Wärme die ganze Zeit über an meiner Wange spüre.

„Komm schon, wir sind da“, sagt er und stupst mich sanft an.

Unser Team ist nicht so groß, nur fünf Leute, aber die anderen drei scheinen keinen Gedanken an Thomas’ besitzergreifende Nähe zu mir zu verschwenden. Tatsächlich hat keiner in den letzten Wochen mir gegenüber ein Wort darüber verloren, dass Thomas und ich mit unserer Beziehung an die ‚Öffentlichkeit‘ gegangen sind, wahrscheinlich aus drei Gründen.

Erstens kommt sowieso fast niemand in mein Büro, seit die Klatschtanten alle voll auf ihre Kosten gekommen sind.

Zweitens, ich reiß mir immer noch den Arsch für Bill auf und er ist so ziemlich der coolste Vorgesetzte, den ich in dieser Situation haben könnte.

Drittens, ich bin mir ziemlich sicher, dass Thomas’ schwelende Wut und sein Ruf jeden, der etwas zu sagen gedenkt, dazu gebracht haben, seine Klappe zu halten aus lauter Angst vor ‚der Explosion‘.

Es ist mir egal. Ich werde es den Neinsagern auf die gleiche Weise beweisen, wie ich Thomas’ Respekt gewonnen habe … mit meinen Resultaten. Ich bin stark, ich bin mächtig, ich bin eine sexy Bitch … aber am wichtigsten ist, ich bin smart.

In die Straßen Tokios einzutauchen, ist wie ein wahr gewordener Traum. Die Menge, die Geräusche, die Musik, die Beschilderung … ich habe das Gefühl, als sei ich gerade in einen meiner Animes getreten.

„Es ist wunderschön.“

„Zu schade, dass wir nicht sehen können, wie es nachts aussieht“, erinnert mich Thomas und schaut sich um, bevor er sich an Kenny wendet, der eine doppelte Funktion als Übersetzer und Experte für japanisches Recht innehat. Er dirigiert uns zu unserer Fahrgelegenheit und wir marschieren rüber.

Die Limousine ist keine richtige Limousine, sondern eher ein großer, luxuriöser Minivan, der uns dorthin bringt, wo wir hinmüssen. Ich möchte sehen, wie sich das Stadtleben von Tokio um mich herum entfaltet, das Treiben, die Kinder, die in Gruppen in ihren Uniformen, Hüten und Rucksäcken zur Schule gehen, die jungen Leute, die viel bunter und farbenfroher aussehen, und die Hausfrauen auf ihren Fahrrädern. Ich möchte die Herden von ‚Gehaltsempfängern‘ auf dem Weg zur Arbeit beobachten … aber es fliegt alles viel zu schnell vorbei, auch wenn wir im Berufsverkehr stecken.

Es wird zu einer verschwommenen Diashow, und bevor ich michs versehe, sind wir in der Odaiba Bay, wo wir vor etwas aussteigen, das ich nicht glauben kann. „Ein Wasserflugzeug?“, frage ich.

„Ich dachte, es würde mehr Spaß machen als die Fähre, und ich erwäge, diesen Service zu integrieren“, erwidert Thomas, als wir an Bord des eleganten, modern aussehenden Flugzeugs steigen.

Der Flug dauert ungefähr neunzig Minuten und obwohl er bei Weitem nicht so ruhig ist wie mit dem Business-Class-Flugzeug, das wir nach Tokio genommen haben, ist die Aussicht es wert und ich werde an alte Wiederholungen von Fantasy Island erinnert, als wir zur Landung ansetzen.

Die Insel ist wunderschön, ein tropisches Paradies, Teil einer kleinen Inselgruppe mit vulkanischen Hügeln, die sich aus dem tiefenblauen Pazifik erheben und von tiefgrünen Wäldern bedeckt sind. Auf der einen Seite befinden sich eine kleine Stadt, Strände und ein Dock.

Es entspricht bei Weitem nicht dem normalen Bild von Japan, das ich mir vorgestellt habe und obwohl die Aussicht hier oben fantastisch ist, freue ich mich schon darauf, zu landen und mir alles anzusehen.

„Mein Gott, es ist wunderschön“, flüstere ich, als wir in einem riesigen Gischtstrahl im Wasser landen, das erstaunlich ruhig ist, wenn man bedenkt, was wir gerade tun.

Thomas nickt. „Wenn wir aus dem Flugzeug steigen, machen Sie sich gedankliche Notizen“, sagt Thomas zu allen, ganz geschäftsmäßig, als wir uns dem Dock nähern. „Ich will Ihre Eindrücke, Marktideen, alles. Wir kennen unsere Voruntersuchungen, aber ich brauche Bestätigungen.“
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Farben. Jeder Tag erinnert mich daran, wie überwältigend farbenprächtig dieses Resort ist. Fünf Tage Aufwachen in einem tropischen Paradies mit dem Geräusch der Wellen, tropischer Vögel und einem sanften Wind, der den Vorhang vor meinem Fenster bewegt, sollte für jeden ausreichen, um sich zu erholen und zu entspannen. Ich setze mich morgens auf und blicke in eine reißerische Collage aus Blau, Grün, Weiß und Naturbraun, aus Vögeln, die in Rot und Gelb getaucht sind, aus Fischen, die wie goldene Funken und Sternchen in klaren blauen Buchten tanzen.

Ich sollte im Bett liegen bleiben und herumgammeln. Ich meine, ich muss nicht mal eine lange Hose tragen. Jeder hier trägt die meiste Zeit Shorts.

Ich sollte entspannt sein … aber ich bin alles andere als das. Teilweise liegt es natürlich daran, dass ich nicht viel Zeit mit Thomas verbringen konnte. Obwohl er vielleicht der effizienteste Arbeiter ist, den ich je getroffen habe, haben die Einheimischen ihre eigene Vorstellung davon, was gute Arbeit bedeutet.

Leider bedeutet das eine Menge an ‚länger, aber nicht besser arbeiten‘ und er hat große Teile seiner Zeit mit Meetings, Teetrinken und dergleichen verbracht, bei denen es viel Nicken, viel professionelles Lächeln und nicht viel anderes gab. Ich glaube, der arme Kenny bekommt Halsschmerzen durch das ganze Hin- und Herübersetzen.

Bis Thomas jeden Abend zurückkommt, hat er kaum noch Zeit, sich mit dem Rest des Teams auszutauschen, ein kleines bisschen Zeit, mit mir zu verbringen und zu duschen, bevor er sich Schlafen legen und auf den nächsten Tag vorbereiten muss.

Und was mich betrifft … ich kämpfe mit meinen eigenen Herausforderungen.

Nach einem Frühstück bestehend aus Reis und Furikake, einer Mischung aus Algen, Salz, Kräutern und Fischflocken, die als Gewürz für vieles in ganz Japan verwendet wird, versuche ich, mich wieder an die Arbeit zu machen.

Was mich zu meinem Hauptproblem bringt, der Arbeitssituation.

Thomas wurde zwar der Vorschlag unterbreitet, das Resort mit seinen achtundzwanzig Gästezimmern und 2 Tagungsräumen zu kaufen und es in eine High-End-Zuflucht für Fortune-500-Typen zu verwandeln, die das Geschäftliche mit dem Vergnügen verbinden möchten, aber es mangelt sehr stark an den professionellen Ressourcen.

Der Arbeitsraum unseres Teams ist nicht viel größer als mein Büro in Roseboro. Obwohl wir nur zu dritt sind, müssen wir uns vier Steckdosen für drei Tablets und sechs Laptops teilen. Wir finden hier nicht einmal alle auf einmal Platz, es sei denn, wir möchten Mundgeruch teilen.

Außerdem ist das Internet lächerlich langsam. De facto könnte ich eine Brieftaube schneller nach Roseboro zurückschicken.

„Und … ich werde mir die Haare machen“, sagt Randy Ewing, schüttelt ihre Locken, die viel krauser sind als bei unserer Ankunft und schiebt sich von ihrem Platz zurück. Sie ist verantwortlich für die Überprüfung von Renovierungsideen und hat härter als jeder andere gearbeitet. „Diese ganze Hitze und Feuchtigkeit sind schrecklich. Ich plane bereits einen Abstecher bei meinem Friseur ein, wenn wir zurückkommen, aber jetzt muss ich diesen Mopp flechten und aus dem Gesicht bekommen. Ich schätze, bis ich das erledigt habe, könnte meine E-Mail tatsächlich heruntergeladen sein.“ Sie klopft auf den Laptop, an dem sie arbeitet, als ob ihre harschen Worte ihn dazu bringen würden, schneller eine Verbindung herzustellen. „Was ist mit dir, Mia?“

Ich murmle ein paar herzhafte Schimpfworte auf Russisch und starre auf einen meiner beiden Laptops. Ich blicke zu ihr auf und zucke mit den Schultern. „Wenigstens hast du etwas. Wusstest du, dass der derzeitige Eigentümer alle seine Geschäftsunterlagen in Papierform aufbewahrt? Nicht einmal eine Excel-Tabelle … handschriftliche Einträge in einem gebundenen Buch wie 1985. Im Ernst, wie soll ich damit irgendwelche Trends sehen?“

„Viel Glück“, sagt sie und schüttelt den Kopf. „Als ich zum dritten Mal den ganzen Weg bis in die Stadt radeln musste, um überhaupt meine E-Mails zu lesen, hatte ich mich entschieden. Wir müssten viel zu viel in diesen Standort stecken, um etwas zu schaffen, das dem entspricht, was Thomas sich vorstellt. Gott weiß, was es kosten würde, ein ordentliches Renovierungsteam hierherzubekommen und das noch, bevor die tatsächlichen Materialkosten überhaupt anfallen.“

Randy geht und ich überprüfe meine Informationen, so gut ich kann. Schließlich, kurz vor Mittag, sehe ich Thomas hereinkommen, seine Augen rot von den Aktivitäten der letzten Nacht.

„Argh … ich weiß nicht, was sie in die lokale Version von Sake gemischt haben, aber es roch nach Kerosin und haut voll rein.“

„Auch dir einen guten Morgen, Sonnenschein. Oder guten Nachmittag“, knurre ich und knallte meinen Laptop zu. „Bitte sag mir, dass du auf deiner Seite Fortschritte machst.“

„Ich glaube schon“, gibt Thomas zu. „Ich fühle mich dumm, dass ich kein Japanisch gelernt habe und mich darauf verlassen muss, dass Kenny für mich übersetzt, aber ich habe im Wesentlichen erfasst, wie sie hier etwas handhaben. Irgendwo zwischen Dancing Queen und Gimme Shelter in der Karaoke-Bar gab es ein Nicken, ein kleines Grunzen zwischen zwei Männern, die vortäuschten, betrunken zu sein, aber bei Weitem nicht so besoffen waren, wie ihr Gesang es glauben machen wollte, und ich habe die Genehmigung der Dorfvorsteher Bosse bekommen. Falls wir den Resort-Deal machen wollen, können wir das. Ich hoffe, dass es die Kopfschmerzen wert ist und ich hoffe, dass Kenny mir meine schlechte Elvis-Interpretation verzeiht. Anscheinend verfügt die Karaoke-Bar in der Stadt nicht über die aktuellste Datenbank.“

„Datenbanken … argh. Gott, was würde ich jetzt für eine verdammte Datenbank geben. Ich würde Algorithmen ausführen, vielleicht sogar ein Diagramm erstellen. Datenbanken“, seufze ich sehnsüchtig. Ich lehne mich zurück und knurre bei dem Wort, während ich an meinen Haaren ziehe. Ich habe mein Limit erreicht. Ich hätte nie gedacht, dass ich es leid sein würde, in Japan zu sein … aber das Japan, das ich sehen möchte, ist hier bei Weitem nicht zu finden.

„Wo liegt das Problem?“, fragt er und reibt sich die Schläfen. „Das Internet steht auf der Liste der erforderlichen Upgrades. Zusammen mit einem überarbeiteten Stromnetz.“

„Es ist nicht nur das. Du brauchst eine Datenanalyse, aber ich bekomme die Daten nicht in die Finger. Du willst, dass ich Trends erkenne, aber ohne die Möglichkeit, das Gesamtbild zu sehen, kann ich das einfach nicht. Ich muss mich mit einer zwanzig Jahre alten Technologie, mit einem fünfzig Jahre alten Datenerfassungssystem und mit einem Stromnetz herumschlagen, das nicht einmal mit dem Schritt halten kann, was wir von ihm verlangen. Ich arbeite einarmig und im Dunkeln. Und ich will dich nicht im Stich lassen.“

„Mia, knoble etwas aus. Dazu sind wir hier“, sagt er abweisend und setzt sich auf den leeren Stuhl. „Du bist klug. Denke außerhalb der Norm.“

„Entschuldigung?“, frage ich. Meine Frustration ist am Überkochen. „Thomas, ich sitze hier fest, weil die Tools, die ich benutzen muss …“

„Benutze deinen Verstand, nicht die Technologie!“, schnappt Thomas. Ich halte inne, schockiert darüber, wie er mich herumkommandiert. Nicht, dass ich denken würde, ich sei vor seinen ‚Explosionen‘ sicher. Schließlich habe ich verlangt, dass er mich genauso behandelt wie alle anderen, aber das ist das erste Mal, dass er es tatsächlich getan hat.

Er hält einen Moment inne und atmet tief durch, bevor er mit ruhigerer Stimme fortfährt: „Computer sind Werkzeuge, ja. Aber das ist es ja gerade, es sind nur Werkzeuge. Sie werden nie das ersetzen, was in deinem Hirn ist, denn dieses Hirn ist besser als jeder Computer jemals sein kann. Ich brauche deine Fähigkeiten, um dieses Riesenschlamassel zu analysieren, das dieses Resort darstellt, den Beschwerden aller nach zu urteilen. Aber das kann zu Hause gemacht werden, wenn die Technologie hier nicht vorhanden ist. Hier gibt es mehr zu bewerten als nur trockene Zahlen.“

Irgendwie fühlt es sich an, als würde er mich überhaupt nicht kennen. Ich lebe für trockene Zahlen, Zahlenkolonnen, die sich jedes Mal auf magische Weise richtig addieren, und für das, was ich aus Datenreihen lernen kann. Aber er sagt, es gibt noch mehr?

„Was meinst du mit ‚mehr‘? Deshalb hast du mich doch mitgebracht“, sage ich und deute auf den Laptop vor mir.

Thomas lacht überraschenderweise. „Wir werden heute keine Entscheidung treffen oder einen Scheck ausstellen. Wenn wir diesen Deal landen wollen, wird es mindestens ein Finanzjahr dauern, bis die richtigen Leute die richtigen Unterschriften auf die richtigen Papiere setzen. Ich glaube, ehrlich gesagt, dass diese Insel durch Papierkram im Meer verankert ist. Aber während wir hier sind, brauche ich die Erkenntnisse des Teams – nein, ich brauche deine Erkenntnisse – zu diesem Deal.“

Ich halte inne, überrascht von der Bedeutung seiner Worte. Ich riskiere ein: „Ist dir eigentlich klar, dass wir seit vier Tagen in diesem Inselparadies sind und ich kaum Zeit mit dir als meinem Freund und nicht als meinem Chef hatte? Ich weiß, dass wir geschäftlich hier sind, aber vielleicht können wir eine kleine Pause machen?“

Er presst seine Lippen zusammen und ich kann ihn schon sagen hören, dass er nicht von seinem Zeitplan abweichen kann. „Wie wäre es, wenn du den heutigen Tag damit verbringst, jedes bisschen an Information zu sammeln, das du in die Hände bekommen kannst, und deine Zahlen in Zusammenhang stellst, um sie mit nach Hause zu nehmen, und morgen nehmen wir uns vierundzwanzig Stunden Zeit nur für uns? Ich gebe dem ganzen Team den Tag Zeit und lasse sie auch ihre eigenen Eindrücke sammeln, sodass wir einen soliden Blick auf alles werfen können, was dieses Angebot zu bieten hat.“

Ich grinse und antworte frech: „Das war die unsexyste Anfrage für ein Date, die ich wohl je erhalten habe.“

Sein Grinsen ist voller Arroganz und er zieht eine Augenbraue hoch. „Kein Date, Miss Karakova. Wir verhalten uns professionell, erinnern Sie sich?“

Ich beiße demonstrativ auf das Ende meines Stiftes und erinnere mich, wie er mir sagte, dass er dachte, ich hätte ihn in unseren ersten Meetings absichtlich verrückt gemacht. Seine Augen konzentrieren sich auf meinen Mund, so wie ich es mir erhofft hatte, und ich necke ihn weiter. „Alles, was Sie sagen, Mr. Goldstone.“ Meine Stimme ist purer Sex und Suggestion.

„Ab morgen, wenn du aufwachst, wirst du völlig unplugged sein. Und ganz die Meine, Mia.“


Kapitel 20

Mia



„Guten Morgen.“

Zwei einfache Worte, aber die Art und Weise, wie Thomas mich ansieht, sagt mir so viel mehr, als seine Augen mich erforschen. Ich bin nicht nackt. Ich habe ein Tanktop über mein Bikini-Top gezogen und ich schwöre, ich habe so viel Sonnencreme auf meine Arme und mein Gesicht aufgetragen, dass ich wie ein Geist aussehen muss, aber Thomas’ Augen sagen mir, dass es ihm überhaupt nichts ausmacht.

„Guten Morgen“, antworte ich und setze meinen Rucksack auf. „Wie hast du geschlafen?“

„Um ehrlich zu sein, ein Upgrade der Betten hier steht auch auf meiner Agenda“, erwidert Thomas und streckt sich. „Im Ernst, Futons sind nicht mein Ding. Komm schon, lass uns frühstücken gehen. Du siehst übrigens wunderschön aus.“

„Meine russischen Wurzeln werden mir morgen übel mitspielen. Ich werde heute Abend einen Sonnenbrand haben und schweinchenpink aussehen“, sage ich lachend, als wir das Resort verlassen. „Was gibt es übrigens zum Frühstück?“

„Du wirst schon sehen. Nur hier die Straße runter“, versichert mir Thomas. „Und welche anderen Wurzeln hast du noch, wenn dir die Frage nichts ausmacht?“

„Überhaupt nicht. Nach dem, was mir häppchenweise erzählt wurde und an das ich mich erinnere, ist die Appleman-Seite von mir größtenteils britisch. Wir wurden also immer hellhäutiger. Was ist mit dir?“

„Amerikanischer Köter, soweit ich weiß“, sagt Thomas beiläufig. „Ehrlich gesagt, behandle ich Abstammung wie Sternzeichen. Sie ist ein interessanter Sachverhalt, aber sie definiert uns nicht als Menschen. Du kannst sie als Gesprächsthema nutzen, aber sie definiert dich nicht. Selbst wenn du aus Mütterchen Russland kommst.“

„Hey, ich mache nur Spaß -“, beginne ich, halte aber inne, als Thomas meine Hand nimmt und unsere Finger verschränkt.

„Das ist Kultur, nicht DNA. Du kannst stolz darauf sein und darauf, was dein Vater dir beigebracht hat. Du hast das Gute genommen und hoffentlich den Rest verworfen. Zumindest hoffe ich, dass du nicht vorhast, eine Schapka zu tragen oder mich mit Borschtsch vollzustopfen?“

„Ich muss zugeben, ich hasse Borschtsch und bei Kopfbedeckungen stehe ich mehr auf Stirnbänder als auf Schapkas.“

Thomas grinst und drückt meine Hand ein wenig. „Gut. Hier ist das Frühstück.“

Es ist ein Obststand und die Auswahl ist atemberaubend. Ich weiß nicht, was der Verkäufer mir anbietet, aber als ich in die softball-große goldene Frucht beiße, treffen süß-säuerliche Aromen und äußerste Köstlichkeit auf meine Geschmacksknospen und ich ertappe mich dabei, wie ich mich, womit auch immer, vollfresse, als mir Thomas ein weiteres Stück reicht.

„Mmh … das ist wie die Nahrung der Götter.“

„Nicht wahr?“, fragt er und beißt in ein grünes Ding, das innen ein knallrotes Fruchtfleisch hat. Er brummelt zufrieden, seine Augen funkeln, bevor er mir einen Happen anbietet. Ich esse ihn aus seiner Hand und lecke mit einem koketten Blick den Saft von seinem Daumen.

Er streicht mit der Frucht über meine Lippen und ich lutsche für einen lustvollen Moment an ihr, bevor ich herzhaft in sie beiße. „Köstlich“, sage ich und grinse über die schnelle Veränderung seines Gesichtsausdrucks von Erregung zu Angst. „Keine Sorge, ich werde dich nicht so beißen, zumindest in nichts Wichtiges.“

Wir lachen und machen uns auf den Weg, um die Insel zu erkunden. Es gibt viel zu entdecken, angefangen bei der kleinen Stadt mit ihrer tropischen Spielart japanischen Lebens, komplett mit einer scheinbar unendlichen Fülle von Tante-Emma-Läden, Automaten, Postern mit Cartoon-Charakteren und anderen kleinen Dingen, die einfach so aus dem Nichts auftauchen.

„Ich weiß, dass ich im Moment wie ein totaler Tourist klinge, aber das hier ist einfach skurril“, sagt Thomas, als wir an einer Baustelle vorbeikommen. Anstelle von herkömmlichen Schildern zur Warnung der Bürger sind die provisorischen Kunststoff-Zaunpfosten selbst wie ein Mann mit einem Bauhelm geformt. Seine Hand ist warnend erhoben und eine Sprechblase kommt aus seinem Kopf, in der etwas auf Japanisch steht. Ich kann nur vermuten, dass es Vorsicht oder Achtung bedeutet, oder vielleicht Stay the Fuck Out.

„Es vermittelt aber die Botschaft“, betone ich, als wir den Pfosten ausweichen. „Was hat dich überhaupt dazu bewogen, hier investieren zu wollen? Es liegt ein bisschen jenseits deines üblichen Aktionsradius, obwohl ich natürlich weiß, dass du auch außerhalb von Roseboro investiert hast.“

„Das bis jetzt nicht realisierte Potenzial“, gibt Thomas zu. „Okay, jemand hat es erkannt, daher das Resort, das wir hier kaufen wollen, aber er war nicht in der Lage, es selbst umzusetzen. Ich habe gehört, dass der Besitzer ein motivierter Verkäufer ist.“

„Was ist seine Schwachstelle? Geld? Gesundheit?“

„Nicht wirklich. Seine Tochter und seine Enkelkinder leben in London und er ist bereit, sich in den Ruhestand zu begeben und näher zu ihnen zu ziehen“, antwortet Thomas.

Ich nicke und lasse das Geschäftliche fallen, als wir weitergehen. Wir drücken nicht aufs Tempo. Wir wandern einfach umher und nach einem leichten Mittagessen in einem Nudelladen in der Stadt gehen wir zurück zum Resort und erkunden dort die fünfzig Hektar Land. Dabei dringt die Nachmittagshitze ein und so ziehe ich mein Tanktop aus, sobald wir die schattige Privatsphäre der Spazierwege erreichen, die das Anwesen umgeben.

Thomas grinst und zieht sein eigenes T-Shirt aus, zeigt seinen gemeißelten muskulösen Oberkörper und trägt nur noch ein paar Boardshorts. „Brauchst du noch mehr Sonnencreme?“

„Schön gekontert, wenn auch nicht gerade subtil“, necke ich, nehme die Flasche und trage eine neue Schicht auf meine Oberschenkel, Waden, Brust und meinen Bauch auf.

„Du hast es doch selbst faustdick hinter den Ohren, wenn du dich bis auf ein Bikini-Top ausziehst, das mir verdammt noch mal fast alles zeigt! Du hast damit angefangen.“ Die Art und Weise, wie er mich ansieht, lässt mich viel mehr als nur die tropische Hitze fühlen und als ich ihm die Flasche reiche, spüre ich, wie sich meine Brustwarzen gerade in meinem Oberteil zusammenziehen.

„Denkst du, du kannst dich benehmen?“, fordere ich ihn heraus.

Seine Hände auf meinem Rücken sind aufregend, reiben Lotion in meine Haut, während er gleichzeitig meine Schultern knetet, meinen Körper entflammt und mich veranlasst, mich umzuschauen, um zu sehen, ob wir allein sind.

Seine Hände driften tiefer, bis zur Kurve meiner Wirbelsäule, und ich möchte fast, dass er unter den Bund meiner winzigen Jeansshorts schlüpft, um meinen Arsch zu packen.

„Ich kann mich benehmen … wenn ich will“, schnurrt Thomas in mein Ohr. Ein Daumen reibt meine Seite und schickt ein köstliches Kitzeln geradewegs zu meinem Herzen. „Aber willst du, dass ich mich benehme?“

„Für … für den Moment“, gestehe ich, drehe mich um und lege meine Hände auf seine Brust. „Du weißt, dass das hart ist, oder?“

„Es läuft darauf hinaus“, scherzt er. Aber als er sieht, dass ich es nicht anzüglich meine, fragt er: „Wie das?“

Ich summe, während ich mit meinen Fingern durch das helle Haar auf seiner Brust fahre. „Weil ich das will, aber ein Teil von mir macht sich immer noch Sorgen. Niemand sagt etwas, zumindest nicht mehr, aber ich kann es in ihren Augen lesen. Und ich will nicht in den Ruf geraten, das Mädchen zu sein, das sich hochgeschlafen hat. Ich will mir meinen Platz verdienen, weil ich ihn verdient habe. Weil ich das tue.“

„Ich gebe dir recht“, sagt Thomas und legt seine Hände über meine. „Mia, natürlich wird die Arbeit dabei eine Rolle spielen, denn das ist ein Teil dessen, was wir sind – eine brillante Analytikerin und ein schneidiger CEO.“ Er lächelt und berührt meine Stirn mit seiner. „Aber ich möchte auch, dass wir … wir sind.“

Es ist eine gute Antwort und eine, die ich respektieren kann. „Ich möchte auch, dass wir wir sind.“

Es fühlt sich an, als hätten wir beide gerade ein schwerwiegendes Geständnis abgelegt, oder vielleicht ein Versprechen. Unsere Version von einem Gelübde, uns nicht gegenseitig zu ändern und einander so zu akzeptieren, wie wir sind, in all unseren geekigen, beängstigenden, rechthaberischen und analytischen Wegen.

Ich blicke durch meine Wimpern zu Thomas auf und atme tief durch. „Also, wie nennen wir das? Izzy sagte, du wärst mein Freund, aber das erscheint mir einfach so … unzureichend.“ Ich bin immer noch dabei, zu analysieren, zu klassifizieren, und er lächelt.

„Der Name spielt keine Rolle. Die Gefühle tun es“, erklärt er und legt seine Arme um mich. In der schattigen Privatsphäre des dichten Waldes lehne ich mich an seinen warmen Körper, fühle, wie Thomas’ Aura mich umgibt und mich glücklich schnurren lässt.

„Woher weißt du eigentlich immer, was du sagen musst?“, murmle ich, reibe meine Hand über seinen Unterarm und beiße auf meine Lippe, als ich fühle, wie seine Muskeln erzittern.

„Ich sage mir, dass alles im Universum im Gleichgewicht ist. Für jeden dunklen Moment gibt es einen lichten. Für jeden Luxus ein Opfer. Und für jedes Biest … gibt es eine Prinzessin. Und ich spreche nur das aus, was meine Prinzessin vermutlich gerne hören möchte.“

Seine Worte treffen mich bis ins Herz und ich erwidere seinen Blick und liebe es irgendwie, dass er mich seine Prinzessin nannte, obwohl es mich auch irgendwie verärgert, dass ich es mag, weil ich so nicht gestrickt bin. Aber ich werde eine Lektion aus Papas Regelwerk befolgen und es dabei belassen und einfach den Kosenamen genießen, ohne mich selbst zu verurteilen. Ich bin im Begriff, mich gegen seine Shorts zu schmiegen, als wir Stimmen hören und wir treten auseinander und halten weiter Händchen, als wir weiterlaufen. Ich weiß nicht, welchen Weg wir gehen. Es ist mir egal. Ich vertraue einfach auf Thomas.

Plötzlich geht es bergab und der Dschungel öffnet sich und enthüllt eine weitere unerwartete Szenerie aus dem Paradies, die diese Insel wie Edelsteine zu überziehen scheinen und die es nacheinander zu entdecken gilt.

Ich ziehe scharf die Luft ein, als ich auf die geschützte Lagune unter uns blicke. Wir befinden uns auf der Ostseite der Insel und die Hügel unter uns fallen zu einem schmalen, unberührten Strand hin ab.

Durch ein Wunder der Erosion wird der Eingang zur Lagune von einem Natursteinbogen bedeckt, der zu einem Pool führt, der nicht viel größer als ein kleiner, tiefer Teich ist … aber was ihm an Größe fehlt, gleicht er durch seine Schönheit aus.

Thomas führt mich den Weg hinunter, sein Grinsen in seinem ungeduldigen Atmen hörbar. Es liegt ein Federn in seinem Schritt, eine Freude und Leichtigkeit in ihm, die ich noch nie zuvor gesehen habe. Es ist ein anderer Blick auf den Mann, der Thomas sein könnte … und den Mann, der er ist … und den Mann, in den ich mich anscheinend verliebe.

Verliebe? Verliebt habe? Das ist eine Analyse, die ich später machen muss, denn im Augenblick lebe ich in diesem Moment und genieße diesen schönen Tag mit ihm.

Als wir uns dem kristallklaren Wasser nähern, erstarren wir beide und beobachten Fische, die vor uns schwimmen. Die Schulen tropischer Kreaturen sind so farbenfroh, dass ich mich fast wie in einer Zoohandlung oder in einer dieser BBC-Naturdokumentationen fühle.

Langsam setzen wir uns in den Sand und beobachten sie einfach nur, bis Thomas zu mir herüberblickt und grinst. „Danke. Dafür, dass du mir eine Chance gegeben hast.“

Ich lehne mich zu ihm und umfasse sein Gesicht und spüre die Bedeutung von so vielem hinter seinen Worten schwingen, dass ich mir nicht vorstellen kann, dass er sie leichtfertig sagte. Er braucht nicht zu fragen und vielleicht ist das das Komische daran. Er hat so viel Zeit damit verbracht, dieser hart arbeitende Neo-Alpha-Perfektionist zu sein, dem nicht viele nahekommen wollen, wenn er es überhaupt zulässt.

„Tommy -“, beginne ich, bevor es über uns rumpelt. Wir schauen beide nach oben, nur um Sturmwolken zu sehen, die schnell über die Berge hereinbrechen. Ich verfluche den Himmel, als die ersten Tropfen fallen. „Mütterchen Russland is not amused!“

Er gluckst, dann stehen wir auf und ich werfe einen letzten Blick auf die Lagune und erinnere mich daran, dass dieser Wald und dieser Strand Zeugen des Riesenschritts waren, den Thomas und ich heute gemacht haben. Es fühlt sich besonders an, wie ein Geheimnis, das nur wir teilen. Eines Tages möchte ich hierher zurückkommen.

Wir kehren zurück auf den Weg und eilen zurück, der Aufstieg nach oben gestaltet sich als viel schwieriger als der Abstieg. Der Regen prasselt hart auf uns nieder, gerade als wir den Hügel erklimmen. Die Bäume bieten etwas Schutz, aber in weniger als fünf Minuten sind wir beide bis auf die Haut durchnässt.

„Nun, deshalb sagte ich Badeanzug!“, sagt Thomas, während wir vorübergehend unter einem Baum Schutz suchen. „Wie geht es dir?“

„Ich kann nichts sehen!“, beschwere ich mich und ziehe meine Brille ab. „Hier, Kurzsichtigkeit ist besser, als blind wie ein Maulwurf zu sein. Kannst du die in meinen Rucksack packen?“ Ich gebe ihm meine Brille und drehe mich um, damit er die Tasche öffnen kann, um sie hineinzuschieben.

„Hier, gib ihn mir“, sagt er und nimmt den Rucksack. „Die Träger reiben dich schon jetzt ganz schön wund.“

Ich schaue nach unten, sehe die schwachen roten Flecken und helfe ihm, die Träger passend für seinen breiten Rücken einzustellen. Es ist wirklich lustig und niedlich, Thomas’ muskulösen Körper mit einem rosa Miniatur-Rucksack zu sehen.

„Ich muss unbedingt ein Foto von dir machen, wenn wir zurückkommen“, necke ich ihn, wische mir die Augen, bevor ich mein Haar wieder über meine Schulter ziehe. „Du siehst süß aus in Pink.“

„Und du siehst heiß aus in Weiß“, entgegnet Thomas, seine Stimme voller Glut, als er auf mein Bikini-Oberteil schaut, das zu diesem Zeitpunkt genauso gut durchsichtig sein könnte. Er zieht mich an sich und küsst mich, aber bevor wir mehr tun können, spaltet ein Blitz den Himmel und Donnerschläge durchdringen die Wolken und krachen fast direkt über unseren Köpfen. Es ist so nah, dass wir beide einen Satz machen, und ich spüre, wie die Haare in meinem Nacken versuchen, sich trotz der Sturzflut aufzurichten.

„Sollen wir flüchten?“, frage ich.

„Ich denke, wir sind hier in Deckung sicherer“, erwidert Thomas und wir beobachten, wie sich der Weg vor unseren Augen in Schlamm verwandelt. Wir ziehen uns tiefer unter die schwer vom Sturm gebeutelte Palme zurück und lassen die Blätter einen Halbschutz gegen den Sturzbach bilden.

Und plötzlich küssen wir uns, ausgehungert nacheinander. Es ist mir egal, dass wir draußen sind. Der Regen oder meine nassen Füße sind mir egal. Es ist mir egal, dass die Tropfen, die durch das unvollkommene Laubdach kommen, Schauer über meine Wirbelsäule jagen, denn Thomas’ Hände sind gleichermaßen heiß. Kälte und Hitze vermischen sich in mir und bringen mein Herz zum Rasen.

Thomas streckt die Hand aus, reibt einen Daumen über meine Brustwarze durch mein durchnässtes Bikini-Top und ich stöhne auf, lange nach unten und umfasse die riesige, dicke Hitze seines Schwanzes und zerrte an der Kordel seiner Shorts.

„Fick mich“, stöhnte ich ihm ins Ohr. „Genau hier, genau jetzt.“

„Ich kann es kaum erwarten, in dir zu sein“, flüstert er und kneift in meine Brustwarze, bevor er seine Hände um mich herum gleiten lässt, um meinen Arsch durch meine Shorts zu packen und meine Backen zu kneten und mich lauter stöhnen zu lassen. „Du gehörst mir.“

„Ich gehöre dir“, flüstere ich, ziehe den Klettverschluss seiner Shorts auf und schließe meine Finger um den warmen Umfang seines Schwanzes. Er ist riesig, männlich und dick und der breite Pilzkopf seines Schwanzes drückt in meine Faust, als ich ihn streichle und ihn zum Keuchen bringe. „Ganz und gar. Und im Moment gehörst du mir.“

Ich untermauere meine Aussage mit einem Daumenstrich über seinen Kopf, sammle dort die Lusttropfen und verteile sie entlang seines Schaftes.

„Immer“, stöhnt er. „Nicht nur im Moment, immer.“

Er zieht mich an sich, meine Hand und sein Schwanz zwischen uns gepresst, und packt meinen Arsch mit einem strafenden Griff, als ich meine Hüften gegen ihn bocke. Seine Finger wandern zu meiner hinteren Spalte und ich nicke und wimmere, als ich fühle, wie eine einzelne Fingerspitze über meinen Arsch und mein Loch streicht, erregend und ungezogen.

„Da?“

„Auch dort“, verspreche ich und pumpe seinen Schwanz mit meiner Hand. „Willst du es jetzt?“ Thomas’ Finger erforscht mich, aber er zieht sich zurück und schüttelt den Kopf. „Noch nicht. Dreh dich um.“

Ich nicke, lasse seinen Schwanz los und presse meine Hände gegen den Baum. Ich spüre seine Hände am Bund meiner Shorts, aber plötzlich ertönt aus dem Nichts ein Horn.

Thomas zieht sich zurück und stopft seinen Schwanz schnell wieder in seine Shorts. „Was zum Teufel?“

„Wir haben uns Sorgen gemacht! Haben nach Ihnen gesucht!“, ruft die Stimme und aus dem Regen taucht ein Mann auf. Es ist derselbe Resortmitarbeiter, der uns vom Dock abgeholt hat. Ich vermute, er ist wahrscheinlich der einzige Typ neben dem Besitzer des Resorts, der Englisch spricht. Er grinst breit, während ich mich hastig hinter Thomas verstecke und meinen Rucksack auspacke, um mir mein Tanktop zu schnappen. Alles ist ein einziges Durcheinander und das Erste, was ich raushole, ist Thomas’ Hemd, aber es ist mir egal. Ich zerre es mir über den Kopf, während Thomas mir Deckung gibt.

„Wie haben Sie uns gefunden?“, fragt Thomas und der Mann lächelt breit.

„Ich sah die rosa Tasche in der Ferne“, sagt er und ich bin wie vom Donner gerührt von dem irrwitzigen Umstand, dass ich gerade dabei war, Sex zu haben, draußen, mitten in einem Unwetter und unterbrochen wurde, weil irgendwie der Typ, der nach uns suchte, meine hellrosa Nylontasche von Thomas’ Rücken hängen sah, kurz bevor er meine Shorts runterziehen wollte.

So ein Scheißglück aber auch.

Thomas lächelt mich ironisch an, als wir dem Mann folgen, und wir sind beide überrascht, als wir erkennen, wie nah wir an der Hauptstraße waren. Wenigstens läuft die Heizung im Truck auf Hochtouren und jagt die Kälte ein wenig aus meinem Körper.

„Wir haben noch den Rest des Nachmittags“, flüstert mir Thomas ins Ohr. „Mein Zimmer ist privater als deins.“

Und ich fühle, wie eine Wärme durch mich strömt, die nichts mit der Heizung des Trucks zu tun hat.

Leider ist Randy da, sobald wir aus dem Fahrzeug steigen, zusammen mit Kenny, der dankbar aussieht, dass wir zurück sind.

„Es wird übel da draußen, Thomas. Ich bin froh, dass Sie in Sicherheit sind“, sagt Randy, eine Hand auf ihrer Brust. „Ähm, ich hasse es, noch mehr schlechte Nachrichten zu überbringen, aber Randall Towlee hat pausenlos angerufen.“

„Was zum Teufel will er?“, fragt Thomas und Verwirrung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab.

„Irgendetwas wegen des Krankenhausprojekts, er sagt, es ist wichtig, dass Sie sofort mit ihm sprechen.“

Thomas dreht sich zu mir um, eine bedauerndes Lächeln auf seinen Lippen. „Sieht so aus, als würde die Arbeit rufen.“


Kapitel 21

Blackwell



„Ihr Bericht?“

Ich rede nicht gerne am Telefon. Ich habe das Gefühl, dass es ein unnötiges Risiko ist, aber manchmal ist es notwendig. Ich muss nur vorsichtig sein, was ich sage.

Ich wuchs in einer Zeit auf, in der es einfach war, das Telefon von jemandem anzuzapfen. Jeder konnte einen Festnetzanschluss mit zwei Krokodilklemmen und einem Headset anzapfen. Inzwischen haben sich die Handys von Ziegelsteinen in der Größe meines Oberschenkels zu Geräten entwickelt, die kaum größer sind als ein altmodisches Zigarettenetui und deshalb misstraue ich den elektronischen Geräten auf eine inhärente, grundlegende Weise, die nicht wegzudiskutieren ist. Und die Technologie eröffnet immer mehr Möglichkeiten zum Abhören.

Aber mein Kontakt benutzt sie beiläufig und unvorsichtig. Ich bin mir nicht sicher, ob ich den Mann oder die Zeit, in der wir leben, verurteile. Wahrscheinlich beides.

„Mein Freund sagt, dass er auf jeden Fall abgelenkt ist“, sagt mein Kontakt schadenfroh. „Berichten aus Japan zufolge, hat er jeden Tag Zeit mit ihr verbracht, manchmal nur Minuten, manchmal viel länger.“ Die Verachtung des Mannes für Goldstones Handeln ist offensichtlich. „Er kommt in zwei Tagen wieder zurück.“

„Ich möchte, dass Sie Folgendes tun“, befehle ich, lehne mich in meinem schwarzen Lederklubsessel zurück und lasse meinen Agenten wissen, was ich brauche. Es ist nichts allzu Kompliziertes, hauptsächlich Mut, Timing und ein wenig Arbeit … nichts, womit er nicht vertraut ist. Natürlich, was mein Mitarbeiter mit den Ergebnissen machen wird … ah, das ist der Knackpunkt. Der einfache, schöne Schlag gegen Goldstones Herrschaft über Roseboro.

Wenn es entdeckt wird, ist es zumindest eine strafbare Handlung, wenn nicht sogar eine Straftat.

Und mein Agent ist nicht gerade jemand, der mit den Methoden der CIA vertraut ist. Das Risiko ist also real, aber kalkuliert.

Aber der Agent hasst den Golden Boy fast so sehr wie ich … und Hass lässt einen Mann die Risiken leicht ignorieren. Dennoch würde sich ein umsichtigerer Mann fragen, ob ich ihn benutze. Ein wirklich vorsichtiger Agent würde jeden Aspekt der möglichen Auswirkungen in Betracht ziehen, aber dieser Mann ist blind, formbar.

Genau die richtige Art von Mitarbeiter.

„Sir, nichts für ungut, aber das könnte gefährlich sein. Ich kann unmöglich meine Anwesenheit auf den Überwachungskameras verbergen, falls jemand Verdacht schöpft und sie überprüft.“

Nicht dumm … nur formbar. „Aber Sie sind in der Lage, die Zeit- und Datumsstempel auf Ihrer Arbeit zu fälschen, richtig?“

„Natürlich, Sir. Falls das überhaupt jemand überprüft.“

Ich spüre sein Zögern, selbst durch die surrende Leitung.

„Denken Sie daran, der Preis wird oft nicht in Anspruch genommen, weil der Sieg diejenigen begünstigt, die bereit sind, das Risiko einzugehen, ihn zu ergreifen.“ Ich halte inne, lasse die Worte sacken, bis sie bedeutungsschwer geworden sind, den Verstand dieses Mannes aufwühlen, eiternd, bis sie ein Pickel sind, der bereit zum Platzen ist. Erst dann drücke ich zu. „Also, was für ein Mann sind Sie?“

Die Freisetzung ist unmittelbar, giftig und genau das, was ich mir wünsche. „Ich melde mich, wenn der Job erledigt ist.“


Kapitel 22
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„Gute Arbeit, Leute“, lobt Thomas, als das Team in Tokio aus dem Van steigt und ich merke es an der Art und Weise, wie sie sich verhalten. Sie sind sich nicht sicher, was sie von einem lächelnden Thomas halten sollen. Und deshalb trauen sie dem Ganzen nicht und warten darauf, dass der andere Schuh fällt.

Auf der Insel haben wir uns alle irgendwie entspannt. Jetzt präsentieren sie sich professioneller, aber Thomas ist wahrscheinlich jovialer, als sie es je zuvor erlebt haben.

Kenny blickt mich an, während Randy mir einen taxierenden Blick zuwirft. Sie grinst und so schnell, dass ich glaube, ich hätte es mir eingebildet, zeigt sie mir ein Thumbs-up und grinst, bevor ihr Gesichtsausdruck wieder indifferent wird.

„Einen guten Flug“, wünscht Thomas. „In Anbetracht der Tatsache, dass Sie neben sich leere Plätze haben, sollten Sie sehr entspannt sein für unser Treffen am Dienstag.“

Kenny erblasst ein wenig und seine und Randys Blicke treffen sich. Thomas mag entspannt sein, aber er ist nicht so entspannt. „Selbstverständlich, Mr. Goldstone.“

Als sie alle eingestiegen sind, schaue ich Thomas an, halb schockiert und halb erstaunt. Er dreht sich um und zieht eine Augenbraue hoch.

„Was?“

„Was?“, antworte ich mit einem Grinsen. „Tommy, du musst doch merken, dass du dich … seltsam verhältst.“

Zu sagen, dass ich schockiert war, als er vorgeschlagen hatte, dass wir für zwei weitere Tage reiner Erholung allein zurückbleiben würden, wäre eine Untertreibung. Eigentlich hatte ich lachend gefragt, ob er jemals Urlaub gemacht hatte, und er hatte nachdenklich Nein gesagt. Dass er das mit mir machen wollte, war irgendwie … alles. Und mehr, als ich mir je erträumt hätte.

Thomas zuckt mit den Schultern und greift nach meiner Hand. „Vielleicht habe ich ja das eine oder andere von dir gelernt. Oder vielleicht machst du mich auch einfach glücklich. Und weißt du was? Von jetzt an, bis wir übermorgen in das Flugzeug zurück nach SeaTac steigen, gehöre ich dir. Du musst mir zeigen, wie man ‚Uh-laub‘ macht, weil ich nicht sicher bin, ob ich weiß, wie das geht.“

Ich lache über seine kindliche Aussprache des Wortes. „Das wirst du vielleicht bereuen“, scherze ich, als wir zum Bahnhof gehen. Ich habe Thomas bereits gesagt, dass ich, wenn ich Tokio besichtige, es auf die richtige Weise machen werde. Pfeif auf Taxifahrten. Ich will alles hautnah erleben – die U-Bahn, die Züge, alles.

Das Schlimme daran ist, dass es so vieles gibt, was ich sehen will, aber mein innerer Geek will einen Ort zuallererst besuchen.

„Also … was weißt du über die japanische Popkultur?“, frage ich, als wir unsere Tickets an dem kleinen elektronischen Automaten lösen. „Schon jemals Anime geguckt oder die Musik gehört?“

„Ich habe mir einige der Bands angesehen, die du erwähnt hast“, sagt Thomas und Wärme durchflutet mich bei seiner ersten Antwort. „Ich habe tatsächlich eine gefunden, die zu meinem Workout-Mix passt. Frag mich nicht, welche es war, aber sie hat mir gefallen.“

Ich schlage beide Hände vor den Mund und klimpere hinter meinen Brillengläsern melodramatisch mit den Augenlidern und säusle: „Du weißt genau, was du sagen musst, um mein Herz höherschlagen zu lassen. Ich werde aus dir schon noch einen Nerd machen.“

Sein Gesicht leuchtet auf und die ganzen fünfundvierzig Minuten bis zum Erreichen unseres Ziels tue ich alles, um ihn immer wieder zum Lächeln zu bringen. Ich tue es, weil dies der Thomas ist, den meiner Meinung nach niemand sonst auf der Welt zu Gesicht bekommt. Nur ich. Meiner.

Es ist nicht sein professionelles Lächeln, schalkhaft charmant oder zähneblitzend, je nach Bedarf. Es ist nicht sein ironisches Grinsen oder sein amüsiertes Halblächeln. Es ist das volle, blendend schöne Lächeln, das sein geheimes Grübchen offenbart und das ich liebe.

Das ist das Lächeln, das ich will, das Lächeln, das ich immer wieder von ihm bekomme. Und mit jedem Mal, dass ich es aufblitzen sehe, verliebe ich mich mehr und mehr in ihn.

Ja … ich verliebe mich.

Irgendwo mitten in diesem Unwetter auf der Insel, als wir uns durch undurchdringliche Regenvorhänge schleppten und ich bis auf die Haut nass war, wusste ich, dass ich es um nichts in der Welt eintauschen würde. Ich wollte bei ihm sein und ich wusste, dass ich mich verliebt hatte.

Aber ich verliebe mich immer weiter, immer mehr, immer tiefer und tiefer.

Ich werde nicht einfach nur mit ihm ausgehen. Ich werde nicht einfach erkunden, was es bedeutet, ‚sein‘ zu sein oder mich von ihm Tag und Nacht ficken zu lassen und zu sehen, ob ich am nächsten Tag aus dem Bett kriechen kann oder ob meine Knochen noch aus Wackelpudding bestehen.

Es gibt immer noch vieles, was wir nicht voneinander wissen, und diese unbekannten Variablen könnten uns untergehen lassen, wie das Zusammentreffen der Titanic mit einem Eisberg, abzüglich Celine Dion. Aber ich betrete dieses Schiff bereitwillig und aufgeregt, bereit, die Reise mit ihm zu unternehmen, wohin sie auch führen mag, auch wenn wir auf den Grund des Atlantiks sinken. Solange es mit ihm ist.

„Woran denkst du?“, fragt Thomas, während ich heimlich über mich selbst lächle. „Du siehst aus wie die Katze, die gerade den Kanarienvogel gefressen hat.“

Ich kichere und küsse ihn auf die Wange. „Ich fühle mich wie das Mädchen, für das ein Märchen wahr geworden ist. Bei Mädchen wie mir braucht es einiges, um alle Schichten unserer Emotionen zu durchdringen.“

„Aber was ich darunter gefunden habe, ist die Suche wert“, antwortet Thomas, schiebt eine Haarlocke hinter mein Ohr und umschließt mein Gesicht.

Mein Herz hüpft vor Freude und als wir aus dem Zug aussteigen, kündige ich an: „Willkommen im Mekka für Geeks. Akihabara!“

„Warte … Akihabara … meinst du diese Gruppe, wegen der du mich gehänselt hast?“, fragt Thomas und ich nicke. „Du meinst es ernst.“

„AKB 48 … Akihabara 48“, erkläre ich ihm, während wir weitergehen. Überall ist Musik, Licht, Lärm und Leuchtreklame, sogar hier mitten am Tag. „Dieses Viertel ist als Electric Town bekannt und es ist das pulsierende, nerdige, leicht perverse Herz aller Anime, Manga und Videospiele in Japan. Wenn du mal ein japanisches Spiel gesehen hast, einen japanischen Song gehört hast, wenn du ein Internet-Meme über irgendeine seltsame Scheiße in Japan gesehen hast … in neun von zehn Fällen kam es von hier.“

Wir schauen uns alles an. Thomas schockiert mich, als er mich direkt hinter dem Tor bittet, beim ersten Laden anzuhalten, den er sieht. Glücklicherweise steht er auch auf meiner Checkliste und wir betreten den berühmten Don Quijote Discounter. Wir kämpfen uns unseren Weg durch die Menge und lachen über die verrückte Wildheit, als eine ganze Schar von Teenagern zu dem Video singt und tanzt, das auf der riesigen Leinwand läuft.

„Was machst du da?“, frage ich und lache, als er sein Handy hochhält und ein Foto von mir vor einigen Plüschfiguren von Naruto macht. „Ich sehe grässlich aus.“

„Du bist die schönste Frau, die ich je gesehen habe“, erinnert er mich und macht ein weiteres Foto. Und dann dreht er sein Handy um und macht eine Aufnahme von uns beiden zusammen.

Nach ein paar weiteren Minuten sind wir beide der Meinung, dass die Menschenmassen ein wenig zu groß sind und dass das unaufhörliche Klingeln über die Lautsprecher mehr ist, als unsere amerikanischen Ohren ertragen können.

Überall, wohin wir uns wenden, ist eine weitere Werbung, ein weiterer Menschenauflauf, ein weiterer Lautsprecher, der nach Aufmerksamkeit schreit, oder blinkende Lichter oder … „Ich schwöre, hier einzukaufen, ist wie durch Las Vegas zu laufen!“

Thomas lacht. „Vegas an Silvester!“

Wir gehen weiter in die etwas ruhigeren Straßen und Thomas ist großartig. Er hört zu, wie ich meine Liebe zu Anime und Manga bei ganzen Stapeln davon in einem Antiquariat erkläre und beobachtet, wie ich Schatz für Schatz aufspüre.

Er besteht darauf, sie zu kaufen, aber ich weigere mich und erkläre ihm, dass mir nicht die Bücher wichtig sind, sondern die Geschichten selbst.

„Warum bewahrst du sie dann nicht als Sammlerstücke auf?“

„Mr. Efficiency sagt mir, ich soll Sammlerstücke mitnehmen?“, frage ich, als ich ihm die Eureka Seven DVD aus den Händen ziehe und sie wieder ins Regal lege.

„Tommy, erstens, habe ich diese ganze Serie in Full HD zu Hause auf einen USB Stick heruntergeladen. Zweitens spreche ich kein Japanisch und diese hier haben keine Untertitel. Während die Puristen sagen, dass es nichts Vergleichbares gibt, als sie im Original auf Japanisch zu hören und mit Untertiteln zu arbeiten, wenn man sie benötigt, bedeutet das nicht, dass ich sie so haben muss. Ich will sie mir einfach nur ansehen, sie für eine Minute halten.“ Ich halte inne, um zu sehen, ob er meine seltsame Logik versteht und als er mit den Schultern zuckt, erkläre ich ihm: „Außerdem … bezahlst du das Mittagessen.“

„Mittagessen? Wo?“

Ich grinse und weiß genau, wohin ich mit ihm gehen möchte … wenn ich es finde. „Komm schon, du wirst ausflippen, wenn du das siehst.“

Zwanzig Minuten später sitzen wir in einem Café, während ein Mädchen in einer französischen Dienstmädchenuniform unsere Bestellung entgegennimmt. Ihr obszön kurzer Rock bedeckt kaum ihren Arsch, während sie kichert und uns beiden Blicke zuwirft, während sie die ganze Zeit schüchtern mit Thomas flirtet. Sobald sie jedoch weggeht, verdreht er die Augen.

„Ich habe es heute schon ein Dutzend Mal gesagt … dieser Ort ist verrückt.“

Ich schaue mich im Café um, das sein Bestes gibt, um gleichzeitig ein altmodisches französisches Chalet zu imitieren und die moderne Architektur beizubehalten, und nicke. „Ja … aber das ist so ein Bucket-List-Ding. Hast du nicht auch ein paar Dinge auf deiner Wunschliste?“

„Sicher“, räumt Thomas ein, als er an seinem Wasser nippt. „Ich würde gerne lernen, wie man einen Hubschrauber fliegt, ich möchte irgendwann mal in den Rocky Mountains wandern gehen und ich möchte … ach, egal.“ Ich schwöre, er wird ein wenig rot, als er jeglichen Wunschtraum, der ihm gerade durch den Kopf ging, abtut.

Ich greife über den kleinen Tisch und nehme seine Hand. „Es ist okay. Du kannst es mir ruhig erzählen.“

„Ich möchte eine Schule gründen … oder ein Stipendium stiften“, sagt er leise. „Für Kinder … ihnen etwas zurückgeben.“

Seine Worte schockieren mich anfänglich. Es sieht dem unerschütterlichen Geschäftsmann, der Profiten und Geschäftsberichten nachjagt, so unähnlich. Aber als sie einsinken, erkenne ich, dass dieser Traum ihn mehr verkörpert als alles andere in dem großen Goldgebäude in Roseboro. Und ich liebe es, dass er es mit mir teilt und mich näher an sich heranlässt, näher an die Wurzeln seiner Seele. „Dann tu es“, sage ich ihm lächelnd. „Wenn du willst, können wir es sogar zusammen auf die Beine stellen. Nun, nicht die Stipendiensache. Ich bin mir ziemlich sicher, dass jedes Stipendium, das ich finanzieren könnte, nicht einmal für Lehrbücher ausreichen würde. Aber ich kann auf andere Weise helfen, bei der Recherche und so.“

„Das würdest du tun?“, fragt er mit vor Überraschung geweiteten Augen.

„Ja, verdammt. Ich würde auch mit dir in den Rockies wandern und mit dir in den Hubschrauber steigen. Ich muss dir leider eröffnen, dass du mich vielleicht ein wenig am Hals hast, Tommy.“

Thomas schluckt und lächelt tapfer. „Selbst wenn ich abstürze und verbrenne?“

Ich habe das Gefühl, dass er nicht von einer harten Landung im Hubschrauber spricht, von dem er nicht mal weiß, wie man ihn fliegt, sondern von etwas Abstrakterem. Aber ich bleibe bei der Metapher.

„Ich habe in meinem ganzen Leben noch nie jemanden gekannt, bei dem die Wahrscheinlichkeit, abzustürzen und zu verbrennen, geringer ist als bei dir. Meiner Ansicht nach … ich denke, wenn sich die Rotorblätter vom Rotor lösen und auf den Boden fallen würden, würdest du den Hubschrauber mit der schieren Kraft deines Willens in der Luft halten, wenn nötig. Das traue ich dir zu.“

Thomas errötet und nickt, auch wenn er die Stirn leicht runzelt. Ich frage mich, welche inneren Dämonen ihm ins Ohr flüstern, aber ich will ihn nicht bedrängen. Er lässt mich nach und nach an sich ran, auch wenn er mich überschwänglich unterstützt. Und ich will ihm Zeit lassen, mir zu vertrauen und seine Geschichte mit mir zu teilen. Es ist seine Vergangenheit, die er offenbaren muss, wann immer er dazu bereit ist, und ich werde das akzeptieren, solange er seine Gegenwart und Zukunft mit mir teilt.

Nach dem Mittagessen gehen wir weiter auf Entdeckungsreise und widmen dabei den Seitenstraßen genauso viel Zeit wie der Hauptstraße von ‚Electric Town‘.

Wir besuchen einen kleinen Schrein, eine Mischung aus elegantem Holz und Wasser, eingebettet zwischen zwei großen Geschäften, die irgendwie ihr eigenes, ruhiges, kleines Subuniversum zu bilden scheinen.

Wir stöbern in ‚Recycling-Läden‘, die mit gebrauchten Computerteilen überfüllt sind, und feilschen mit Ladenbesitzern über die Preise für Dinge, die ich nicht wirklich will oder benötige.

Aber vor allem beobachten wir Leute.

Wir sehen Leute in Super-Mario-Kostümen, die in Go-Karts die Straßen hinunterflitzen, während Anime-Ninjas auf den Bürgersteigen patrouillieren, Magier ihre Tricks zeigen, und Gitarristen irgendwie versuchen, sich über dem ganzen Gehör zu verschaffen.

„Oh … mein … GOTT!“, kreische ich irgendwann im völligen Fangirl-Modus, als ich ein Poster an einer Wand sehe. „Sie haben einen neuen Film gemacht?“

„Einen neuen Film worüber?“, fragt Thomas, als ich seine Hand packe und ihn hinüberziehe. Es ist sogar noch besser, als ich es mir hätte vorstellen können. „Mia -“

„Sailor Moon!“, schreie ich über die Menschenmassen hinweg, die sich um eine Außenleinwand versammelt haben. „Es ist der neue Film!“

Thomas versteht es offensichtlich nicht, aber er ist klug und als ich mich der tanzenden Menge anschließe und aufgeregt schreie, macht er mit. Ich wünschte, ich hätte es auf Video, denn das Bild eines Mannes, mit einer Statur wie Thomas inmitten all dieses Gedöns und mit mir herumhüpfend, muss ein Anblick für die Götter sein.

Danach beruhigt sich der Lärm ein wenig und er zieht mich zur Seite.

„Sailor was?“, fragt er.

„Sailor Moon“, wiederhole ich. „Es war … ich schätze, es ist immer noch mein Lieblingsanime. Als ich ein Teenager war, hatte ich wirklich Probleme mit meinem Körperbild und anderen Dingen. Zum ersten Mal habe ich meine Mutter irgendwie vermisst. Nun, nicht meine Mutter, sondern, überhaupt eine Mutter zu haben, verstehst du, was ich meine? Die Pubertät hatte Einzug gehalten und Papa war sich trotz all seiner Liebe nicht ganz sicher, wie er damit umgehen sollte, dass sein kleines Mädchen eine junge Frau wird.“

„Und was hat das mit der Show zu tun?“, fragt Thomas und führt mich zu einem Café. Es ist ein Cosplay-Café und ironischerweise ist unsere Bedienung als niemand Geringeres als Sailor Moon selbst gekleidet. Während wir unsere Cremesoda trinken, gebe ich ihm eine Zusammenfassung der Show und er hört die ganze Zeit aufmerksam zu.

„Also am Ende“, sagt er und streicht sich übers Kinn, „verwandeln sich die Mädchen von normalen Mädchen in diese … Sailors, treten anderen in den Arsch und sehen dabei gut aus?“

„Es geht um noch mehr. Es gibt viel zwischenmenschliches Zeug, Beziehungen, all das“, gebe ich zu. „Ich meine, es waren etwa neunzig Episoden oder so, die ich hier auf fünf Minuten zusammengefasst habe. Aber es war so cool und gab mir das Gefühl, dass ich auch mit allem fertig werden könnte.“

Thomas grinst und lacht leise vor sich hin. „Ich kapiere das schon alleine durch die Art und Weise, wie du darüber redest. Und was versteht man unter Cosplay?“

„Sich wie die Charaktere anzuziehen“, sage ich, ziehe mein Handy heraus und zeige ihm ein paar Bilder. „Ich weiß, es klingt dumm, aber wir könnten …“

„Wir?“, fragt Thomas und zieht eine Augenbraue hoch. „Ich hoffe, du meinst den Kerl im Smoking.“

„Natürlich, obwohl ich mir sicher bin, dass wir ein Kostüm in deiner Größe in diesem Teil der Stadt finden können“, scherze ich. „Du würdest einen großartigen Sailor Pluto abgeben.“

„Haha.“ Thomas schaut auf das Bild, dann mit glühenden Augen auf mich und sagt mit gesenkter Stimme leise: „Das kannst du nicht im Büro tragen.“

„Nein“, schnurre ich und beuge mich zu ihm vor, „aber vielleicht in unserem Hotelzimmer? Du hast doch für heute Abend eine Reservierung getätigt, oder?“

„Lass dich überraschen. Gut … aber du wirst mir dafür etwas schuldig sein“, sagt er und zeigt auf Bilder einer ziemlich nuttigen Version eines Sailor Moon Kostüms.

Wir besuchen ein paar Geschäfte, aber schließlich finde ich, was ich will, auch wenn es mehr kostet, als ich je für ein Kostüm ausgegeben habe. Aber Thomas sieht, wie meine Augen aufleuchten, während ich es anprobiere.

„Thomas, das hier …“

„Sieht toll an dir aus“, sagt er, seine Stimme heiser vor Verlangen. „Und wenigstens brauchst du die Perücke nicht.“

Es fühlt sich seltsam an, die nächsten zwei Stunden herumzulaufen, während der Laden die Änderungen an meinem Kostüm vornimmt mit dem Versprechen, dass es an unser Hotel geliefert wird. Thomas verrät mir nicht einmal, welches Hotel das ist, brummt nur vor sich hin, ein Funkeln in seinen Augen, das mich infrage stellen lässt, wie sehr ich bei unserem kleinen Streifzug durch Tokio das Sagen habe, auch wenn es mehr meine Wunschliste als seine ist.

Es ist mir egal. Ich habe Spaß und genieße die Zeit mit Thomas, während wir zusehen, wie die Sonne untergeht und die Lichter von Electric Town wirklich aufleuchten.

„Dieser Ort“, sagt Thomas und beobachtet die Geschäftigkeit, die nie aufhört, „er ist etwas Besonderes. Er ist merkwürdig, er ist einzigartig … aber das gefällt mir.“

„Es hat Spaß gemacht“, gebe ich zu und halte seinen Arm, „und danke. Das war fast ganz oben auf meiner Liste und es war der tollste Tag, den ich mir hätte vorstellen können.“

„Er ist noch nicht vorbei“, verspricht Thomas mir. Wir halten ein Taxi an, um zu unserem Hotel zu fahren, und als wir vor dem Ritz-Carlton anhalten, hält er meine Hand. „Mylady.“

Mylady. Ich fühle mich wie seine Dame und als wir einchecken, freue ich mich darauf, noch mehr die Seine zu sein.

Unsere Suite ist luxuriös, mit Blick auf die beleuchtete Stadt, und sobald der Page verschwunden ist, drehe ich mich zu Thomas um, meine Augen voller Tränen. „Tommy, das alles, ich -“

Er nimmt mich in seine Arme, hält mich fest, als er mein Haar zurückstreicht und seinen Kopf leicht schüttelt. „Ich tue das, weil ich es will“, murmelt er und berührt meine Stirn mit seiner. „Ich bin kein guter Mann, Mia. Ich mache das aus selbstsüchtigen Gründen. Weil es mich glücklich macht, dich glücklich zu sehen. Weil ich dein Glück genieße.“

„Und … wie kann ich dich glücklich machen?“, flüstere ich und umarme ihn. „Weil ich dein Glück auch sehen will. Ich glaube, ich habe das in letzter Zeit hier, aber ich will nicht, dass es endet, wenn wir gehen.“

Thomas zerquetscht mich in seinem Griff und ich schlinge meine Arme um ihn. Es ist ohne Leidenschaft, die ist für später reserviert, aber dafür mit der Geborgenheit und Nähe unserer aufkeimenden Beziehung.

Pfeif auf Titel. Pfeif auf Freund, Freundin, Mia, Tommy … vergiss all das.

Stattdessen schenke ich mich ihm in dieser Umarmung, in der Vertrautheit unserer Körper und er gibt sie mir ebenso zurück, zwei verschiedene Seelen, die langsam zusammenwachsen.

Als wir uns voneinander lösen, kann ich es auch in seinen Augen erkennen … oder vielleicht war es auch schon immer da und wir sehen es einfach nur zum ersten Mal. Ich glaube, er ist im Begriff, diese drei kleinen Worte zu sagen, aber er schluckt und sagt: „Ich rufe den Zimmerservice, falls du dich häuslich einrichten willst.“

Ich bin nicht enttäuscht, dass er es nicht gesagt hat. Ich kann es spüren und ich weiß, dass wir es schaffen werden und tatsächlich Fortschritte machen. Der Gedanke erwärmt mich. „Ich gehe duschen. Warum setzt du nicht nach der Bestellung die Maske auf, die du gekauft hast, als du dachtest, ich würde es nicht sehen?“

Thomas grinst, weil er erwischt wurde und nickt. Ich tänzle davon, gehe in das riesige Badezimmer, wo ich mich ausziehe und mich schnell wasche. Ich will nicht, dass mein Haar nass wird, also spüle ich einfach den Stadtgeruch ab, der sich an mir festgesetzt hat.

Ich möchte mich für ihn verwandeln.

Mein Kostüm hängt auf der Rückseite der Badezimmertür und als ich es herausnehme, fühle ich, wie mein Körper reagiert. Ich kann nicht glauben, dass ich das tue, aber ich tue es.

Ich verzichte auf die Pumphose und ziehe den kurzen blauen Rock an. Der glänzende Satin streicht hauchzart über meine Oberschenkel und meinen Arsch und lässt mich vor Lust vibrieren.

Als ich in den Spiegel schaue, sehe ich, wie sich meine Brustwarzen zusammenziehen und wenn Thomas jetzt hereinkäme, würde ich ihm zu Willen sein … doch stattdessen fasse ich mit zitternden Händen meine Haare in die ikonisch-gelockten Zwillingszöpfe mit der Tiara dazwischen zusammen. Es ist nicht lang genug, um dem Charakter zu entsprechen, aber es ist mir egal. Ich liebe es. Ich frische kurz mein Make-up auf, bevor ich das Top überziehe.

Die Schneider haben es so genäht, dass ich nichts darunter tragen muss. Das Seidenfutter prickelt auf meiner nackten Haut und meine Muschi zieht sich leicht zusammen, als ich die Reißverschlusslasche unter der roten Schleife auf meiner Brust verberge.

Zuletzt die Stiefel, kniehohe rote Heels, die sich an meine Waden schmiegen, gefolgt von den weißen, ellbogenlangen Handschuhen mit ihren roten Manschetten. Als ich in den Spiegel schaue, ist das Einzige, was mich von meiner Anime-Fantasie unterscheidet, meine Brille, und ich setze sie ab und staune über mich selbst.

Es ist schwer, mich zurückzuhalten und da rauszugehen, aber ich zwinge mich, zu warten, bis ich Thomas für den Zimmerservice unterschreiben und den Kellner gehen höre. Thomas gibt mir noch ein paar Minuten, dann räuspert er sich.

„Mia?“

„Bist du bereit?“, frage ich leise und mein Herz schlägt mir bis zum Hals. Ich fühle mich sexy, ich fühle mich mächtig, aber ich bin gerade auch so verletzlich. Diese Figur, dir mir so sehr geholfen hat, als ich ein unbeholfener Teenager war … das ist für mich kein Spiel.

Thomas hört mich trotzdem und ich höre ihn auf der anderen Seite der Tür herumlaufen und dann das Klicken eines Schalters. „Ich bin bereit.“

Ich schlucke meine Ängste und öffne die Tür. Mir stockt sofort der Atem, als ich sehe, was er getan hat. Der Raum ist mit Kerzen übersät, mindestens zwei Dutzend goldene Lichter im ganzen Raum, und sie verwandeln die Suite in ein romantisches Gemach.

Noch beeindruckender ist Thomas. Sein Frack ist nicht ganz perfekt. Er ist im modernen Stil anstelle des Umhangs und der Schwalbenschwänze aus dem Anime, aber wenn man bedenkt, dass er das irgendwie heimlich durchgezogen hat, während bei mir Maß genommen und angepasst wurde, ist es unglaublich. Und seine Maske ist perfekt, wie aus dem Lehrbuch, die rote Nelke an seinem Revers kultig. Er hält sogar einen Zylinder in der Hand. Er mustert mich und verbeugt sich, als er mich sieht.

„So verdammt schön.“

Ich dachte, ich wäre schon vorher angetörnt gewesen, aber als ich ihn beobachtete, wie er seine Maske zurechtrückt und eine Hand nach mir ausstreckt, wird das Feuer in mir noch stärker entfacht. Ich durchquere den Raum, lege meine Arme um seinen Hals und küsse ihn, leise glucksend, weil zum ersten Mal ich diejenige bin, die sich an ihr Gegenüber anpassen muss, weil er etwas im Gesicht trägt.

„Das bedeutet mir so viel“, flüstere ich.

„Du bedeutest mir so viel“, antwortet Thomas und keucht, als ich nach unten und nach dem Verschluss seiner Smokinghose greife. „Was ist mit dem Abendessen?“

„Später“, verspreche ich, senke mich langsam auf die Knie und öffne seine Hose.

Wie ich trägt er keine Unterwäsche und sein Schwanz taucht aus dem schwarzen Reißverschluss auf und verhärtet sich bereits, als ich meine Lippen um seinen Schaft schmiege und anfange, zu saugen.

Ich bin keine Blowjob-Königin … tatsächlich würde ich mich selbst als relativen Neuling bezeichnen. Aber das Gefühl, wie Thomas’ Schwanz über meine Zunge und Lippen gleitet, während ich in seine Augen schaue, ist reine geschmolzene Hitze. Er schmeckt wie ein Mann, ungezähmt und kraftvoll, samtige Haut über einem Stahlkern, der pulsiert, als ich mich zurückziehe.

Ich schlucke ihn wieder und wieder und stöhne, wenn sein Schwanz mir einen köstlichen Lusttropfen schenkt, den ich gierig ablutsche. Ich summe um den Kopf seines Schwanzes und bringe ihn damit zum Knurren, und mir wird klar, dass ich das Sagen habe.

Ich lutsche an seinem Schwanz hoch und runter und meine Muschi bebt, während meine Erregung über meine inneren Oberschenkel tropft. Ich möchte mich selbst berühren, aber ich habe hier die totale Kontrolle und Thomas ist das, worauf ich mich konzentriere.

„Oh, fuck“, stöhnt Thomas, packt einen meiner Zöpfe, lässt mich aber die Geschwindigkeit kontrollieren. „Das fühlt sich so gut an. Lutsch den verdammten Schwanz.“

Ich schaue zu ihm auf, schlucke ihn, als ich meine Lippen um seinen Schaft schließe. Meine Hand und mein Mund arbeiten zusammen, während ich das Tempo anziehe. Er stöhnt, seine Hüften übernehmen ein wenig und stoßen immer wieder in meinen gierigen Mund hinein, während wir uns beide gegenseitig etwas geben, als ich seiner Männlichkeit huldige und er sich mir hingibt.

Ich werde von seinen Seufzern geleitet, dem tiefen, kehligen Grollen in seiner Brust, als er seinem Orgasmus näher und näher kommt. Ich merke, dass er versucht, durchzuhalten und die Erfahrung so lange wie möglich zu genießen, während ich ihn dränge, mir alles zu geben, was er hat. Ich fühle ihn anschwellen, sein Atem stockt in seiner Kehle, bevor er tief aufstöhnt und der erste Spritzer seines salzigen, würzigen Spermas meine Zunge trifft.

Ich liebe es.

Es ist genau wie Thomas, einzigartig und männlich, dick und cremig, was aus ihm heraus pulsiert und meinen Mund füllt, bis ich mich anstrengen muss, um alles im Mund zu behalten.

Ich lasse aber keinen einzigen Tropfen entkommen, sondern ziehe mich zurück, um ihm den ungezogenen, sexy Anblick meines mit seinem Sperma gefüllten Mundes zu zeigen, bevor ich schlucke, meine Lippen lecke und stöhne, während sich meine Muschi unter meinem Rock zusammenzieht.

„Fuck“, sagt Thomas, zieht mich auf die Füße und trägt mich auf seinen Armen zum Bett. Er setzt mich ab und ich gehe auf meine Hände und Knie, beuge mich nach vorne, damit er mein glänzendes Geschlecht sehen kann, während er sich die Hosen und Schuhe auszieht und nur sein offenes Smokinghemd, die Jacke … und die Maske anbehält. Er klettert hinter mir auf das Bett und seine Stimme strotz nur so vor neuem Verlangen. „So verdammt hinreißend, Mia. Schau dir diese schöne Muschi an, die vom Lutschen meines Schwanzes tropfnass ist. Köstlich.“

Ich kann ihn nicht sehen. Mein Rock hängt nach unten und blockiert meine volle Sicht, aber ich kann seinen Atem auf meiner Muschi und seine Hände auf meinem Arsch spüren, wie sie sanft reiben und meine Hüften im Takt zu einer unhörbaren Musik in seinem Kopf sich winden lassen.

„Ich werde das nur einmal sagen“, sagt Thomas, „und vielleicht bin ich ein Feigling, weil ich es dir nicht ins Gesicht sagen kann. Aber als wir mit dem Ganzen hier angefangen haben, wusste ich nicht, was über mich kam. Ich wollte dich nur ficken, das gebe ich zu. Aber das hat sich geändert. Mein Leben wird nie wieder dasselbe sein. Es hat sich alles verändert, seit ich dich getroffen habe.“

Ich habe keine Gelegenheit, zu antworten, bevor seine Zunge in mich eindringt und bewusst jeden Punkt findet, der mich mein Gesicht in der Tagesdecke vergraben, meine Hände zusammenballen und mich aufstöhnen lässt.

„Tommy … oh, Tommy, ja …“

Er hört nicht auf, seine Hände massieren meinen Arsch, während sein Mund unersättlich meine Muschi von hinten vernascht, saugt und schlabbert und leckt, bis ich ihm meinen Arsch schamlos ins Gesicht schiebe und verzweifelt nach Erlösung suche. Er streckt seine Zunge weiter heraus und streichelt meine Klitoris, nur einmal, und ich explodiere, komme hart, während sein Mund meine Säfte aufsaugt und meine Schamlippen mit einem tiefen, ungezogenen, offenen Zungenkuss küsst, der mich zum Zittern bringt und mich aufschreien lässt.

Ich kollabiere auf der Tagesdecke, aber ein Stromschlag elektrisiert meine Wirbelsäule, als ich fühle, wie seine Zunge nach oben fährt und meine Muschi verlässt, um den Zwischenraum dahinter zu kitzeln, bevor er sich zurückzieht, seine Daumen meine Arschbacken spreizen und er warmen Atem über meinen Arsch bläst.

„Du hast gesagt, dass das mir gehört“, sagt er, seine Stimme leise und der Atem warm an meinem engen Loch. „Tut es das?“

„Ja“, krächze ich, atemlos, da ich gerade gekommen bin. „Es gehört dir … nur dir.“

„In der richtigen Nacht werde ich das einfordern“, verspricht er mir und es durchflutet mich eine Welle solch völliger Hingabe, als ich merke, dass er gehört hat, was ich sagen wollte, aber nicht aussprach.

Ich hätte nie gedacht, dass jemand mal mein Arschloch leckt, aber als Thomas es tut, verdrehen sich meine Augen. Es ist unglaublich, es ist wunderbar … es ist der ganze verfickte Thesaurus in eine einzige Sinnesempfindung gezwängt und von der intimsten aller meiner Stellen ausgestrahlt, um in meinem Gehirn zu explodieren.

Ich überlasse ihm meinen empfindsamsten und intimsten Körperteil und er ergötzt sich an mir, nimmt ihn und sagt mir mit jedem breiten Lecken, jedem erforschenden Druck seiner versteiften Zungenspitze gegen meinen Muskelring, jedem sanften Lutschen, dass er sein Bestes tun wird, um sich um mich zu kümmern. Das ist es, was mich für ihn öffnet, und ich stoße einen Schrei der Freude, der Erlösung, der Hingabe und des Verlangens aus.

Es baut mich auf, es schürt mein Begehren und als er tiefer in mich eindringt, ist es fast so, als würden die Empfindungen meine Muschi treffen, bevor sie in meiner Brust explodieren … in meinem Herzen.

„Tommy … ich brauche dich“, flehe ich und er zieht sich zurück, sein Schwanz wieder bereit und steif. Für einen Moment glaube ich, dass er trotz seiner Worte meinen Arsch nehmen wird, aber stattdessen taucht er tief in meine Muschi ein, füllt mich und macht meine Freude komplett.

Komplett.

Ich bin komplett, wenn ich so mit ihm zusammen bin, Frau und Mann vereint, die Körper verbunden in einer Umarmung aus Leidenschaft und Verlangen. Seine Hände sind auf meinen Hüften, mein Rock zusammengeballt, als er tief und hart in mich hinein- und herauspumpt, und ich dränge mich gegen ihn und begegne ihm Stoß für Stoß, während wir auf einen neuen Gipfel zusteuern, höher, als wir je zuvor waren.

Liebe machen … nicht ficken. Nein, es gibt eine Zeit zum Ficken, aber was wir tun, ist anders. Es ist hart und weich, unser Schweiß und Atem, unser Blut und unsere Seelen verschmelzen, verursacht durch seinen Schwanz, der meine Muschi dehnt, und durch meine Muschi, die seinen Schwanz packt, währen Elektrizität durch uns fährt.

Es ist rein.

Es ist echt.

Es ist wunderschön.

Mein Höhepunkt beginnt an einem Ort in mir, von dem ich nicht einmal wusste, dass er existiert, schwappt über sich selbst hinaus und fegt alle anderen Gedanken weg.

Ich weiß, dass Thomas auch kommt. Ich kann ihn aufschreien hören. Diesmal ist es anders als je zuvor. Wenn ich zuvor gekommen bin, verblasste alles außer des Lustgefühls.

Das hier und jetzt ist anders. Augenblicklich habe ich das Gefühl, dass ich wirklich eine Superkraft besitze. Ich sehe alles, ich höre alles, ich rieche und berühre … alles. Mehr noch, ich kann Thomas’ Gedanken spüren, ich kann sein Herz und seine Seele fühlen, ich kann seine Freude spüren, als er sich mir hingibt.

Es ist ein Moment, den ich für immer schätzen werde.


Kapitel 23

Thomas



„Willst du das wirklich tun?“, frage ich Mia, als wir aus dem Shuttle-Bus steigen. Wir haben alles zum Flughafen geschickt, außer unseren Pässen, Handys und Brieftaschen. Unser Flug ist der letzte, der Tokio verlässt, und wir werden nichts anderes brauchen.

„Absolut sicher“, sagt Mia, scheinbar völlig erfrischt nach dem gestrigen langen Einkaufsbummel und der leidenschaftlichen kostümierten Begegnung, die dazu führte, dass wir das beim Roomservice bestellte Essen im Bett aßen.

Meine Maske war ruiniert, nachdem ich Mia oral befriedigt hatte und sie auf mein Gesicht gekommen war … aber ich kann mir kein besseres Souvenir vorstellen als den leicht fleckigen Stoff, den ich heute Morgen in meinen Koffer gesteckt habe.

Wir nähern uns dem Ticketschalter und ich greife in meine Tasche und ziehe meine Brieftasche heraus. Im Inneren befindet sich eine einfache schwarze Karte, und wenn man nicht genau hinsieht, bemerkt man die leicht in den Kunststoff geprägten Mickey Mouse Ohren nicht.

„Kann ich Ihnen behilflich sein?“, fragt die Parkmitarbeiterin und ihre Augen weiten sich, als sie meine Karte sieht. „Ja, Sir!“

Mia stottert überrascht, als wir in Windeseile durch die normalen Tore geschleust werden, mit einer einfachen Unterschrift meinerseits, die ihr freien Zugang zu allem verschafft, und plötzlich sind wir im Park, wenngleich in einem Teil, der nicht vielen Leuten vertraut ist. Schließlich hält sie es nicht mehr aus.

„Was war das? Bist du bei der CIA oder so?“

„Fast … Club 33“, antworte ich und zeige ihr meine Mitgliedskarte. „Es ist quasi der VIP-Club von Disney.“

„Ich wusste nicht, dass du Disney so sehr magst.“

In ihren Augen liegen so viele Fragen und ich bin kurz davor, ihr zu erzählen, warum ich diese Karte habe, aber jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt dafür.

Ich räuspere mich und denke mit einem Lächeln zurück. „Ich … es ist eine lange Geschichte. Also, wo fangen wir an?“

Wir beginnen mit Splash Mountain, überspringen die bereits achtzig Minuten lange Warteschlange, um nach nur fünf Gehminuten direkt vorne in ein Baumstammkanu zu klettern, und als wir über die Wasserfälle gehen, bestimmt das den Grundton für den Tag.

Wieder beobachten wir Leute und ich bemerke dabei die Unterschiede zwischen Anaheim Disneyland und Tokyo Disneyland.

„Sind das jetzt zehn oder elf Schneewittchen?“, frage ich Mia, als wir an It’s a Small World vorbeilaufen, während wir Popcorn mit Erdbeergeschmack futtern.

„Ich habe nach fünfzehn Elsas aufgehört, irgendetwas zu zählen“, sagt Mia und kichert, als ein Prinzessinnentrio vorbeirennt. „Und ich dachte schon, wir hätten es gestern Abend genossen, uns zu verkleiden.“

„Ich bezweifle, dass wir das hier tun könnten“, erinnere ich sie mit einem Lächeln. „Falsches Genre, erinnerst du dich?“

Wir machen alles. Mountain Trio, Splash, Space, und Big Thunder. Star Tours. Puuh’s Hunny Hunt. Bei jedem Fahrgeschäft können wir die Warteschlangen überspringen, den ganzen Weg nach vorne gehen und sogar die Fast Pass Leute überholen, um einfach einzusteigen. Alles, was es dazu braucht, ist das Vorzeigen der kleinen gummierten Armbänder, die wir tragen, und damit sind wir in der Lage, den gesamten Park in unserem eigenen Tempo zu erkunden.

Noch besser sind einige der ‚Extras‘. „Das ist so cool“, sagt Mia, als wir durch den VIP-Eingang des Haunted Mansion gehen. „Es kommt einem wie ein ganz neues Fahrgeschäft vor!“

Ich gebe ihr recht. Im VIP-Bereich bewegen sich die Bilder, sie sind auf eine lustige Weise etwas gruseliger und selbst die Musik ist anders. Es nimmt dem Ganzen nicht den Reiz, sondern erhöht ihn, als ob wir den vollen Zauber abbekommen würden.

„Jeder Park ist in den VIP-Bereichen ein wenig anders“, flüstere ich ihr zu, als wir das Haunted Mansion verlassen. „Ich erinnere mich …“, beginne ich und halte dann inne, bevor ich zu viel enthülle.

Mia hört es an meiner Stimme und ihr Lächeln verblasst. „Woran erinnerst du dich?“ Sie sagt es beiläufig, nicht neugierig bohrend, sondern lädt mich einfach ein, es mit ihr zu teilen.

Ich schüttle den Kopf und zwinge mich zu einem Lächeln, selbst als ich eine andere Gruppe von glücklichen Kindern und Jugendlichen vorbeiziehen sehe. Plötzlich sticht mir ein Messer ins Herz, als ein Vater und sein Sohn Händchen haltend und lachend an uns vorbeilaufen. Schmerz durchdringt mich und der kleine Junge in meinem Herzen wünscht sich einen Moment lang, dass das mein Leben gewesen wäre. Aber Wünsche werden nicht immer wahr. Selbst am glücklichsten Ort der Welt nicht.

„Nichts. Es ist eine lange Geschichte für ein anderes Mal.“

Es ist nicht gerade eine Lüge. Es ist eine lange Geschichte und ich wechsle das Thema, solange ich kann. „Komm schon … ich habe Hunger. Lass uns etwas essen gehen.“

Das Blue Bayou Café, gleich auf der anderen Seite des Gewässers, gegenüber vom Start von Pirates of the Caribbean, ist ruhig und erfrischend kühl nach dem schwülen Tokio-Nachmittag. Mia setzt sich hin und wartet ab, bis der Kellner unsere Bestellungen aufgenommen hat, bevor sie über den Tisch greift und meine Hand nimmt.

„Hey“, fragt sie und ich weiß, was kommt. Sie lässt mich nicht so leicht vom Haken, aber sie forciert das Thema auch nicht, sondern fragt nur: „Geht es dir gut?“

„Sorry“, flüstere ich und meine Augen schweifen zu einer anderen glücklichen Familie mitten im Restaurant. „Ich hätte nicht herkommen sollen.“

„Warum nicht?“, fragt sie und drückt meine Finger leicht. „Ich meine, ja, es war irgendwie seltsam, Davy Jones auf Japanisch zu hören, aber es hat die Fahrt nicht wirklich beeinträchtigt.“

Ich spüre, dass Mia das Gefühl hat, dass da noch mehr dahintersteckt und dass sie versucht, die Stimmung aufzuhellen und mir Zeit zu geben, um meine Gedanken zu bändigen.

„Nicht das“, gebe ich zu und atme tief durch. Gestern konnte ich die Nervosität in ihren Augen sehen, als sie ihre kindlichen Dinge mit mir teilte, aber sie tat es trotzdem. Jetzt zittere ich fast wie Espenlaub, habe eine Scheißangst. „Ich glaube, das ist der wahrscheinlich glücklichste Ort der Welt, aber ich durfte nie hierherkommen, obwohl es etwas war, was ich als Kind immer wollte.“

„Dad?“

Das Haus ist ziemlich ruhig, aber ich habe mich daran gewöhnt. Seit Moms Tod schaltet Dad nie wirklich den Fernseher ein … wenn er überhaupt nach Hause kommt.

„Ich bin hier drin.“

Ich betrete das Esszimmer, oder zumindest das, was es einmal war. Dad ließ die Möbel alle entfernen. Jetzt ist es sein Homeoffice. Da Mom nicht mehr da ist, kann er nicht mehr so viel für seinen Job reisen wie früher. Er gehört immer noch seinem ‚Unternehmen‘ an, in dem er als Anwalt tätig ist, aber seine Karriere ist angeblich ins Stocken geraten. Zumindest sagt er das, wenn er auf mich einredet.

Nicht mit mir redet.

Auf mich einredet.

„Dad, ich habe mein Zeugnis.“

Er dreht sich in seinem Stuhl um, sein Gesicht verkniffen und seine Augen schon jetzt grimmig blickend, als er schweigend eine Hand nach dem Zeugnis ausstreckt. Ich würde ihn gerne belügen, aber er kennt den Schulkalender ziemlich gut … und ich muss es bis Freitag mit seiner Unterschrift zurückbringen.

Ich zapple hin und her, meine Schuhe quietschen auf dem Hartholzboden und ich wünschte, ich könnte mich einfach in Luft auflösen, als er die Noten vorliest. „Mathematik … Eins minus. Englisch … Eins. Sozialwissenschaften … Eins. Sportunterricht … Eins plus. Naturwissenschaft … Zwei plus.“

Ich kann es in seinen Augen lesen und versuche, nicht in Panik zu geraten, als er das Zeugnis faltet und es wieder in seinen kartonierten Umschlag steckt. „Ich -”

„Erbärmlich“, sagt er und starrt mich an. „Ich sorge für dich und das Beste, was du zustande bringst, ist eine Zwei plus in Naturwissenschaften und eine Eins minus in Mathematik.“

„Ich habe einen Test vermasselt, das ist alles. Ich habe nur -“

„So dumm, das ist es, was du bist“, höhnt er und steht von seinem Stuhl auf. Die leise Beschimpfung schmerzt mehr als das, was als Nächstes kommt, als er immer lauter und lauter wird. „Ich sollte deinen verwöhnten, faulen Arsch blutig schlagen! Vielleicht lernst du dann deine Lektion! Was für eine Enttäuschung!“

Seine Hand hebt sich, aber bevor er zuschlagen kann, ziehe ich mich wie immer in mein Zimmer zurück und verkrieche mich in meinem speziellen Versteck, wo ich mich zumindest ein wenig sicher fühle. Aber ich höre seine Worte, als ich hinausstürme, und sie hallen in meinen Ohren wider, sogar noch, als ich meine Hände über meine Ohren lege und versuche, sie zu übertönen. „Lauf weg, genau wie damals, als sie starb.“

Ich seufze und tauche aus der Vergangenheit auf, um Mias fassungsloses Gesicht zu sehen. Ein Teil von mir will den Mund halten und es in meinem Inneren verschließen, wie ich es immer getan habe, aber es ist so, als wäre ein Ventil geöffnet worden, und ich fahre fort.

„Und Thomas Goldstone für den Touchdown!“

Meine Brust wiegt, aber nachdem ich im vierten Viertel eines Spiels mit Rekordpunktzahl neunzig Yards gelaufen bin, denke ich, dass es mir erlaubt ist, ein wenig außer Atem zu sein. Meine Teamkollegen sind alle begeistert. Mit diesem Touchdown haben wir den Sieg für Westwood außer Reichweite gebracht und diese Schwanzlutscher sind unsere größten Konkurrenten. Sie haben uns letztes Jahr aus den Playoffs geworfen und dieses Jahr werden wir diejenigen sein, die auf der Fünfzig-Yard-Linie tanzen, während sie nach Hause fahren und sich die Staatsmeisterschaft im Radio anhören müssen.

Dennoch, als ich zurück zur Seitenlinie jogge, scanne ich die Tribüne zum wahrscheinlich hundertsten Mal heute Abend und zum tausendsten Mal in diesem Jahr, obwohl ich mir im Klaren darüber bin, dass es sinnlos ist. Denn ich weiß, dass unter all den achttausend schreienden, jubelnden Gesichtern die eine Person nicht anwesend ist, von der ich mir am meisten wünsche, dass sie hier wäre.

„Er ist nie zu einem einzigen Spiel gekommen?“, fragt Mia und ich schüttle den Kopf. „Warum?“

„Er glaubte nie, dass ich gut genug bin. Ich hatte es geschluckt und mich bis dahin daran gewöhnt. Ehrlich gesagt, wenn er gekommen wäre, hätte er mir wahrscheinlich nur aufgezählt, was ich falsch gemacht habe und es noch schlimmer gemacht. Aber da war dieser kleine Junge in mir, der immer noch davon träumte, dass ich aufschauen und ihn auf der Tribüne sehen würde, lächelnd und stolz, weißt du? Ich fühle es auch heute noch. Einerseits ist da der Wunsch danach, ihn endlich zu beeindrucken, aber andererseits die praktische Seite, die ihn nie wieder sehen will. Macht mich das zu einem Scheusal?“

„Natürlich nicht! Warum?“, fragt Mia entsetzt. „Warum hat er dir das angetan? Das ist so schrecklich, Thomas. Es tut mir so leid.“ Die Worte sprudeln aus ihr heraus, aber bevor ich antworten kann, zieht sie mich in eine Umarmung, ihre Arme umschlingen mich und lassen die Grausamkeiten, von denen ich ihr erzählt habe, verblassen.

Sie löst sich ein wenig, schaut mir in die Augen und umschließt meine Wangen. „Und warum setzt du dich immer noch damit auseinander? Er ist es nicht wert.“

„Wegen meiner Mutter“, antworte ich, bevor ich mich zurückhalten kann und erzähle Mia meine tiefste, dunkelste Schmach. Sie hört aufmerksam zu, als ich ihr die Erinnerung erzähle, unser Essen vergessen. Am Ende muss ich die letzten Worte herauswürgen. „Das war das also. Ich sah mir Cartoons an, während meine Mutter an einer Überdosis Drogen starb. Ich habe sie sterben lassen und er gibt mir die Schuld dafür.“ Ich habe diese Worte nie wirklich laut gesagt.

Ich warte auf ihr Urteil, ihre Kritik, ihr Entsetzen über das, was ich getan habe. Ich warte darauf, dass sie sich von mir abwendet, sobald sie die Wahrheit erkennt, sobald sie realisiert, was für ein Monster ich bin. Und ich versuche, mich darauf vorzubereiten, aber es ist unmöglich, sich darauf vorzubereiten, dass einem das Herz aus dem Leib gerissen wird. Und das wird sie tun, wenn sie mich jetzt verachtet. Sie hält mein Herz, meine Seele, meine Zukunft in ihren Händen, während ich den Atem anhalte.

„Und du hast das verinnerlicht und versuchst ständig, es wiedergutzumachen“, sagt Mia, als hätte sie gerade etwas über mich herausgefunden, und ich nicke. Sie sieht mich an, und es liegen weder Ekel noch Mitleid in ihren Augen. Stattdessen ist da einfach … etwas, das ich noch nicht benennen will.

„Ich versuche, den Teufelskreis zu durchbrechen, aber ich werde immer wieder reingezogen. Schließlich beschloss ich, dass ich, wenn ich schon nicht perfekt genug sein konnte, um seine Liebe zu gewinnen, ich verdammt perfekt genug sein konnte, um sicherzustellen, dass er mich nicht mehr ignorieren konnte“, gebe ich zu und denke auch an diese Zeit zurück.

„An dem Tag, als ich nach Stanford ging, verabschiedete er sich nicht einmal von mir. Es war mir egal, oder zumindest habe ich mir das eingeredet. Ich ging aufs College, machte meinen Abschluss, während ich mein zusätzliches Stipendiengeld für Investitionen benutzte, es vervielfachte. Und als ich vorzeitig meinen Abschluss machte, ging ich zu ihm mit meinem Unternehmensplan.“

„Warum bist du zu ihm gegangen?“, fragt Mia. „Ich meine, dachtest du, er würde sich für dich freuen?“

Ich schüttle den Kopf und seufze. „Nein, ich wusste, dass ich ihm quasi die Schlinge für meine Hinrichtung aushändigte, aber ich war noch zu jung für die Unterstützung seitens einer Bank und ich war verzweifelt. Also habe ich einen Deal mit ihm ausgehandelt. Er gab mir einen Kredit und ich übertrug ihm Anteile an der Firma und überschrieb ihm mein Erbe. Ich nahm das Geld und das, was ich mir durch meine erfolgreichen Investitionen erspart hatte … und machte in drei Jahren daraus zwölf Millionen. Von dort aus … nun, du arbeitest jetzt in meinem Gebäude.“

„Was mir zufällig gefällt, nebenbei bemerkt.“

Ich nicke, beobachte, wie ein Boot mit einer lachenden Familie vorbeifährt, und bin traurig über das, was ich nicht hatte. „Irgendwann wurde mir klar, dass er mir nie verzeihen würde.“

Sie versucht, mich zu unterbrechen, aber ich schüttle den Kopf. „Ich weiß, es gibt nichts zu vergeben. Ich war noch ein Kind. Aber die Geschichte wurde mir immer wieder vor Augen geführt. Als ich also erkannte, dass er mir nie verzeihen würde, dass er immer versuchen würde, mich kleinzuhalten, beschloss ich, meinen Erfolg nicht von ihm abhängig zu machen. Ich reiße mir den Arsch auf, pushe mich härter, als selbst er es tun würde, um der Beste zu sein, und ich mache einen verdammt guten Job bei der Leitung meiner Firma. Nicht wegen ihm, sondern trotz ihm. Und das zerfrisst ihn.“

Ich grinse und weiß, dass es boshaft ist, aber ich kann nicht anders. Es steckt zu viel Vergangenheit, zu viel Hässlichkeit dahinter, als dass es etwas anderes als ein rachsüchtiger Sieg wäre.

Mia langt herüber und drückt meine Hand. „Du bist ein guter Mann, Thomas. Unabhängig davon, was dein Vater denkt, warst du nicht für deine Mutter verantwortlich. Und obwohl er dich ein Leben lang fertiggemacht hat, bist du daran gewachsen. Denn tief in deinem Kern, wo es darauf ankommt, bist du ein guter Mann. Und ich weiß das.“

Ihre Worte heilen etwas in mir, was ich für eine endlos klaffende Wunde gehalten habe. Ich präge mir die Worte ein und möchte, dass sie gegen die Stimme in meinem Kopf ankämpfen, wenn sie unvermeidlich mit abfälligen Beleidigungen zurückkehrt. Mit ihrer Akzeptanz, ihrer Anerkennung dieser Seite von mir, die nur sie sieht, fühle ich mich stärker, besser, als ich es seit … jemals getan habe. Es ist trostreich und unangenehm zugleich, so entblößt zu sein, so sichtbar.

„Ich glaube, du bist die Einzige, die denkt, dass ich ein guter Mann bin. Die meisten Leute würden mich als Monster, als Arschloch beschreiben. Oh, und als Ruthless Bastard“, sage ich und spöttle über den Namen, von dem ich weiß, dass er im Büro hinter vorgehaltener Hand geflüstert wird, um mich zu beschreiben. Ich lasse es auf sich beruhen und außerdem hilft diese Reputation dabei, sicherzustellen, dass die Leute hervorragende Arbeit leisten.

Mia lächelt strahlend und zwinkert. „Nun, das liegt daran, dass du diese Maske gerne aufsetzt. Aber ich denke zufällig, dass du ohne sie am besten bist.“

Ich lasse die lockerere Stimmung durch mich hindurchströmen und schwelge in der Tatsache, dass sie nicht vor mir und meinem Ballast auf und davon rennt, wie ich es erwartet hatte. Tatsächlich scheint sie beinahe erleichtert darüber zu sein, als sie sich in meine Arme kuschelt, dass ich ihr endlich mein Herz ausgeschüttet habe. Schockierenderweise bin ich das auch. Obwohl ich es hasse, dass sie das alles über mich erfahren musste, wird das Gewicht auf meinen Schultern durch das Teilen leichter.

Ich beuge mich nach unten und flüstere ihr heiß ins Ohr: „Die Maske hat dir gestern Abend nichts ausgemacht.“

Sie kichert und ich lasse es zu, dass der Klang meine Seele aufhellt. Und dann schaut sie zu mir auf. „Es tut mir wirklich leid, dass du das alles durchgemacht hast. Kann ich dich etwas fragen?“

Ohne Zögern antworte ich: „Ja, alles.“ Und ich meine es fast so.

Sie beißt sich auf die Lippe. „Wie ist es möglich, dass du angesichts einer solch beschissenen Kindheit so viel über Disneyland weißt? Warum hast du diese schicke VIP-Karte? Ist es nicht so, dass ein Besuch hier alte Wunden aus deiner Kindheit wieder aufreißt?“

Sie ist klug, das muss ich ihr lassen.

„Das ist eine Geschichte für einen anderen Tag. Aber es genügt, wenn ich sage, dass ich mehr als ein paarmal in Anaheim Disneyland war und einmal in Orlando. Club 33 ist nur einer der Vorteile, wenn man Thomas Goldstone ist.“ Es ist fast die Wahrheit. Schließlich hat Tom Nicholson keine Karte, obwohl er derjenige ist, der Kinder auf einen traumhaften Tagesausflug mitnimmt. Aber Thomas Goldstone ist derjenige mit der schwarzen Karte in seiner Brieftasche. Witzigerweise fühlen sie sich durch jeden heilenden Moment mit Mia mehr wie ein und derselbe an.

Sie nickt, lässt die Geschichte auf sich beruhen und wir schweigen für einen Moment. Es fühlt sich an, als hätte ich gerade den wichtigsten Touchdown meines Lebens erzielt und ihn auf dem Spielfeld mit den Jungs gefeiert, und säße jetzt glücklich allein in der Umkleidekabine, würde reminiszieren und die Freude durch mich strömen lassen. Nur, dass das kein Spiel ist und ich nicht allein bin. Dieses Etwas mit Mia ist echt und bedeutet mir alles.

Ihre Stimme wird von meiner Brust gedämpft, aber ich höre sie trotzdem. „Wenn du bei mir bist, sorgst du dich dann darum, perfekt zu sein, darüber, deinem Vater etwas zu beweisen oder um deine Vergangenheit?“

Ich seufze und nehme die Frage nicht auf die leichte Schulter, denn ich höre, dass sie sie nicht leichtfertig gestellt hat. „Mit dir? Nein, wenn ich bei dir bin, bin ich nur … ich. Ich fühle mich … frei.“

Ich spüre, wie sich ihre Wange gegen meine Brust bewegt, und das Lächeln an meiner Brust erwärmt mich. „Gut, denn ich möchte, dass du deine Zeit mit mir verbringst und lächelst, dich entspannst und Spaß hast. Ich will dein wahres Ich, dasjenige, das du versteckst, dasjenige, das du keinem anderen zeigst. Nur mir. Du gehörst mir.“

Ich hebe ihr Kinn mit meinen Fingern an und schaue in diese wunderschönen blauen Augen. „Und du gehörst mir.“ Unsere Blicke verschmelzen und obwohl wir so viel gesagt haben, bleibt noch mehr unausgesprochen in den blauen Seen ihrer Augen. Ich küsse sie sanft und flüstere dann: „Wenn ich dir gehöre, was wirst du dann mit mir machen?“

Ich erwarte, dass sie etwas Kokettes erwidert. Die meisten Frauen würden eine solche Gelegenheit voll ausnutzen. Mia ist natürlich nicht wie die meisten Frauen. Und irgendwie bin ich überrascht, aber dann wiederum auch nicht, als sie aufspringt und meine Hand nimmt. Ihre Augen leuchten vor kindlicher Freude. „Wir machen Disney zu unserer Bitch! Lass uns loslegen, Tommy!“

Und obwohl ein Teil von mir nichts lieber hätte, als dass sie mit mir loslegen würde, weiß sie auf einer zellulären Ebene, dass ich das hier brauche. Ein Tag im Park, unschuldige Wunder an jeder Ecke, eine Erfahrung, die ich vor vielen Jahren hätte machen sollen, aber eine, die sie mir heute schenken kann.


Kapitel 24

Mia



Ich schaue vom Computer auf und mein Mund bleibt weit offen. Ich singe gerade bei Rammsteins großen Hit Du Hast mit. Es ist Deutsch, nicht Russisch, aber die ständige Wiederholung des Refrains bedeutet, dass fast jeder es singen kann. Doch nach dem kaum unterdrückten Lachen auf Thomas’ Gesicht zu urteilen, wird er sich mir in der nächsten Runde nicht anschließen.

Ich fluche auf Russisch und vermische alle meine Sprachen, als ich ihn schimpfe: „Scheiße! Du hast mich erschreckt!“

Er lacht. „Ich dachte, es wäre nur ein verrücktes Gerücht, weißt du, wie die Märchen, die sie den neu eingestellten Mitarbeitern erzählen. Hütet euch vor der Psychopathin im Keller!“ Seine Stimme trieft vor Hokuspokus und esoterischem Kram. „Aber es ist wirklich wahr und es bist tatsächlich du.“

Ich verdrehe die Augen und lache. „Nun ja. Ich muss doch meine Glaubwürdigkeit aufrechterhalten, damit alle mich in Ruhe lassen und ich meine Zahlen quälen kann.“

Es ist immer noch ein bisschen seltsam, dass der Big Boss den ganzen Weg bis in mein Keller-Büro kommt, aber ich sehe ihn gerne hier, in meiner Welt. Ich vermute, er mag die Abwechslung genauso sehr wie ich. Er schaut sich in dem spartanisch eingerichteten Raum um, der hauptsächlich von meinem Schreibtisch und mehreren Monitoren eingenommen wird. Aber durch die gerahmten Poster an der Wand gibt es mehrere Farbtupfer.

Grinsend nicke ich mit dem Kinn zu meiner neuesten Errungenschaft. „Gefällt es dir?“

Thomas berührt den Rahmen sanft mit einer Fingerspitze und ein weiches Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus. „Sailor Moon? Gibt es einen bestimmten Grund dafür?“ Seine Worte sind voller Erinnerungen.

„Ich habe den neuesten Film in Japan gesehen. Ich habe ein wenig Cosplay gespielt. Das Plakat erinnert mich an schöne Zeiten“, sage ich, die Erinnerungen genauso frisch in meinem Gedächtnis.

Er schaut mich an. „Ich bin hier, um dich für später zum Mittagessen einzuladen. Aber jetzt denke ich an etwas Früheres.“ Er blickt auf den Flur vor meiner Tür. „Lässt sich dein Büro abschließen?“

Ich erröte, so erregt von seinen Worten, dass ich kaum denken kann. „Selbstverständlich. Aber ich muss diese Zahlen knacken. Der Chef ist ein echter Pedant was Termine anbelangt. Und das ist ein wichtiger Job.“

Ich flirte nicht, obwohl die Worte so interpretiert werden könnten. Ich bin wirklich mitten in der Analyse der Resort-Zahlen und Thomas hatte recht damit, dass, die Arbeit zu Hause zu erledigen, der richtige Weg war. Da sich die Daten an verschiedenen Orten befinden, war das Kompilieren mein erster Schritt, und ich fange gerade erst an, Vergleiche und Prognosen anzustellen. „Und ich weiß nicht, ob ein Midmorning Quickie im Büro wirklich die Botschaft ist, die wir senden wollen.“

Er seufzt, das Geräusch ein Eingeständnis, dass er weiß, dass ich recht habe, aber der Blick in seinen Augen sagt, dass er mich trotzdem will. „Okay. Dann also Mittagessen. Sie sind eine harte Verhandlungsführerin, Miss Karakova.“

Ich grinse. „Sie haben ja keine Ahnung, Mr. Goldstone.“

Er kommt näher, neigt mein Kinn nach oben und lehnt sich nach vorne, während er mich mit seinen Augen an Ort und Stelle fixiert. Unsere Lippen sind nur einen Atemhauch entfernt und ich bin bereit für seinen Kuss, die Lippen geteilt und feucht und willig. Und dann sagt er: „Ich kann selbst ziemlich überzeugend sein.“

Ich spüre die Hitze seiner Worte, wohl wissend, dass er mich nicht überreden müsste, irgendetwas zu tun, verdammt noch mal. Ich bin Wachs in seinen Händen und sacke in mich zusammen, als er zur Tür geht und mich ohne seine Nähe kalt zurücklässt.

Er rückt sich im Schritt zurecht und lässt mich absichtlich wissen, dass er genauso betroffen ist wie ich, eine kleine Geste seinerseits. Aber dann steht er aufrecht und steif und seine professionelle Persönlichkeit rastet wie eine Rüstung ein.

„Ja, ich brauche diese Zahlen so schnell wie möglich. An die Arbeit, Mia.“

Falls jemand im Flur war, um das mit anzuhören, würde es klingen, als wäre er gefährlich nahe dran, mich in der Luft zu zerreißen, aber ich sehe das Funkeln in seinen Augen, also spiele ich mit. Obwohl ich es auf meine eigene Art und Weise tue.

In dem Wissen, dass er der Einzige ist, der mich sehen kann, zeige ich ihm meine beiden Mittelfinger und strecke meine Zunge wie ein Kind heraus. Ich sehe seinen zusammengepressten Kiefer, als er das Lachen unterdrückt.

„Ich nehme dich beim Wort. Mittagessen heute, 12 Uhr.“

Er geht und ich fühle mich wie ein wirbelnder Strudel aus schwindelerregender Hitze. Dass ein Mann wie Thomas mit mir scherzt, während er gleichzeitig verdammt brillant und mächtig ist, ist eine Kombination, die mich direkt im Herzen trifft. Und tiefer.

Ich mache mich an die Arbeit und gehe so viele Analysen wie möglich durch. Ich weiß, dass es Wochen dauern wird, bis ich einen genauen Überblick über die Finanzdaten des Resorts habe. Und bevor ich michs versehe, ist der Morgen vorbei.

Ich eile nach oben und betrete Thomas’ Büro im fünfundzwanzigsten Stock, nur um Kerry zu erwischen, die offensichtlich ein Treffen hinter der geschlossenen Tür belauscht.

„Was ist los?“, flüstere ich.

Sie macht einen Satz in die Luft, die Augen weit aufgerissen. Aber dann starrt sie mich an, weil ich sie erschreckt habe, und ich werde von einem unhörbaren Lachen geschüttelt.

Wir sind nicht gerade beste Freundinnen, aber der Umgang ist freundlicher nach unserer gestrigen Lunchpause im The Gravy Train. Ich hatte sie eingeladen und wollte sie kennenlernen.

„Okay, ich habe Hintergedanken für das Mittagessen heute“, hatte ich ihr unverblümt mitgeteilt.

„Das habe ich erwartet. Sehen Sie, ich bin ausschließlich Thomas’ Assistentin. Es hat nie etwas zwischen uns gegeben, nicht einmal so viel wie einen schweifenden Blick. Von seiner Seite oder meiner Seite. Und so wird es auch bleiben.“ Sie nickt entschieden.

Mit einem Grinsen beruhige ich sie. „Ganz ehrlich, das ist mir noch nicht mal in den Sinn gekommen, aber danke dafür. Worüber ich aber nachgedacht habe, ist, dass wir beide Teil desselben Teams sind, Team Goldstone und Team Thomas. Ich will nur die Frau kennenlernen, die Thomas’ Arbeitsleben kontrolliert, und Sie zugegebenermaßen auf unsere Seite bringen, damit die Klatschbasen Sie nicht als Quelle benutzen.“

Ich bin nie eine, die um den heißen Brei herumredet, aber unverfrorener geht es nicht.

Ich sehe den Argwohn auf ihrem Gesicht, als sie vorsichtig entgegnet: „Ähm, ich mag meinen Job und dass er beispielsweise für die Zahnspange meines Kindes aufkommt, ohne dass ich eine zweite Hypothek aufnehmen muss. Ich bin also nicht geneigt, irgendetwas zu tun, das meinen Gehaltsscheck gefährdet. Und das schließt Klatsch und Tratsch über Sie oder mit Ihnen ein.“

„Oh nein, das ist keine abgedrehte Art, um Sie um Infos anzupumpen! Ich gehe das alles ganz falsch an, schätze ich. Ich will nur, dass wir Freunde sind oder freundschaftlich miteinander umgehen. Ich bin einfach … Thomas ist mir wichtig.“ Ich lasse die Schultern hängen, fühle mich überfordert und so, als ob sich meine guten Absichten nicht wie geplant entwickelt hätten.

Sie tätschelt meine Hand und lässt mich vom Haken. „Ich verstehe. Kann ich Ihnen etwas anvertrauen? Kein Klatsch, sondern nur eine Beobachtung?“ Auf mein Nicken hin sagt sie: „Ich arbeite seit Jahren für Thomas, seit er ein kleines Büro in einem Apartmenthaus hatte. Lange bevor er Mr. Goldstone von Goldstone Inc. mit dem zweitgrößten Wolkenkratzer in ganz Roseboro war. Der Punkt ist, ich habe viel gesehen. Und derart glücklich habe ich ihn noch nie gesehen. Das liegt an Ihnen. Er hatte noch nie jemanden, weder seine Familie noch Freunde noch Frauen. Aber mit Ihnen ist es anders.“

Etwas an der Art, wie sie auflistet, wen er noch nie hatte, lässt mich innehalten. „Was wissen Sie über seine Familie?“

Kerry schüttelt den Kopf. „Das grenzt schon an Klatsch und Tratsch und ich will nicht tratschen, aber ich weiß, dass sein Vater auf der Sicherheitsliste steht, um ein Auge auf ihn zu haben, wenn er ohne Termin vorbeikommt. Und ich weiß, dass Sie freien Zugang zu seinem Büro und dem Penthouse haben.“ Sie lächelt, die Bedeutung, die sie diesen Dingen beimisst, offensichtlich.

Zurück in ihrem Büro, flüstert sie so leise, dass ich mich vorbeugen muss. „Thomas hat Nathan Billington da drin in der Mangel.“

„Iiih“, forme ich lautlos mit den Lippen. „Wie schlimm?“

Sie presst die Lippen zusammen. „Eine drei auf einer Skala von fünf.“

Ich zucke mit den Schultern und grinse. „Nicht so schlimm, oder?“ Ihre perfekt geformte, hochgezogene Augenbraue besagt etwas anderes.

Durch die Tür hören wir beide Thomas’ erhobene Stimme. „Verschwinden Sie, Nathan!“

Autsch. Ich würde das eine vier nennen.

Wir stürzen zu Kerrys Schreibtisch zurück, sie lässt sich in ihren Stuhl fallen und ich hocke unnatürlich auf der Schreibtischkante. Ich bin sicher, dass wir genauso schuldig aussehen, wie wir sind, aber Nathan stapft mit rotem Gesicht vorbei, ohne einen Blick in unsere Richtung zu werfen.

Kerry sieht mich mit einem zuckersüßen Lächeln an. „Mr. Goldstone empfängt Sie jetzt.“

Obwohl wir nicht lachen, reflektieren unsere Augen unser innerliches Kichern. Sie könnte vielleicht doch die Thelma zu meiner Louise sein. Zumindest im Büro.

Ich klopfe leicht an die Tür und stecke vorsichtig meinen Kopf hinein. „Hey … komme ich ungelegen?“

Thomas steht mit den Händen in den Taschen am Fenster und schaut über Roseboro. Er blickt nicht zurück, als er mich hereinbittet, doch seine Stimme wird ruhiger, als er spricht. „Nein, Mittagessen ist genau das, was ich brauche.“ Aber die Worte sind schwer, als würde es ihn anstrengen, sie auszusprechen.

Ich gehe zu ihm, streiche mit meiner Hand über seinen Rücken und spüre die dort vorhandene Muskelverspannung auf. „Was ist passiert? Ich meine, wenn du darüber reden willst.“

Er dreht sich um und ich sehe die Gewitterwolken in seinen Augen, als er knurrt: „Billington wurde wegen sexueller Belästigung angeprangert. Nichts allzu Gravierendes. Er erzählte einen unangemessenen und geschmacklosen Witz, den aber jemand zufällig mit anhörte. Er ist ein VP, verdammt noch mal. Er sollte es besser wissen.“

Thomas’ Kiefer mahlt, als er mit den Zähnen knirscht und dann sagt er in einem gemäßigteren Ton: „Und als ich ihn deswegen zur Rede stellte, hatte er die Dreistigkeit, zu sagen, dass er zumindest nicht mit jemandem aus dem Büro zusammen wäre. Er hat es nicht wortwörtlich gesagt, aber er hätte genauso gut sagen können, dass ich die ‚Aushilfe ficke‘, als wäre es 1954 oder so ein Scheiß.“

Ich keuche und Schock und Unbehagen breiten sich darüber in mir aus, dass Nathan es gewagt hat, unsere Beziehung Thomas ins Gesicht zu schleudern, besonders auf eine so krasse Weise. Erstens scheint das unklug zu sein. Zweitens, unsere Beziehung ist nicht so. Wir gehen einvernehmlich miteinander um und achten bewusst darauf, nichts zu tun, was den Eindruck von Bevorzugung erwecken würde.

„Mudak. Dieses Arschloch. Schau, wir wissen, dass das nicht stimmt. Wenn er dir das vorwarf, dann nur, weil er verzweifelt war und wusste, dass er es versaut hatte. Lass dich nicht von ihm zu etwas drängen, was du nicht willst. Leute durch die Mangel zu drehen oder nicht, es geht dabei nicht um sie. Es geht um dich. Ich wünsche mir nur etwas Besseres für dich, weil ich weiß, wie hart das für dich ist.“

Seine Schultern sacken nach unten und er sieht mich von der Seite an, als könnte er meinem Blick nicht ganz begegnen. „Ich höre es manchmal, weißt du? Höre die Worte, die aus meinem Mund kommen und höre meinen Vater, der mich anschreit. Aber ich weiß nicht, wie ich sie oder mich sonst pushen soll.“

Ich lächle und zucke mit den Schultern. „Du wählst einfach andere Wege. Nicht jeder wird auf die gleiche Weise motiviert, also musst du deine Herangehensweise an die Person, die du zur Schnecke machst, anpassen. Mal sanft, mal hart, mal direkt, mal hinten herum.“

„Ist es das, was du mit mir machst?“, fragt er ernst. „Entscheidest du, ob es ein Tag ist, an dem Thomas vielleicht ‚zerbrechen könnte‘? Oder ob ich die brutale Wahrheit verkraften kann?“

Ich schüttle den Kopf und fühle mich entspannter. „Nein, leider bin ich da, ebenso wie du, ein wenig festgefahren in meinen Gewohnheiten und agiere ein bisschen nach dem Motto ‚Mach doch, was du willst‘, aber vielleicht können wir beide daran arbeiten, sanfter zu werden. Zusammen?“

Bevor er antworten kann, klopft es noch einmal an der Tür und Kerry stürmt herein. „Das Mittagessen ist serviert.“ Sie bringt uns zwei braune Tüten von einem Café ein Stück weiter die Straße runter.

„Ich dachte, wir gehen essen?“, frage ich und schaue Thomas an.

Kerry antwortet und stellt die Tüten ab. „Ja, das war der Plan. Aber jede Etage von hier bis zur Eingangstür spricht über Nathans kleinen Wutanfall, also dachte ich mir, dass der Anblick von Ihnen beiden, Hand in Hand auf dem Weg zum Mittagessen, die falsche Botschaft vermitteln würde. Ich habe mir die Freiheit genommen, für Sie zu bestellen.“

Thomas lacht, als Kerry mir zuzwinkert und mit den Lippen ein: „Ich halte Ihnen den Rücken frei“ formt.

„Auf wessen Seite stehen Sie hier, Kerry?“

Sie tätschelt ihr Haar und grinst.

„Auf meiner Seite. Und das bedeutet, den Chef bei Laune zu halten. Und das bedeutet, seine Frau bei Laune zu halten.“ Sie deutet zwischen uns beiden hin und her. „Ich habe mir außerdem die Freiheit genommen, für mich ein Mittagessen zu bestellen. Auf Ihre Rechnung.“

Als sie schon dabei ist, die Tür zu schließen, ruft sie über ihre Schulter zurück: „Vergessen Sie nicht, dass Sie um eins eine Telefonkonferenz haben.“

Ihr quirliges Wesen hat die Spannung gebrochen, Thomas’ Wut und meinen Schock besänftigt und so essen wir und machen das Beste aus den wenigen Minuten, die wir haben.

„Oh, übrigens, ich verschicke eine Sitzungseinladung für morgen an die Krankenhausgruppe. Ich werde meine Entscheidung bekannt geben. Ich folge deiner Empfehlung.“

„Welcher?“, frage ich und verdrehe die Augen. „Der ersten oder der zweiten?“

„Der echten“, antwortet Thomas und sein Lächeln tritt wieder in Erscheinung, wenn auch noch schwach. „Ich habe immer noch nicht herausgefunden, wie die Datei abgeändert wurde. Ich ließ es von der IT wegen der Diskrepanzen untersuchen und der Druckauftrag wurde von Randalls Computer aus ausgeführt. Aber sie überprüften seine Akten und das Netzwerk und beide zeigen, dass die Akte unverändert war. Die Änderungen erfolgten zwischen deiner E-Mail und seinem Posteingang, was nicht möglich ist, aber es ist das Einzige, was Sinn macht. Und das beunruhigt mich.“

„Es ist wahrscheinlich nur eine Anomalie. Nur ein zufälliger ID-ten-T-Fehler“, sage ich, verwirrt, aber vor allem einfach nur froh, dass wir den Fehler erkannt haben.

„Ich bin weder ein Idiot, noch glaube ich, dass es ein zufälliger Fehler war. Ich habe mich gefragt, ob du mir bei einem Sonderauftrag helfen würdest?“

Ich lecke meine Lippen und wackle mit meinen Augenbrauen. „Was schwebt dir vor?“

„Nun, das auch“, erwidert er lachend. „Aber die Tatsache, dass ein solcher Fehler einmal passieren konnte, macht mich neugierig, ob er vorher schon einmal passiert ist. Ich möchte, dass du die Projekte der letzten Jahre, Investitionen und so weiter durchgehst. Konzentriere dich auf diejenigen, bei denen wir nicht so gut abgeschnitten haben, wie die frühen Prognosen es vorausgesagt hatten. Ich möchte sehen, ob es irgendwelche Trends gibt.“

„Nun, ich kann dir einen Trend sofort sagen“, necke ich.

„Welchen?“

„Jedes Mal hat eine Person die endgültige Entscheidung getroffen. PEBKAC“, sage ich mit vollem Ernst.

„PEBKAC?“, fragt Thomas und ich nicke. „Ich werde anbeißen. Was ist PEBKAC?“

„Problem Exists between Keyboard and Chair“, antworte ich. „Das würde einfach bedeuten, dass du einige Fehlentscheidungen getroffen hast, Thomas. Keine Investition ist risikofrei.“

Thomas nickt und ich sehe sein Erschauern, als er über meinen Standpunkt nachdenkt. Ich sage es klipp und klar, dass er möglicherweise Fehler gemacht hat. Er ist nicht perfekt … er könnte falschliegen.

„Okay, ist angekommen“, räumt er schließlich ein, „aber wenn das der Fall ist, muss ich das auch wissen. Konzentriere dich zunächst auf die Resort-Analyse, aber wenn das erledigt ist, wenn du dann mit dem großen Job startest, möchte ich, dass du mich auf dem Laufenden hältst.“

„Klar.“

„Apropos … hast du morgen Abend nach der Arbeit Lust auf ein Abendessen bei mir zu Hause?“, fragt er und zeigt nach oben. „Ich weiß, es ist noch lange hin, aber -“

„Aber du willst mir Zeit geben, ein paar zusätzliche Arbeitsklamotten zu packen“, bemerke ich und stehe auf. „Ich denke, man könnte mich davon überzeugen … wenn du mir ein wenig Platz in deinem Schrank überlässt, um etwas aufzuhängen. Ich verlange mindestens zwei Kleiderbügel.“

„Du bist eine knallharte Verhandlungspartnerin, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass ich das einrichten kann“, sagt Thomas.


Kapitel 25

Thomas



Das ‚Superwarenhaus‘ ist riesig und bietet auf einer Fläche von fast neuntausenddreihundert Quadratmetern beinahe alles, was in Oktabins, Bigbags und Faltkisten denkbar ist. Es gibt hier genug Nahrung, um ganz Roseboro zu füttern, denke ich … aber das spielt keine Rolle.

Natürlich spielt das keine Rolle. Du pinkelst nur auf einen Waldbrand und denkst, dass es einen Unterschied machen wird. Als ob du einen Unterschied bewirken könntest.

Stattdessen konzentriere ich mich auf das, weswegen ich hier bin. Der große Einkaufswagen vor mir ist schon schwer, als ich einen zweiten Zentner-Sack Reis darauf lade. Zum Glück gibt es hier keine normalen Einkaufswagen, sondern industrietaugliche Carrier, die leicht Hunderte von Kilo fassen können.

Als Nächstes kommt das Gemüse an die Reihe. Ich besorge eine Auswahl an Mais, grünen Bohnen bis hin zu Karotten. Leider gibt es keine unbegrenzten Möglichkeiten. Ich würde gerne frisch von den Bauern kaufen, aber das würde bedeuten, eine Spur zu hinterlassen, und das kann ich nicht riskieren.

Ich ziehe meine Schirmmütze tiefer, als ich um die Ecke gehe und komme zu den Soßen. Viel Nudelsoße, dann weiter zu den Nudeln selbst, natürlich hauptsächlich Spaghetti, zusammen mit einer Kiste mit diesem getrockneten Käse, der total scheiße ist, aber den die Kinder lieben.

Würstchen, Hühnerbrüste, Haferflocken, Milch … all das wird in Thermobehälter verpackt und als ich fertig bin, muss ich mich ins Zeug legen, um den Wagen zu schieben. Es dauert fast fünfzehn Minuten, bis die Kassiererin alles abgerechnet hat. Glücklicherweise hilft mir einer der Regalauffüller, das Heck des Trucks zu beladen, und er schlägt anerkennend auf die Heckklappe.

„Mann, was auch immer Sie vorhaben, ich will dabei sein. Sie haben hier genug, um eine ganze Armee zu ernähren. Bitte sagen Sie mir, dass Sie als Nächstes Bier kaufen?“

„Nicht für diese Party“, antworte ich, stecke ihm einen Zehner zu und gebe ihm einen Handschlag. „Danke für die Hilfe.“

Die Fahrt dauert länger als sonst vor allem, weil ich den ganzen Weg über die Staatsgrenze nach Süden fahre, abseits der Hauptstraßen und noch zehn Minuten in etwas, das aussieht wie Wald. Als ich von diesem Ort hörte, konnte ich damals nichts tun, aber als ich jetzt versuche, lautlos auf die Rückseite des Hauses zu fahren, beginne ich, mit den Tränen zu kämpfen.

Das Blockhaus sieht von außen fast normal aus. Ein großes Haus im traditionellen Stil, ein wenig heruntergekommen, aber bruchstückhaft gepflegt, was davon zeugt, dass Geld nur dann und wann hereinkommt. In den acht Schlafzimmern wohnen sechzehn Kinder, die alle aus abusiven Elternhäusern gerettet wurden.

Es gibt hier spezielle Programme für die Kinder, Therapien und Berufsausbildungsprogramme, eine Chance für sie, ihr Leben auf die Reihe zu bekommen. Eine Chance für sie, einen Neuanfang zu machen, weg von der Härte ihrer frühen Jugend.

Als ich mit ihnen als ‚Tom Nicholson‘ Kontakt aufnahm, wurde mir erzählt, was einige dieser Kinder durchgemacht hatten. Ich hatte in dieser Nacht kein Auge zugetan, aufgrund des Schmerzes aus meiner eigenen Vergangenheit, der durch die gemeinsamen beschissenen Erfahrungen unserer Kindheit wieder aufgewirbelt wurde. Ich hatte im Fitnessstudio bis an meine Grenzen gehen müssen, um mich von den Emotionen zu befreien, und sie lähmten mich trotzdem noch fast zwei Tage lang. Aber ich war darüber hinweggekommen und machte mich daran, zu helfen.

Weil sie kämpfen.

Das Gebäude selbst mag zwar von einem Bürger Oregons gestiftet worden sein, der das Grundstück und die Weitsicht hatte, zu erkennen, dass das Herausholen dieser Kinder aus der Umgebung, in der sie sich befunden hatten, ihnen mehr als eine große städtische ‚Rehabilitationsfabrik‘ helfen würde, aber sie bekommen längst nicht so viel, wie sie brauchen. Politiker sehen das Budget und die Anzahl der unterstützten Kinder und dann übernehmen die Erbsenzähler.

Deshalb bin ich um fast elf Uhr abends hier draußen und gebe mein Bestes, um die Ladung an Vorräten ohne Lärm auf die überdachte hintere Veranda zu entladen.

Eigentlich sagt mir die Tatsache, dass ich damit Erfolg habe, dass der nächste Trip hierher eine Überwachungskamera und einige Flutlicht-Leuchten beinhalten muss. Schwieriger für mich, mich wie der Weihnachtsmann einzuschleichen, aber definitiv sicherer für diese Kinder, die es verdienen, sich zum ersten Mal in ihrem Leben sicher zu fühlen.

Ich weiß, dass es töricht ist, meine Wohltätigkeitsarbeit geheim zu halten. Wenn das PR-Team des Unternehmens davon wüsste, würden sie durchdrehen und versuchen, die ganze Westküste hoch und runter in jeder Zeitung meinen Namen publik zu machen. Sie würden wahrscheinlich präventiv irgendwo im Erdgeschoss Platz an der Wand schaffen, für all die zu erwartenden Auszeichnungen, die ich bekommen würde.

Aber genau deshalb habe ich es niemandem gesagt. Es geht nicht um die Anerkennung. Ich will eigentlich nicht erkannt werden. Deshalb habe ich auch all die getroffenen Maßnahmen ergriffen, die Briefkastenfirma, die Barschecks auf diesem Konto, die Verkleidungen, alles davon.

Obwohl ich darüber nachgedacht habe, es Mia zu erzählen. Vielleicht würde sie es verstehen, aber ich bin mir noch nicht sicher. Nicht, weil ich mir ihrer nicht sicher bin, sondern weil ich mir meiner nicht sicher bin.

Mein ganzes Leben lang, wenn mein Vater mir eine klebte und sich einen Dreck um mich scherte … interessierte sich nicht wirklich jemand dafür. Sie hielten mich für einen charmanten, gut aussehenden Kerl, der ohne besondere Aufmerksamkeit seitens der Lehrer spielend gute Noten erhielt, und der für das Team Football spielen und gewinnen konnte. Es gab definitiv Anzeichen dafür, dass etwas nicht in Ordnung war, aber niemand sorgte sich genug, um dem nachzugehen. Sie machten es sich leicht und ich bezahlte den Preis.

Außerdem will ich nicht, dass die Kinder denken, ich würde das auf ihre Kosten tun, indem ich ihren Schmerz ausnutze, um Auszeichnungen und Preise einzuheimsen. Darum geht es nicht und wenn jemand wüsste, dass ich es bin, dann würde es darauf hinauslaufen. Ich werde sie nicht derart missbrauchen. Also mache ich es auf meine Weise und schleiche im Dunkeln herum.

Ich staple die Kartons, mit den beiden Basketbällen und dem Football obendrauf, greife in meine Tasche und ziehe den weißen Umschlag heraus und beschwere ihn mit einer 2,5 Kilo-Dose mit Tomatensoße.

Als ich wieder in meinen Truck einsteige, klingt das Schließen der Tür laut und erschreckend in der Stille der Nacht. Ich zucke zusammen und schalte in den Leerlauf, sodass der Truck ein wenig rollt und schaue hinter mich.

Ich sehe einen Spalt Licht, als sich eine Tür öffnet, die breite Silhouette eines Mannes und eine kleinere an seiner Seite, dunkel vor dem hellen Hintergrund. Durch das offene Fenster höre ich seine Worte in der Nachtluft.

„Großer Gott, schau dir das alles an.“

Nachdem ich nun schon einmal erwischt worden bin, lasse ich den Wagen an und schieße mit laut aufheulendem Motor Richtung Hauptstraße davon. Aber selbst über die Motorgeräusche erreicht mich das Rufen des Mannes noch. „Danke! Ich danke Ihnen vielmals!“ Sein Schluchzer berührt mich und lässt meine Augen scharf brennen.

Es ist immer noch nicht genug. Nur ein Tropfen auf dem heißen Stein. Du wirst nie gut genug sein.


Kapitel 26

Mia



Ich gehe nicht oft zum Frühstück ins The Gravy Train. Es ist wirklich zu weit abseits von meiner Wohnung.

Aber … ich habe die vergangene Nacht nicht in meiner Wohnung verbracht. De facto habe ich drei der letzten fünf Nächte nicht in meiner Wohnung verbracht und ich habe mich daran gewöhnt, Thomas’ tolle Dusche zu nutzen.

Im Ernst, zwei pulsierende Duschköpfe stellen mit deinem Körper Dinge an, von denen du sonst nur träumst. Besonders, wenn man nicht alleine duscht.

Die Dusche ist nicht alles, was ich ausgenutzt habe, aber ich habe den Mädchen versprochen, dass wir uns heute Morgen treffen würden, also habe ich mich aus dem Bett gequält, während Tommy dadurch frühzeitig mit seiner Agenda für den Tag beginnen kann.

Izzy kommt rein und sieht frischer aus, als ich sie seit Langem gesehen habe. „Hey, Mia, Schatz, du siehst … frisch gefickt aus.“

„Was? Ich komme gerade aus der Dusche!“, witzle ich, auch wenn es wahr ist. „Du siehst selbst viel frischer und munterer aus, als ich dich seit einer geraumen Weile gesehen habe. Was ist los?“

„Nur einen Moment“, sagt Izzy, als Charlotte durch die Tür kommt. „Dann muss ich es nur einmal erzählen.“

„Oooh, ist da noch jemand auf den Männerzug aufgesprungen?“, neckt Charlotte und grinst. „Und ich dachte schon, du würdest nach deinem Abschluss das Nonnenkloster ausprobieren, aber vielleicht machst du es ja auch den von Trapps nach?“

Izzy verdreht die Augen und schüttelt den Kopf. „So schlimm bin ich auch wieder nicht, aber ich habe gute Nachrichten.“

„Was ist los?“, fragt Char, als sie sich neben mich setzt.

Izzy hält inne und lächelt dann breit. Die Aufregung, die sie zurückgehalten hat, sprudelt nur so aus ihr heraus. „Ich habe das Stipendium bekommen!“

Wir alle quietschen, eine Harmonie aus schrillem Glück, und klatschen laut für sie.

„Gut gemacht, Izzy!“, juble ich.

„Es sind nur fünftausend Dollar, aber hey, es sind fünftausend Dollar“, sagt sie. „Es bedeutet einen gewissen Spielraum für die Studiengebühren und Lebenshaltungskosten.“

„Heißt das dann, dass du damit aufhören wirst, hier irrsinnige Schichten zu arbeiten?“, frage ich und Izzy schüttelt den Kopf. „Babe, komm schon!“

„Nein, kann ich nicht“, sagt Izzy. „Hört zu, es ist ein gewisser Spielraum, aber nicht so viel. Mein Laptop wird bald den Geist aufgeben und bevor du was sagst, Mia, nein, ich werde nicht deinen nehmen, nur damit du eine Ausrede hast, einen neuen zu kaufen.“

„Da sind sowieso zu viele Hentai-Anime auf diesem Ding gespeichert“, neckt Charlotte. „Ich habe ein striktes Three-Tentacle-Limit pro Festplatte.“

„Hey, ich habe es noch nicht mal angeboten … noch nicht.“ Ich lache und sie lachen beide mit mir.

„Hey, übrigens, wie läuft es mit dem häuslichen Leben? Ich kann immer noch nicht glauben, dass du Zeit mit uns verbringst, anstatt mit Hunky McDollarSigns“, sagt Izzy. Ich sehe sie scharf an und suche nach Anzeichen von Eifersucht. Wir alle wissen, dass Izzy die meisten Geldprobleme von uns dreien hat, aber sie ist stolz und will auf eigenen Füßen stehen. Dennoch muss es sie ein wenig irritieren, eine Freundin zu haben, die sich plötzlich mit jemandem wie Thomas Goldstone trifft. Aber in ihren Augen sehe ich nur Freude für mich, nicht einen Hauch von Neid, Falschheit oder oberflächlicher Hässlichkeit. Und deshalb ist sie eine meiner besten Freundinnen. Sie ist gut, bis ins tiefste Mark gut.

„Es ist nicht die Größe seines Bankkontos, die Mia aus dem Konzept gebracht hat, wette ich“, neckt Char. „Sag mal, Schatz, ernsthaft … wie lange noch, bis du uns einen Tritt in den Allerwertesten versetzt und uns abservierst, zugunsten von Damen, die zum Mittagessen ein Salatblatt verprassen?“

„Oh, bitte, so ist es ganz und gar nicht. Zum Teufel, nicht mal Thomas ist so. Außerdem, was würde ich jemals ohne euch machen?“, frage ich und Charlotte lacht.

„Du wärst beschäftigt, das ist sicher“, kontert sie. „Auf den Knien, über den Schreibtisch gebeugt, im Bett, in der Dusche. Ich meine, ich bin sicher, wir können uns nicht mit Thomas Goldstone messen.“

„Okay, das ist wahr. All das ist so wahr“, sage ich mit einem selbstgefälligen Zucken meiner Schultern. „Aber er kann sich auch nicht mit euch vergleichen“, entgegne ich. „Ich meine, ernsthaft, wer wird mir zuhören, wenn ich vorbeikomme und mich beschwere, dass ich PMS-Krämpfe und -Blähungen habe?“

„Ich höre dir gerade nicht zu“, scherzt Charlotte. „Du, Izzy?“

„Nein, nie“, neckt Izzy. „Ich meine, wenn wir Freunde wären, würde ich es vielleicht tun, aber du bist nur diese Bekloppte, die so oft an meinen Arbeitsplatz kommt, dass ich irgendwie gezwungen bin, mit dir abzuhängen.“

„Jawohl“, sagt Charlotte, bevor sie lossingt: „F-R-I-E-N-D-S, that’s how you fu-”

„Psst!“, zischt Izzy und hält Charlotte mit der Hand den Mund zu. „Erstens, ich hasse dieses verdammte Lied. Zweitens, das ist immer noch mein Arbeitsplatz hier. Ich kann es wirklich nicht brauchen, dass du lauthals fluchst und mit diesen schrillen Tönen Glas zerbrichst.“ Sie reibt sich das Ohr, als würde Charlotte ohrenbetäubend heulen. Sie liegt damit nicht weit daneben.

Charlotte streckt die Zunge raus und wackelt mit ihr. „Gut, aber du weißt, dass ich ganz prima singe. Als ich ein kleines Mädchen war, sagte der Pastor in der Kirche immer wieder, dass ich die Beste bin, wenn es darum geht, während der Hymnen einen freudvollen Lärm zu produzieren.“

„Mit der Betonung auf Lärm“, necke ich sie. „Charlotte, du bist nicht so schlimm wie ich, was nicht viel zu sagen hat, aber ich sage das mit der brutalen Ehrlichkeit einer Freundin … vergiss deine Pläne, dich für American Idol zu bewerben. Du willst nicht als Verliererin dastehen.“

Sie gibt vor, schockiert zu sein und legt für einen Moment die Hand auf ihre Brust, bevor sie zugibt: „Ich weiß, ich weiß, aber ich bin dennoch ziemlich fabelhaft, wenn man es nicht so genau nimmt.“ Sie richtet sich auf und nimmt einen Schluck von ihrem Drink. „Aber Spaß beiseite, ernsthaft, wie läuft es mit Thomas?“

„Wirklich fantastisch“, gebe ich schüchtern zu. Es ist nicht so, dass ich mir nicht sicher bin, was wir tun, aber ihnen anzuvertrauen, wie viel ich für Thomas empfinde, noch bevor ich es ihm sage, scheint mir nicht richtig zu sein.

Weil ich etwas fühle, etwas Beängstigendes mit fünf Buchstaben. Und ich habe das noch nie zuvor empfunden, nicht so. Nicht das zarte, helle Sprudeln über tiefem, erdigem Reichtum, kein derart heißes Feuer, dass ich nicht weiß, ob ich ihm standhalten kann, es aber um jeden Preis versuchen will.

Aber ich empfinde all das und noch mehr für Thomas. Und das erregt mich und macht mir zugleich eine Heidenangst. Was ist, wenn ich nicht genug bin? Was, wenn er sich nicht von seinen Dämonen befreien kann? Was, wenn das alles nur eine physische Reaktion und neu ist und ich es zu mehr aufbausche, als ich sollte, weil ich mich in ihn verliebt habe?

Aber ich weiß in meinem Herzen, dass dies nicht einseitig oder zwanglos ist. Ich kann es in seinen Augen lesen, jedes Mal, wenn er mich ansieht. Es ist für ihn genauso neu wie für mich, vielleicht sogar noch neuer. Aber das ist okay, wir können uns Zeit nehmen und gemeinsam dorthin gelangen.

Mir wird klar, dass Charlotte und Izzy, während meine Gedanken wirbeln, erwartungsvoll auf eine umfassendere Antwort gewartet haben. „Japan war alles, was ich mir erhofft hatte und noch einiges mehr“, sage ich kryptisch und breite meine Hände aus, als könnte ich unmöglich alles, was ich gesehen, gefühlt und getan habe, mit ein paar Worten zusammenfassen.

„Wegen der Gesellschaft“, fügt Charlotte weise hinzu, und Izzy nickt.

Ich nehme einen Schluck von meinem Kaffee und stimme zu. „Ja, wegen Tommy. Er ist … nicht das, was ich dachte, als ich ihn zum ersten Mal traf. Er ist so viel mehr. Es ist kompliziert. Er hat diesen Ruf als Korinthenkacker, aber wenn er bei mir ist, ist er einfühlsam und lieb. Japan war … erleuchtend.“

Charlotte lehnt sich zu Izzy rüber und wispert ihr mit einem Bühnenflüstern ins Ohr, damit ich es auch hören kann: „Klingt, als hätte sie das Biest im wahrsten Sinne des Wortes gezähmt. Hat ihn um ihren hübschen kleinen Finger gewickelt.“

Ich lächle frech und winke ihr mit meinem kleinen Finger zu.

Dann flüstert Izzy zurück: „Oder vielleicht hat er sie um seinen dicken Schwanz gewickelt. Hast du ihr Haar gesehen, als sie heute Morgen reinkam? Definitiv ein morgendlicher BJ.“

Instinktiv fasse ich nach meinen Haaren und glätte sie, als mir die Kinnlade nach unten klappt. Als sie beide in unbändiges Gelächter ausbrechen, rüge ich sie: „Leute! Das ist nicht lustig!“ Aber schließlich lache ich doch mit ihnen und frage, unterbrochen durch Japser: „Ist mein Haar wirklich in Ordnung? Ich muss zur Arbeit!“

Aber das bringt sie nur noch mehr zum Lachen.


Kapitel 27

Thomas



„Tommy?“

Ich schaue auf und merke, dass ich etwas, was Mia gesagt hat, verpasst habe, weil meine innere Stimme mir wieder ins Ohr flüsterte. Das gleiche niemals endende Mantra, wie unwürdig ich bin, doch es ist genug, um mich abzulenken.

Scheiße. Ich knurre leicht und Mia runzelt die Stirn, als sie mein Gesicht sieht.

„Tut mir leid, ich war in Gedanken über die Arbeit verloren“, lüge ich, aber es lindert zumindest ihre Sorgen. „Was hast du gesagt?“

„Ich habe gefragt, wie dein morgendlicher Termin verlaufen ist“, sagt Mia und entspannt sich. „Ich habe mich darauf gefreut, mit dir über einige der Projekte zu sprechen, die du mir geschickt hast, aber du bist ziemlich schnell verschwunden, sagte Kerry. Ich weiß nur, dass ich einen Kaffee trinken war und … schwupps, weg warst du von Mütterchen Russland.“

„Es lief gut“, antworte ich und denke an den schnellen Abstecher ins Jungenheim. Die meisten von ihnen waren natürlich in der Schule, aber Frankie lag mit Windpocken im Bett, also brachte ich ihm etwas Reese’s-Peanut-Butter-Cup-Eis mit, bevor ich ihm bei seinen Mathe-Hausaufgaben half. Dieses Kind steht wirklich auf Erdnussbutter.

Danach kam ich zurück in meine Wohnung und legte eine Trainingseinheit ein, bevor ich mich bei Kerry meldete. Und jetzt das Abendessen mit Mia in meiner Wohnung. Es war ein vollgepackter Tag.

Ich massiere mir die Schläfen, versuche, die Stimme in Schach zu halten. Gönne mir einfach einen Abend lang Frieden und dann kannst du mich später beim Einschlafen belästigen.

„Übrigens“, frage ich in der Hoffnung, das Thema zu wechseln, „wie läuft die Recherche, mit der ich dich betraut habe hinsichtlich der Theorie, dass mich vielleicht jemand sabotieren will?“

Mia brummelt und legt ihre Gabel weg. „Ich will ehrlich sein. Du hast viele Eisen im Feuer. Es waren eine Menge Daten, die ich zusätzlich zu meinen regulären Projekten, die dem Unternehmen tatsächlich Geld einbringen, durchsuchen musste.“

„Ich bin sicher, du schaffst es trotzdem … oder?“, frage ich und zwinge mich, meine Stimme leise zu halten, auch wenn die Stimme in meinem Kopf auf mich eindröhnt.

Mach es einfach! Es sollte nicht so schwer sein, wenn du es wirklich versuchst, du faules Stück Scheiße!

Ich atme tief durch. Die Stimme klang fast so, als würde sie Mia anschreien, aber ich weiß, dass es nur eine Wiederholung von etwas ist, das mein Vater einmal zu mir gesagt hat, als ich mich schwertat, ein Mausefallenauto im Naturwissenschaftsunterricht der Junior Highschool zu bauen. Nicht, dass er es selbst geschafft hätte, und ich habe es schlussendlich hinbekommen. Ich bekam eine Eins, fick dich selbst, sage ich der Stimme.

Mia nickt und schenkt mir ein Lächeln. „Ich sagte, es sind eine Menge Daten, die man durchsuchen muss, aber ich bekomme das hin. Ich beginne damit, die Ausreißer in Bezug auf Vorhersage versus Ergebnis zu identifizieren, und das ist nicht so einfach, wie es erscheinen mag.“

Okay, das kann ich verstehen. Es gibt viele Faktoren, die eine Vorhersage beeinflussen können und einige von ihnen sind außerhalb unserer Kontrolle. „Was denkst du denn?“

„Ich denke, es ist noch zu früh, um etwas zu sagen, obwohl die Zeichen dafür gut stehen, dass ich etwas finden werde“, sagt sie, aber ihrer Stimme klingt hitzig und mit einem Blick in ihre Richtung weiß ich, dass sie überhaupt nicht über die Recherche spricht. Oder zumindest nicht nur darüber.

„Oh, du denkst, du hast etwas Gutes gefunden?“, frage ich anzüglich und spiele mit.

Sie beißt sich auf die Lippe. „Oh, definitiv. Du bist nicht perfekt und ich würde nicht wollen, dass du es bist. Aber ich bin wirklich glücklich, Tommy. Ich bin sicher, dass dieses Projekt einige sehr aufschlussreiche Ergebnisse bringen wird, vielleicht sogar unsere ultimative Gewinnspanne erhöhen wird.“

Dass sie nicht will, dass ich perfekt bin, ist wie Balsam für meine Seele, heilsamer, als sie sich vermutlich bewusst ist. Und ihre spielerische Vermischung des Beruflichen mit dem Privaten macht mich an. Vielleicht ist das seltsam, aber ich bin im Grunde genommen ein Geschäftsmann. Und anscheinend mag mein Schwanz auch ein wenig Marktgeschwätz, gemessen an der wachsenden Wölbung in meiner Hose.

„Also, was genau tust du, um diese Zahlen zu eruieren?“ Ich lasse meine Augen über ihre Figur schweifen und werfe einen extralangen Blick auf den Hauch von Dekolleté, der in ihrem T-Shirt mit U-Boot-Ausschnitt zu sehen ist. Es stammt von einer Band, von der ich natürlich noch nie gehört habe, aber das ist bei einem Großteil ihrer Kleidung so. Ich genieße die Art und Weise, wie Röte ihren Hals hochkriecht und ihre Haut vor meinen Augen rosig färbt, während ihre Brüste sich etwas schneller heben und senken.

„Nun, ich kann nicht nur auf Profit und Verlust schauen, weil einige Projekte kürzer laufen, andere lang.“ Sie zieht das letzte Wort sexy in die Länge. Sie ist geekig, nerdig und macht mich mit jedem Wort ihres sexy Verstandes noch mehr an.

Ich lehne mich nach vorne und fülle ihr Weinglas wieder auf. „Eine Quickie-Investition ist vollkommen in Ordnung. Rein, die Gewinne einstreichen und raus“, grolle ich.

Ihr Grinsen ist teuflisch, ihre Augen weit und unschuldig und diese Mischung macht mich wahnsinnig. „Aber manchmal muss man sich Zeit nehmen, um wirklich den maximalen Gewinn zu erzielen, geduldig sein und wirklich jeden Weg für maximale Wirkung nutzen. Alles herausholen, was man kann, bevor man ganz und gar befriedigt ist.“

Sie nimmt einen Schluck vom Rotwein und ich sehe andächtig zu, wie sie einen Tropfen von ihrer prallen Unterlippe leckt. Ich nehme selbst einen Schluck von meinem, möchte eigentlich sie kosten, möchte aber gleichzeitig unser Spiel noch ein wenig länger fortsetzen.

„Ehrlich, alles auf die Reihe zu bringen, war ein bisschen knifflig, wirklich hart und intensiv. Aber ich stelle sicher, dass ich dabei gute Arbeit für dich leiste, aus professionellem Stolz, aber auch, weil ich dir keinen Grund geben will, mir in den Arsch zu treten.“

Sie spielt immer noch und neckt mich damit, sie sexuell zu versohlen, aber die Worte …

Komm hierher! Ich arbeite hart, um für dich zu sorgen und alles, worum ich dich bitte, ist, dass du auch hart arbeitest und mir aus dem Weg gehst. Vielleicht wirst du es endlich zu etwas bringen, wenn ich dir den Arsch aufreiße. Du hast es so gewollt. Du wusstest, dass ich dir den Arsch aufreißen würde.

Erinnerungen daran, wie ich buchstäblich meinen Arsch ‚aufgerissen‘ bekomme, jagen plötzlich durch meinen Kopf und ich presse meinen Kiefer zusammen und bereue es sofort, als Mia es als eine Ermahnung für ihre sexy Worte auffasst. „Tommy?“

Die Stimmung ist zerstört, die Hitze in meinem Körper durch kalten Schweiß auf meinem Rücken ersetzt. Und nach der Art zu urteilen, wie sie mich ansieht, muss ich blass sein, weil Mia besorgt aussieht.

Ich lasse meinen Kopf hängen, nicht in der Lage, ihren Augen zu begegnen. „Sorry … nur so eine Art Flashback.“

Sie legt ihre Hand auf meinen Rücken und reibt ihn sanft. „Es ist alles in Ordnung. Passiert jedem, egal, ob es sich um gute oder schlechte Dinge handelt.“

Ihre Akzeptanz meines Freakouts, als wir mitten im Flirten waren, sollte mir helfen, mich besser zu fühlen. Stattdessen habe ich mich nie kleiner gefühlt, nie weniger wie ein Mann. Ich greife auf das zurück, was mir vertraut ist, trockene Geschäftsgespräche, um mich von dem Scheiß in meinem Kopf zu distanzieren. „Es ist nur so, dass ich zu dem Schluss kam, da draußen könnte es ein gewisses Maß an Wirtschaftsspionage und Sabotage geben. Vielleicht etwas, das schon seit Langem in Gange ist. Und ich bin wütend und enttäuscht von mir selbst, dass ich es nicht früher erkannt habe.“

Mia schüttelt den Kopf. „Das ist gewieft, wenn da tatsächlich etwas vor sich geht. Was ich noch nicht entschieden habe.“

„Ich weiß“, antworte ich mit einem schweren Seufzer. Und dann gebe ich zu: „Es ist … ich lerne gerade, wie man vertraut, mit dir. Im Prinzip zum ersten Mal. Und mit dem Ganzen hier noch zusätzlich am Hals ist es jetzt noch schwieriger. Es tut mir leid, wenn dir das grausam vorkommt oder wenn ich mich wie ein Arschloch benehme. Aber ich schätze, dafür bin ich bekannt.“

In meiner Erinnerung sehe ich mich, wie ich Nathan Billington anschreie. Aber dann, überlagert über meinem Gesicht, erscheint das Gesicht meines Vaters. Rot, die Venen hervorgewölbt, Hass in seinen Augen. Bin ich wirklich so schlimm? Wie ist es so schlimm geworden?

Wie der Vater, so der Sohn. Er brach deine Mutter so sehr, dass sie sich selbst umbrachte, anstatt sich dem Leben mit ihm, mit ihrem eigenen Sohn zu stellen. Wie lange, glaubst du, kann Mia dir standhalten? Wie der Vater, so der Sohn.

Mia schüttelt den Kopf und nimmt meine Hand. Die beruhigende Berührung verdrängt meinen inneren Dämon für eine Weile und ich fühle, wie sich mein Puls ein wenig verlangsamt, während sie mit ihrem Daumen über meinen Handrücken streicht.

„Tommy, ich weiß, dass das schwer wird. Und, ehrlich gesagt, wünscht sich ein Teil von mir, dass du Hilfe bei deinen Problemen bekommst, sogar mehr als das, was ich tun kann. Dein Vater hat dir ganz schön übel mitgespielt, aber du brauchst ihm keinen Raum in deinem Kopf zu lassen. Wirf ihn raus, verdammt noch mal!“

Sie murmelt etwas auf Russisch, täuscht sogar vor, auf meinen Esszimmerteppich zu spucken, deshalb schließe ich daraus, dass sie meinen Vater verflucht. So dumm es auch ist, es hilft. Es gibt mir das Gefühl, dass sie auf meiner Seite ist.

„Aber ich werde dich nicht dazu drängen, zur Therapie zu gehen. Du wirst gehen, wann und falls du dazu bereit bist. In der Zwischenzeit werde ich mir einfach dein Vertrauen verdienen, so gut ich kann, denn … nun, das will ich. Und noch mehr.“

„Ich weiß.“ Ich schlucke, fast verängstigt von allem, worum sie bittet. „Und das mag jetzt verrückt klingen, weil es nicht so sein sollte, aber das ‚mehr‘ kommt schneller als das Vertrauen.“ Es kommt dem Aussprechen der Worte so nahe wie nie zuvor und sie schenkt mir ein kleines Lächeln und lässt mich damit wissen, dass sie ebenfalls die Bedeutungsschwere fühlt.

„Das ist in Ordnung. Wir gehen unseren eigenen Weg“, versichert mir Mia. Alles, was ich ihr retour geben kann, ist ein Nicken, als ich das Brennen in meinen Augen wegblinzle.

Sie lehnt sich zurück und gibt mir Freiraum, bevor sie in die Hände klatscht, als ob sie die Atmosphäre zwischen uns bereinigen könnte. „Wie wir bereits sagten, es würde bei dieser gezielten Datensuche helfen, wenn du eine Ahnung hättest, mit wem ich meine Suche beginnen könnte. Es ist nicht immer eine gute Idee, aber bei dem schieren Datenvolumen, das ich durchkämme, könnte ich einen guten Yard-Marker gebrauchen … es sei denn, du planst, dass ich die nächsten zwei Monate ausschließlich damit verbringe, eine Analyse zu all dem zu erstellen.“

„Ich weiß nicht“, äußere ich zwischen zusammengepressten Zähnen. „Ich habe selbst versucht, einige E-Mails zurückzuverfolgen, obwohl ich kein Cybersicherheitsexperte bin, und ich habe mein Gehirn und das Firmenverzeichnis nach jedem durchforstet, von dem ich dachte, dass er mich entweder verletzen oder von einem Goldstone-Verlust profitieren könnte. Aber nichts. Der Moment, wo du mich einfach hast sitzen lassen, war das erste Mal, dass ich wirklich in Betracht gezogen habe, dass etwas nicht stimmt. Du hast mir geholfen.“

„Wie habe ich geholfen?“, fragt Mia. „Ich meine, ich habe dir gerade gesagt, dass du dich geirrt hast. Und ich habe dich nicht sitzen lassen“, argumentiert sie erneut, genauso wie sie es an diesem Tag getan hatte. Es scheint so lange her zu sein, aber gleichzeitig habe ich das Gefühl, dass so viel passiert ist. Es hilft, diese Frechheit und das Feuer zu sehen. Es erinnert mich daran, dass Mia auf meiner Seite ist, und sie ist klug und schön … und die Meine.

Also macht es mir nichts aus, ihr etwas zurückzugeben, auch wenn es auf professioneller Ebene ist. „Du hattest Beweise, um deine Behauptung zu untermauern. Die meisten Leute sichern ihre Daten einfach auf dem Firmenserver. Aber du hast deine eigene Kopie der Daten auf deinem Laptop gespeichert. Also hatte ich einen Ausgangspunkt, um den Vergleich zu beginnen, der Spur zu folgen und eine kleinere Gruppe zusammenzustellen, von der aus ich arbeiten konnte.“

„Die Krankenhaus-Projektgruppe“, murmelt Mia und ich nicke. „Aber die einzige Person, an die ich diese Akte geschickt habe, war Randall.“

Aus irgendeinem Grund kotzt es mich sogar an, Mia nur seinen Namen aussprechen zu hören. „Ich weiß, aber Randall sagt, dass er keine Änderungen vorgenommen hat, und, wie ich schon sagte, sein Computer ist sauber. Außerdem habe ich mir meine eigenen Dateien angesehen betreffs einiger der Projekte, von denen ich wusste, dass sie nicht nach Plan verlaufen sind und bei einigen von ihnen war er nicht einmal in der Nähe des Teams. Es ist ein Anfang, aber ich glaube nicht, dass die Fakten ausreichen.“

„Aber du magst ihn nicht“, sagt Mia, und ich schüttle den Kopf.

„Ich vertraue darauf, dass er seinen Job macht, aber, nein, ich mag ihn nicht. Es liegt an seinem Gesicht, an der Art und Weise, wie er sich manchmal verhält. Wie damals, als ich ihn auf der Party zur Rede stellen musste. Ab und zu ist es so, als ob die Maske verrutschen würde und mir jemanden darunter zeigt, der mein Feind ist. Und wenn jemand etwas über Masken weiß, dann bin ich es.“

Mia kichert. „Ja, diese Party … es ist witzig, Tommy. Ich weiß, dass viele Leute sagen würden, dass das Höhlenmenschen-Gehabe falsch war. Sogar, dass ich euch beide da hätte stehen lassen sollen, um eure Schwänze zu messen. Aber ich fühlte mich sicher bei dir. Ich konnte sehen, dass deine Wut nicht gegen mich gerichtet war.“

„Und du hast keine Ahnung, wie viel mir das bedeutet. Ich war an diesem Abend selbst überrascht von meiner Reaktion“, gebe ich zu und denke zurück. „Ich war wütend darüber, dass Randall nicht auf dein höfliches Nein hörte, aber tief in meinem Inneren wollte ich ihn nur verprügeln, weil er es gewagt hatte, das anzusehen, was so offensichtlich mir gehört.“

„Und ich gebe zu, dass mir das Angst macht, aber der springende Punkt ist, dass du es nicht getan hast. Du hast dich zurückgehalten“, sagt Mia. „Also kannst du es besser machen, besser sein. Aber, Tommy … es ist zugleich auch das, was mir Sorgen macht. Du willst auf Biegen und Brechen eine Welt für dich erschaffen und ich sehe einen Platz für mich darin. Aber es ist eine Welt, die auf einem wackeligen, fehlerhaften Fundament aufgebaut wird, weil du all diesen inneren Zorn, diese Wut in dir trägst. Was passiert, wenn zum ersten Mal ein wirklich großes Erdbeben auftritt und es erschüttert?“

Ich nicke und stehe auf, gehe um den Tisch herum und ziehe sie auf die Füße. „Ich habe jeden Tag die gleichen Gedanken gehabt. Aber das ist noch etwas, bei dem du mir hilfst.“

„Wobei?“, fragt Mia und ihr Atem stockt, als ich sie an mich ziehe.

„Wenn ich mit dir zusammen bin … es ist, als ob ich zum ersten Mal in meinem Leben … Frieden fühle. Ich habe das Gefühl, wenn das Erdbeben tatsächlich kommt, dass ich es vielleicht überleben kann.“

Mia lächelt und nimmt ihre Brille ab, legt sie auf den Tisch und legt ihre Arme um meinen Hals. „Vielleicht können wir es gemeinsam überleben. Es zusammen durchstehen.“

Ihre Worte sind wieder doppelsinnig, beziehen sich auf Akzeptanz, darauf, dass ich wachsen soll, sie mich aber so nehmen will, wie ich bin, abgefuckter Verstand und all das.

Aber zusätzlich zu diesem tieferen Sinn kehrt die Hitze zwischen uns zurück, jagt Feuer durch jeden einzelnen meiner Nerven, verbrennt meine Gedanken über die Arbeit, meine Familie, meine Mängel und hinterlässt nur … Verlangen.

Ich hebe sie hoch, trage sie hinüber, um sie auf die Couch zu setzen und liebe den Anblick vor mir. Sie ist immer noch die schrullige Frau, die ich einst getroffen habe, hat immer noch die Strähnchen in ihrem Haar – heute lila und blau –, aber sie trägt öfter Röcke. Vermutlich, sowohl um mich mit der Zurschaustellung ihrer sexy Beine in den Wahnsinn zu treiben, als auch, um den Zugang nach der Arbeit um einiges zu beschleunigen. Heute ist ihr Rock aus schwarzem Denim, am Saum auf eine flirtende, sexy Art und Weise gezackt … und schon halbwegs ihre Oberschenkel hochgeschoben. Ich knie nieder, drücke ihre Knie auseinander, obwohl sie sie selbst für mich öffnet und mir zeigt, was sie heute trägt.

„Du hast einen Stringtanga unter dem Rock getragen?“, wundere ich mich und fahre den Umriss des Spitzen-Dreiecks über ihrer glatten Muschi nach. „Vielleicht war es dein Glück, dass ich heute nicht im Büro war.“

„Mmh, aber du hättest den Nachmittagssnack so sehr geliebt, den ich im Sinn hatte“, neckt sie. „Ich war hungrig und dachte mir, dass ich leicht unter deinen Schreibtisch passen würde.“

Obwohl wir uns so sehr bemüht haben, unser eigentliches Ficken auf außerhalb der Arbeitszeit zu beschränken, fühlt sich das Bild von Mia auf den Knien unter meinem Schreibtisch, während sie mir einen bläst und ich versuche, den Anschein von Normalität zu wahren, unanständig und erfrischend an. „Morgen, vielleicht. Ich werde Kerry wegschicken um irgendetwas zu besorgen“, scherze ich, bevor ich mich aufrichte und Mia küsse. Ich möchte mich an ihr ergötzen, aber nach einem so harten Tag braucht mein Schwanz mehr Aufmerksamkeit als meine Zunge und ich ziehe mich zurück. „Warte.“

„Was?“, fragt Mia. Ihr gerötetes Gesicht sieht so antörnend aus, dass ich mich kaum zurückhalten kann. Aber ich will mehr als nur zerrissene Kleidung, weggeworfene Hemden und hektisches gegenseitiges Begrabschen.

Ich möchte die Kontrolle haben … über mich selbst. Über sie.

„Steh auf … und zieh dich für mich aus“, antworte ich und stehe auf, damit sie sich hinstellen kann. Sobald sie es tut, nehme ich ihren Platz auf der Couch ein und beobachte sie.

Sie schlängelt sich aus ihrem Rock und fängt dann an, am Saum ihres T-Shirts herumzuspielen und mich damit zu necken, es hochzuziehen und wieder runterzuschieben, um mir schnelle, flüchtige Einblicke zu gewähren. Und dann zieht sie sich mit einem Lächeln, das mir verrät, dass sie genau weiß, wie verrückt sie mich damit macht, das Shirt über den Kopf.

Sie ist eine Vision aus transparenter Spitze, leuchtend rosa auf ihrer bleichen Haut. Ihre Titten sind hochgepusht, so umschlossen, dass ich sie befreien will, ihre Schwere wippen sehen will. Der Spitzentanga über ihrer Mitte ist kaum mehr als ein knapper Fetzen, der in schmale Stoffstreifen übergeht, die über ihre Hüften laufen.

Abgelenkt umfasse ich mich mit meiner Hand und suche nach Erleichterung von dem Quell, den sie in meinem Inneren erweckt. Aber sie bemerkt es und mit einem Biss auf ihre Lippen fordert sie: „Ich möchte dich sehen.“

Ich knurre und gebe ihr, was sie will, nur weil es das ist, was ich auch will. Ich zerre mein Hemd auf, Knöpfe fliegen weg, aber es ist mir scheißegal. Und als ich nach meinem Gürtel greife, grolle ich: „Geh auf die Knie, um mehr zu sehen.“

Ihre Augen zucken zu meinen und für einen Augenblick denke ich, dass ich zu weit gegangen bin, nicht bei der Wortwahl, weil ich weiß, dass Mia damit umgehen kann, sondern im Ton. Herrisch, fordernd, arrogant und energisch. Als ob ich ein Recht darauf hätte, dass sie mir einen bläst. Aber dann sehe ich, wie sich ihre blauen Augen verdunkeln, und sie sinkt in einer einzigen Bewegung nach unten, als ob jemand sie einfach umgestoßen hätte. Oder als hätte jemand die Kontrolle über ihren Körper übernommen.

Und mir wird klar, dass das jemand hat. Ich. Und sie lässt es zu.

Ich reiße meinen Reißverschluss auf und schiebe meine Hose und Unterwäsche über meinen Arsch. Mein Schwanz steht massiv zwischen uns und sie wartet auf Erlaubnis, auf einen Befehl. Sie wartet auf mich. „Blas mir einen, Mia. Wie du es unter meinem Schreibtisch tun würdest. Schließe diese Lippen um mich und schlucke jeden verdammten Zentimeter.“

Sie bewegt sich vorwärts und nimmt mich in die heiße Feuchte ihres Mundes auf, nicht langsam, Zentimeter für Zentimeter, sondern auf einmal bis zum Anschlag. Ich dränge mich in ihre Kehle, greife nach ihrem Kopf und finde mit den Fäusten Halt in ihrem Haar. Sie macht ein Glucksgeräusch in ihrem Hals und das ist mein Verderben.

Ich schiebe mich immer wieder in ihren Mund, unendlich glücklich, als sie mich von Mal zu Mal schluckt. Ihr lustvolles Summen vibriert durch meinen Schaft und allzu früh bin ich am Rande des Orgasmus.

Ich halte sie an ihren Haaren zurück und sie schmollt, dass ich ihr die Leckerei weggenommen habe, obwohl ich die Ferkelei sehen kann, die ich bereits mit ihr angestellt habe. Speichel und Lusttropfen mischen sich und laufen von ihrem Kinn zu ihrer Brust.

Ich lotse sie nach oben und sie klettert auf meinen Schoß, während sich unsere Hände gegenseitig erkunden. Ich beuge mich vor, küsse ihre Brust, bevor ich an ihrer steifen Brustwarze durch die Spitze hindurch sauge und mit meiner Zunge über die Knospe schnelle, während sich Mia an meinem Schwanz reibt und der weiche Stringtanga nichts weiter verhindert, außer dass ich sie fülle.

„Oh Gott, Tommy … ich will dich jeden Tag“, stöhnt Mia, schiebt meinen Kopf weg, um mich zärtlich zu küssen. „Ich verspreche dir, ich werde alles tun, was ich kann, um dich zu einem glücklichen Mann zu machen.“

„Ich verspreche dir … ich werde dir nie wehtun“, antworte ich. „Ich werde dich beschützen, sogar vor mir selbst.“ Es ist ein Versprechen, das ich hoffentlich halten kann.

Sie schüttelt den Kopf, ihr Haar streift über meine Handrücken, wo ich ihre Hüften halte. Obwohl ihre Augen vor Lust geschlossen sind, als sie sich an mir reibt, sind ihre Worte glasklar. „Ich brauche keinen Schutz vor dir. Du brauchst Schutz vor dir selbst. Dieser Dämon in deinem Kopf will dir nur wehtun. Aber ich werde es nicht zulassen. Ich werde nicht zulassen, dass er dich bekommt. Du gehörst mir. Mein guter Mann.“

Der Dämon spöttelt in meinem Kopf. Du bist kaum ein Mann, geschweige denn ein guter.

Aber als Mia ihren Tanga zur Seite schiebt und nach unten greift und den Kopf meines Schwanzes zwischen ihren feuchten Lippen reibt, sind es ihre Worte, die in meinem Kopf widerhallen und die Stimme zum Schweigen bringen.

Ich halte inne und zwinge sie nicht auf mein stahlhartes Glied, sondern überlasse ihr die Kontrolle, fühle den elektrisierenden Nervenkitzel, als sie nur die Krone reibt. Ihr Honig sickert über meine Spitze und meinen Schaft hinunter, bis ich glänze und Mia wimmert.

„Dein guter Mann“, antworte ich und brauche die Kraft der Worte zwischen uns. Ich zische, als sie sich auf mich senkt. Ihre Muschi packt mich wie ein enger, schlüpfriger Schraubstock, der mich in sie hineinzieht, bis ich auf ihren Arsch drücke und meinen Schwanz tief in ihr versenke. „Und ich wollte dich schon den ganzen Tag. Jetzt habe ich dich, und du hast mich.“

Mia beugt sich vor, küsst mich, bevor sie anfängt, mich zu reiten, ihren Körper anhebt und ihre Brustwarzen an meinen Mund bringt. Ich sauge die eine tief in meinen Mund, die andere Seite reibt sich an meiner Wange, als sie sich auf und ab bewegt und ihre Hände auf die Rückenlehne der Couch legt, während sie mich nimmt.

Ich … ich mag das hier. Wie während unserer Zeit in Tokio, lasse ich sie haben, was sie will, verzaubert, als sie ihre Hüften rollt, ihre Oberschenkel sich enger um mich schließen, während mein Schwanz tief in sie eintaucht. Als ich sie mit halb geschlossenen Augen beobachte, spüre ich, wie sich meine Seele nach ihrem Glück und ihrer Befriedigung sehnt und das Hochgefühl mich durchdringt, als sie ihren Kopf zurückwirft und aufschreit, als der Kopf meines Schwanzes über ihren G-Punkt reibt.

„So gut. Soo gut.“

„Wunderschön“, krächze ich und sie schaut lächelnd nach unten. Sie greift nach unten, greift nach meinen Haaren und zieht meinen Kopf zurück für einen seelenverzehrenden Kuss, der die wilde Seite von mir entzündet wie Benzin auf einem Feuer.

Ich packe ihren Arsch, drücke ihn fest, meine Finger graben sich ein und halten sie still, während ich tief in sie hineinstoße und ihre Muschi sich um mich herum zusammenkrallt, während ich nach oben hämmere und meine Hüften sich mit jedem wilden Stoß in ihre Tiefe hart beugen. Ich schließe meine Lippen fest um ihre rechte Brustwarze und sauge heftig, bis sie vor Schmerz und Lust aufschreit.

„Genau so“, knurre ich, lasse ihre Brustwarze los und spanne meine Arme an, lege all meine Kraft in die tiefen Stöße, ficke sie mit meinem ganzen Körper. Ihre Hüften müssen schmerzen. Sie klatscht auf meinen Oberschenkeln auf und ab, so hart, dass der Klang selbst über unseren keuchenden Atemzügen und dem Dröhnen meines Herzens, das wie verrückt in meiner Brust schlägt, widerhallt. „Nimm es.“

Warum so tun als ob? Du bist nicht gut genug für sie.

Die flüsternde Stimme, von der ich dachte, dass sie verstummt wäre, treibt mich in die Raserei und ich ziehe Mia von mir, schiebe sie über die Armlehne des Sofas, bevor ich wieder in sie eintauche und sie an ihren Haaren halte.

Sie schreit, aber es ist nicht vor Angst oder Schmerz. Sie drängt sich gegen mich zurück und ich hämmere in sie und klatsche mit meiner freien Hand auf ihren Arsch, während mein Schwanz tief in sie hineinpumpt.

Schweiß fließt über meine Wangen und ich kann ihr Stöhnen hören, als ob ich zu grob wäre, aber ich kann nicht aufhören. Ich muss ihr einfach alles geben, was ich in mir fühle. Sie muss fühlen, was ich fühle, all die Angst und das Verlangen und die Hoffnung und den Zorn.

Ich gebe ihr alles.

Und sie nimmt es und drängt sich irgendwie gegen mich zurück. Ich fühle, wie ihre Muschi meinen Schwanz würgt, bevor sie anfängt, zu zittern und ihr Höhepunkt über sie hereinbricht, als sie mich umklammert.

Mein Name ist ein kehliger Schrei der Hingabe auf ihren Lippen und ich röhre, als mein Sperma tief in sie spritzt und ihr Aufschrei meine eigene Erlösung auslöst. Ich spüre, wie sich meine Eier entleeren, das weißglühende Lustgefühl und der Schmerz sich vermischen und mich von meiner Qual befreien, was mir sagt, dass ich irgendwie mein Ein und Alles gefunden habe.

Die Worte liegen direkt auf meiner Zunge, aber ich halte sie zurück. Nicht wegen Mia. Sie verdient meine Ehrlichkeit und das merke ich immer mehr. Sondern deshalb, weil ich stärker sein muss, besser, bevor ich ihr das letzte Stück von mir gebe. Die Worte sind ein Versprechen und ich will der Mann sein, von dem sie denkt, dass ich es sein kann, bevor ich dieses Gelübde ablege. Aber mit Leib und Seele markiert sie mich genauso sehr, wie ich sie markiere.

Es macht mir Angst, aber gleichzeitig will ich mehr davon.

Mehr von ihr. Mehr von mir. Mehr von uns.

Meine Hand entspannt sich, und ich ziehe sie an mich, wiege ihren Körper in meinem Schoß, während sie erschaudert, ihre Arme um meinen Nacken legt und sich an meinen Hals kuschelt.

„Danke“, flüstert sie. „Dafür, dass du mir alles gegeben hast. Dass du dich nicht zurückgehalten hast.“

„Danke … dafür, dass ich ich selbst sein durfte.“


Kapitel 28

Mia



Ich rutsche auf meinem Stuhl herum, mein Arsch und Hals schmerzen beide von dem heftigen Sex gestern Abend. Es gibt Zeiten, besonders während und direkt danach, in denen sich Thomas’ Intensität unglaublich anfühlt.

Und ich liebe es, wie er mich beschützend in seine Arme kuschelt, wenn wir fertig sind. Er ist der beste Schlafkamerad der Welt.

Und ja, ich bin irgendwie stolz darauf, ein kleines bisschen o-beinig zu laufen, wenn ich mich mit Izzy oder Char zum Mittagessen treffe. Ihre neidvollen und amüsierten Blicke sind es mehr als wert.

Aber wenn ich an meinem Schreibtisch sitze und versuche, meine Arbeit zu erledigen, sind Schmerzen im Nacken, während ich ständig hin und her rutsche, um bequemer zu sitzen, nicht das beste Gefühl.

Nicht, dass ich das Gefühl, das Thomas in mir auslöst, gegen irgendetwas auf der Welt eintauschen würde. Das Gefühl, heute Morgen in seinen Armen aufzuwachen, die Sicherheit und Geborgenheit, die damit einhergehen, ist unvergleichlich. Ich fühlte mich sogar ebenso sicher und geborgen, als er mich gestern Abend so hart fickte, dass meine Wirbelsäule knackte, wie ich es heute Morgen tat, als er mir einen sanften Kuss gab, bevor wir nach unten kamen, um die Arbeit aufzunehmen.

Apropos, es ist Zeit, an die Arbeit zu gehen. Ich habe einen Tag voller Analyse, Kompilierung und Tastatur-Klackerei auf meinen Computern vor mir.

Aber als Erstes brauche ich Daten. Glücklicherweise verleihen mir meine neue Position und die von Thomas gestellte Aufgabe Administratorrechte für alles in der Goldstone Datenbank, nur eine Stufe unter Thomas’ eigenem Zugriff oder dem des VP der IT-Abteilung.

Ich habe sogar den Ghost-Modus, was bedeutet, dass niemand außer jemandem, der die Datenbank zu diesem Zeitpunkt aktiv überprüft, weiß, dass überhaupt Dateien geprüft werden. Hinterhältig … aber effektiv.

Es deckt nicht alles ab. Ich kann beispielsweise die Passwörter für Bank- und andere Finanztransaktionen nicht sehen, aber es reicht aus.

„Okay“, sage ich mir, als ich meinen Lieblings-Spotify-Technokanal einschalte, um die Dinge ins Rollen zu bringen, „dann wollen wir mal alle diese multiplen Cores zum Laufen bringen.“

Zum Glück kann mein Computer die Last bewältigen, mehrere separate Datenbankrecherchen gleichzeitig auszuführen. Ich bin dabei in den vollen Geek-Modus gegangen und bin mir ziemlich sicher, dass er bei Bedarf The Matrix ausführen könnte. Der langsamste Teil wird der Datenstrom zu den Goldstone Servern sein, aber das ist in Ordnung.

Zuerst verschiebe ich meine Resort-Zahlen auf meinen äußersten Bildschirm, dann lade ich meine Hauptsuche auf den beiden anderen Bildschirmen hoch. Rechts starte ich den ersten von zwei Algorithmen, die ich geschrieben habe. Der erste sucht nach Serverzugriffen, die außerhalb der von mir festgelegten Jobtitelparameter liegen, wie z. B. ein HR-Assistent, der eine IT-Akte öffnet, was dubios sein könnte. Der zweite weist jedem Benutzer, basierend auf seinem Abteilungsstandort, ein Stockwerk zu und durchsucht dann die Datenzugriffspunkte seiner Kartennutzung nach Anomalien.

Das hilft mir dabei, herauszufinden, ob Susan aus dem dritten Stock jeden Morgen um zehn Uhr nach oben in die Toiletten der Chefetage geht, oder ob sich jemand außerhalb der festgelegten Zeitschienen für das Mittagessen und den Feierabend in das Parkhaus schleicht.

Beide Prüfungen führen zu riesigen Datenmengen, aber ich hoffe, dass sie dabei hilfreich sind, jemanden dort zu erwischen, wo er nicht sein sollte, weder physisch noch elektronisch, und ihn mit den fragwürdigen Projektdaten in Beziehung zu setzen. Es ist weit hergeholt, aber es ist entweder eine interne oder externe Bedrohung, und statistisch gesehen ist die interne Sabotage viel wahrscheinlicher, also möchte ich aus jedem möglichen Blickwinkel scannen.

Auf dem mittleren Bildschirm arbeite ich mich durch die Projekt-Daten, die Thomas als bedenklich aufgezeigt hat.

Die Musik und die Stunden verstreichen synchron und die Beats und Grooveflows der Musik ermöglichen es mir, Dateien zu schlechten Deals des Unternehmens abzurufen.

Nicht alle von ihnen haben Geld verloren, was es schwierig macht. Wer auch immer das getan hat, war wirklich, wirklich subtil. Es gab Deals, die die Gewinnschwelle erreichten, oder Deals, die Profit einfuhren, aber nur einen kleinen. Der einzige gemeinsame Nenner ist der, dass sie unterdurchschnittlich abgeschnitten haben.

Zum Beispiel gibt es da dieses Immobiliengeschäft, eine große Parzelle in einem expandierenden Vorort von Seattle. Das ganze Drumherum schien zu passen, das Gebiet war im Kommen und Goldstone hatte einen Auftragnehmer, der bereit war, das gesamte Areal in eine Wohnsiedlung umzuwandeln … bis nach der Unterzeichnung der Verträge und dem Ausfall des Auftragnehmers in letzter Minute.

Obwohl die Wohnbebauung abgeschlossen wurde, bedeuteten die Kosten für die Verzögerungen, die Steuern und mehr, dass das, was dem Unternehmen Dollarbeträge im zweistelligen Millionenbereich hätte einbringen sollen, kaum die Gewinnschwelle erreichte.

Oder ein Flugzeugteilehersteller, der bereit war, an Goldstone zu verkaufen, bis er in letzter Minute ausstieg und an ein von der chinesischen Regierung unterstütztes Konsortium verkaufte. Es machte keinen Sinn, weil das Unternehmen militärische Teile herstellte, und durch den Verkauf an eine ausländische Tochtergesellschaft verloren sie Aufträge für zwanzig oder mehr Jahre, die dem Unternehmen Milliarden eingebracht hätten.

Das Seltsamste war, dass Goldstone die Chinesen tatsächlich überboten hatte, aber der Lieferant war in Privatbesitz und wurde trotzdem an die Chinesen verkauft.

Das sind nur zwei der Anomalien. Ich finde sie immer wieder. Ich weiß, dass mindestens die Hälfte davon während meiner Suche letztendlich schlichtweg als reines Pech abgetan werden wird. Selbst mit Thomas’ übermenschlichem Bestreben, der Beste zu sein. So ist eben das Geschäftsleben.

Selbst in einer Zeit, in der die Börse in einer Woche tausend Punkte gewinnen oder verlieren kann, gibt es immer diese dreißig bis vierzig Prozent an Investitionen, die sich zu dem, was der Rest des Marktes tut, entgegengesetzt bewegen.

Aber ich muss jeden einzelnen Deal untersuchen, die Daten herausziehen und in meine Matrix einfügen. Und dort … werden Trends auftauchen und ich werde versuchen, den einen gemeinsamen roten Faden im gesamten Gefüge zu finden.

Ich fühle mich ein wenig wie ein Detektiv, der nach Hinweisen für ein Verbrechen sucht … und vielleicht bin ich das. Wie ein forensischer Analytiker, denke ich. Ich sehe mich umgeben von Computern mit einem Schlapphut und einer Pfeife wie Sherlock Holmes. Ich war schon immer jemand, der gut im Auffinden von Mustern und Hinweisen ist, aber das hier fühlt sich anders an. Noch herausfordernder. Noch wichtiger.

„Sei ehrlich, Mia, du brauchst nur noch einen Hund und ein paar Scooby-Snacks und schon ist das ganze Bild stimmig“, murmle ich, als ich eine Datei über einen Chemie-Forschungsauftrag schließe, der weder an Wert gewonnen noch verloren hat. Ich verschiebe sie auf meine Liste für spätere Ermittlungen und mache weiter. „Na ja, das und einen tollen orangefarbenen Pullover. Oh, Kniestrümpfe! Die könnten sogar tatsächlich irgendwie heiß aussehen“, murmle ich, wieder einmal dankbar, dass niemand mein seltsames Geschwätz hören kann.

Gegen Mittag mache ich eine Pause, reibe mir die Augen und schaue bei Thomas vorbei, der an seinem Computer ackert. Er murmelt vor sich hin, aber sein Gesicht sieht ruhig aus, und als ich klopfe, ist seine erste Reaktion ein Lächeln. Ich nehme den Sieg.

„Hey, ich dachte eigentlich, die Bonzen an der Spitze der Konzernleiter säßen in ihren Büros herum und hören Huey Lewis and the News oder so.“ Ich singe dramatisch: „It’s hip to be square!”

Thomas klatscht und verbeißt sich ein lautes Auflachen. „Fährst du jetzt auch auf das alte Zeug ab?“, fragt er und lehnt sich zurück. „Was ist los?“

„Ich wollte irgendwo einen kleinen Happen essen gehen. Kommst du mit?“

Thomas schüttelt traurig den Kopf, seine Mundwinkel nach unten verzogen. „Ich würde gerne, aber ich kann nicht. Es hat den Anschein, als würde jemand versuchen, mir bei dem Krankenhausdeal einen Strich durch die Rechnung zu machen. Ich bekam eine Aufforderung von ihnen. Nun, eher den sehr eindringlichen Vorschlag, einen Arzt aufzusuchen.“

„Was? Was ist los?“, frage ich überrascht. „Ich weiß, dass es kein Performance-Problem ist.“

„Nein, nicht so etwas“, antwortet er, lehnt sich zurück und massiert seine Schläfen, lacht aber nicht über meinen Witz, was mich beunruhigt. „Du hättest hören sollen, was sie gesagt haben, totaler Firmenkauderwelsch … Im Interesse der Aufrechterhaltung unseres Engagements für die öffentliche Gesundheit und für ein gutes Unternehmensimage möchten wir Sie ermutigen, die gleichen Vorteile zu nutzen, die allen Unternehmensmitarbeitern zuteilwerden und eine vollständige körperliche und geistige Untersuchung durchführen zu lassen, sodass Sie sich mit unseren Angeboten vertraut machen können … bla, bla, bla. Sie wollen, dass ich aus erster Hand erfahre, was ich kaufe, vermute ich. Im Grunde genommen muss ich das tun, wenn sie an mich verkaufen sollen.“

„Ich meine, ein kleines aaah, während ein Arzt sich deine Tonsillen ansieht, ist ja nicht schlimm, aber eine mentale Untersuchung? Das klingt seltsam, oder?“, frage ich zögernd. Ich bin nicht abgeneigt, dass Thomas ein wenig professionelle Hilfe bekommt und habe das sogar selbst schon in den Raum gestellt, um ihn dazu zu ermutigen, aber es als Voraussetzung für den Verkauf zu verlangen, erscheint mir völlig inakzeptabel.

„Ich habe mich dasselbe gefragt“, gibt Thomas zu und schaut aus dem Fenster. „Entweder ist es zulässig und sie wollen nur ein bisschen angeben, oder jemand hat sie dazu angehalten, dies als Bedingung zu verlangen.“

„Autsch. Wann ist der erste Termin?“, frage ich.

Thomas schaut auf und zieht eine Augenbraue hoch. „Wer hat gesagt, dass ich gehe?“

Ich muss einfach kichern. Vielleicht fange ich an, in ihm zu lesen, denn obwohl sein Gesicht todernst ist, kann ich das Funkeln tief in seinen Augen sehen. „Thomas, ich kenne dich, erinnerst du dich? Du würdest nackt durch fünfzehn Meilen von mit Armee-Ameisen befallenem Mist kriechen, um das zu bekommen, was du willst und du willst das Krankenhaus.“

„Armee-Ameisen befallener Mist?“, fragt Thomas. „Wo hast du das gehört … noch einer deiner Russland-ismen?“

„Nein, das ist ein totaler Mia-ismus. Und?“

„Heute Nachmittag … in etwa zwei Stunden“, antwortet Thomas und ich kann die Angst in seiner Stimme hören. „Deshalb hänge ich mich auch so rein.“

„Wie, äh, offen und ehrlich willst du mit ihnen sein?“, frage ich.

„Ich will mit so wenig wie möglich davonkommen. Ich brauche keinen Psychiater, der seine Finger in meine emotionalen Wunden legt und fragt, wie ich mich dabei fühle. Dies ist eine geschäftliche Transaktion. Ehrlich gesagt, wenn die Kapitalrendite nicht so hoch wäre, würde ich ihnen sagen, sie sollen es sich sonst wohin stecken. Aber wie du gesagt hast, ich bin gewillt, aaah zu sagen, sie mein Herz abhören zu lassen, einem Therapeuten zu erzählen, dass das Leben großartig ist und aus der Tür zu gehen mit ihrem Versprechen, auf der gestrichelten Linie zu unterschreiben.“

„Klingt nach einem Plan. Aber vielleicht solltest du auch die Blutanalyse auslassen? Klingt einfach verdächtig und ich will nicht, dass sie dich aus deiner DNA klonen“, scherze ich, obwohl meine Velma-Sinne immer noch kribbeln. „Also, später Abendessen?“

„Glaubst du, wir könnten morgen früh frühstücken? Ich glaube, nach dem ganzen Zinnober werde ich ein wenig Frustration abarbeiten müssen und keine sehr gute Gesellschaft sein.“

Seine Antwort enttäuscht mich, aber ich verstehe ihn. Ich habe gesehen, wie viel Verschleiß er in seinem Heim-Fitnessstudio hat. „Klar. Weißt du, wenn du willst, kann ich dir einige meiner Spiele zeigen. Das ist nicht so schweißtreibend wie deine Methode, aber der Rausch, einen Troll mit einem riesigen Schwert entzweizuhauen, hat etwas für sich und beruhigt die Nerven.“

Thomas lächelt ein wenig, was mich erleichtert. Er ist nicht so schlecht drauf und vielleicht schafft er das heute gut. „Ich kriege das hin. Sag mal, wenn es nicht zu schlimm wird …?”

„Würdest du feststellen, dass ich heute Abend nichts gegen einen Besucher einzuwenden hätte“, verspreche ich ihm. „Ich halte einen Becher Eiscreme für dich bereit, abgemacht? Das ist ein weiterer Garant für Stressabbau.“

„Abgemacht.“

Ich gehe zum Aufzug, meine Gedanken kreisen immer noch darum, was los ist. Jemand versucht, Thomas zu brechen, da bin ich mir sicher. Ich habe genug von den Daten gesehen, um zu wissen, dass Thomas in dieser Hinsicht nicht paranoid ist.

Und das hier gerade? Er hat viel um die Ohren, aber jeder weiß, dass ihm der Krankenhaus-Deal sehr viel bedeutet. Finanziell und persönlich. Mit all dem auf dem Spiel ist das Letzte, was er braucht, den zusätzlichen Stress, einen Psychiater, Therapeuten, was auch immer zu haben, der in seinen Wunden, in seinem emotionalen Gepäck herumstochert.

Jemand ist sich dessen bewusst und übt Druck auf ihn aus. Als sich die Aufzugtüren schließen, schwöre ich mir, dass ich alles tun werde, um ihm zu helfen. Dennoch zwinge ich mich beim Verzehr meines Chicken Wrap, an alles, außer an Thomas und seine Zwillingsmysterien zu denken, die auf meinem Arbeitstisch liegen.

Ein Teil meines Geheimnisses besteht darin, meinen Verstand ohne bewusste Steuerung ungehindert arbeiten zu lassen. Manchmal funktioniert er auf diese Weise besser.

Nicht, dass ich auf eine Offenbarung warten würde, die mich aus heiterem Himmel überkommt, während ich zu Mittag esse, aber es sind schon merkwürdigere Dinge passiert.

Als ich vom Mittagessen zurückkomme, sind meine Scans noch immer im Gange, aber zumindest einer der Algorithmen ist fertig. Die letzten dreißig Tage der Zugangskartenscans, die außerhalb meiner eingestellten Parameter stattfanden, sind in einem Bericht zusammengefasst. Es ist nicht viel, nur ein magerer Anfang, aber ich dachte mir, neuere Daten wären meine beste Option, um zu sehen, ob dieser Ansatz überhaupt nützliche Informationen liefern kann.

Ich kann nicht anders, aber meine Blicke suchen zuerst nach Thomas. Nicht, um ihn auszuspionieren, sondern nur, weil ich neugierig bin. Okay, vielleicht auch ein wenig besitzergreifend. Ich weiß gerne, was er den ganzen Tag macht. Es gibt mir das Gefühl, ihm nahe zu sein, auch wenn er sechsundzwanzig Stockwerke über mir ist.

Nichts Ungewöhnliches. Die Daten zeigen auf, dass er mitten am Tag zwischen seinem Büro und seiner Wohnung pendelt, Besuche auf anderen Etagen macht, was aber durchaus Sinn für den CEO macht, und mehrmalige Wege ins Parkhaus. Und ich stelle mit einem Lächeln fest, dass die letzte Zeile seinen Weg ins Parkhaus dokumentiert, gerade erst vor ein paar Minuten.

Er ist auf dem Weg zum Arzttermin im Krankenhaus. Ich bin auf eine seltsame Weise stolz. Selbst wenn es nur darum geht, dass er den Krankenhaus-Deal so dringend will, verheißt die bloße Tatsache, dass er sich mit einem Therapeuten zusammensetzen wird, Gutes.

Ich drücke die Daumen und spreche ein kleines russisches Gebet, das Papa mich gelehrt hat in der Hoffnung, dass Thomas beschützt wird. Vor dem, der sich mit ihm anlegt, und vor sich selbst.

Und dann drehe ich mich mit einem Stöhnen zu meinen Computern zurück und drehe die Lautstärke meiner Musik auf. „Ich muss noch viel mehr Daten durchgehen.“


Kapitel 29

Thomas



Die Praxis besteht aus einer Reihe von Pastellklecksen, über die ich in Zeitschriften für Innenarchitektur gelesen habe. Sie sollen angeblich Stress abbauen, positive mentale Zustände unterstützen und absolut unbedrohlich wirken.

Für mich sieht es so aus, als hätte jemand versucht, seinen inneren Jackson Pollock auszuleben, aber mit nichts als Pastellkreiden und Erdtönen. Es sieht aus wie ein Aufeinandertreffen von Armee Camouflage und Lululemon, vermischt mit einer guten Dosis von Lena-Dunham-Verärgerung und dann hat man einen Eindruck des Praxis-Dekors.

„Hallo, mein Name ist Thomas Goldstone“, teile ich der Empfangsdame mit. „Ich habe einen Termin bei Dr. Perry?“

Einen Moment lang kommt keine Antwort. Stattdessen tippt die Empfangsdame, die mit ihrem auftoupierten Haar und der Schleife am Ausschnitt ihrer Bluse sehr professionell im Stil der Achtzigerjahre aussieht, immer weiter … aber wenn man bedenkt, dass sie nur die Pfeiltasten auf ihrer Tastatur benutzt, vermute ich, dass sie nicht wirklich eine Dateneingabe macht.

„Sie wird sofort bei Ihnen sein“, sagt sie, ohne von ihrem Computer aufzusehen. Ich schlucke meine Frustration und mache mir gedankliche Notizen über alles, was ich hier gesehen habe, während ich mich in einem pflaumefarbenen Stuhl niederlasse.

Von der Eingangstür an sah alles ziemlich gut gepflegt aus. Sauber und hell, vielleicht ein wenig veraltet. Und die Mitarbeiter im Erdgeschoss lächelten und waren hilfsbereit. Dann hatte ich mich mit einem Internisten, Dr. Maeson, getroffen, der im Grunde genommen die Zeit damit verbracht hatte, mir Botox- und Juvéderm-Injektionen verkaufen zu wollen und sehr wenig Zeit damit, mich tatsächlich einer echten Untersuchung zu unterziehen. Es ist nur gut, dass ich einen eigenen Hausarzt habe. Und jetzt bin ich hier, am Höhepunkt meines Untergangs.

Tja … endlich bist du darauf reduziert worden. Und ich dachte, du hättest etwas Stolz.

Ich habe Stolz, aber du warst derjenige, der mir immer wieder sagte, dass Hochmut vor dem Fall kommt. Ich werde nicht fallen.

Das sagst du ständig. Aber du wirst trotzdem fallen. Glaubst du, dass du dieses Gespräch durchstehen wirst, ohne dass der Arzt merkt, dass du Fifty Shades von abgefuckt bist? Viel Glück damit!

Ich umklammere die Armlehnen des Stuhls, bis meine Knöchel weiß sind, während das Lachen des Dämons hohl in meinem Kopf widerhallt und alles um mich herum übertönt.

Schwach wird mir bewusst, dass jemand meinen Namen ruft und ich schaue auf und sehe die Empfangsdame. Nach ihrem Seufzer zu urteilen, muss sie meinen Namen wiederholt aufgerufen haben, bevor ich sie hörte.

Ich stehe auf und folge ihr den kurzen Flur entlang zu dem, was so ziemlich wie ein Standard-Psychiater-Behandlungsraum aussieht, obwohl Dr. Perry anscheinend anstelle der Couch die superbequeme Klubsesselanordnung vorzieht.

Ich nehme Platz und die Empfangsdame geht. Sie schließt die Tür hinter sich und lässt mich allein … bis auf die Stimme in meinem Kopf.

Was wirst du ihr sagen? Vielleicht solltest du damit anfangen, wie du deine Mutter hast sterben lassen, während du Chicken Nuggets gegessen hast?

Die Tür öffnet sich und Dr. Perry kommt herein und ich erschaudere schon jetzt. Sie ist jünger, als ich erwartet habe, vielleicht Mitte zwanzig, aber auf eine zugeknöpfte, fast prüde Art gekleidet, die sie noch jünger erscheinen lässt. Mir geht der bissige Gedanke durch den Kopf, dass die Empfangsdame vielleicht ihre Mutter ist. Dr. Perry hat etwas an sich, das es geradezu herausschreit, dass sie keine Lebenserfahrung hat und sich durch den kleinsten Blick auf meine wahre Geschichte verletzt fühlen würde.

Normalerweise bin ich nicht derjenige, der Leute nach ihrem Aussehen beurteilt. Ich weiß, wie viel ein schickes Business-Outfit letzten Endes verbergen kann. Aber wie soll ich mich auf jemanden wie sie ‚einlassen‘ und mit ihr über meine Probleme sprechen, wenn sie aussieht, als wäre ihre größte Sorge, ob sie sich lieber einen Kleie-Muffin oder Mini-Wheats zum Frühstück gönnen soll?

Wie soll ich mich jemandem mitteilen und von ihr Erkenntnisse gewinnen, wenn ich jetzt schon weiß, dass sie nie mit den gleichen Dingen konfrontiert wurde, mit denen ich mich auseinandersetzen musste?

Nicht, dass ich wirklich die Absicht hätte, Hilfe von Dr. Perry oder jemand anderem zu erhalten. Dieser Termin dient ausschließlich dazu, dass ich mit meinen Plänen für den Krankenhauskauf fortfahren kann.

Ah, du weißt, dass du mich sowieso nicht loswerden kannst. Und dieser Krankenhaus-Deal wird ein Misserfolg werden, genau wie du.

„Thomas, es ist mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen“, sagt Dr. Perry. Noch etwas, das mich nervös macht. Obwohl ich die Verwendung von Vornamen innerhalb der Goldstone-Büros durchaus unterstütze, verhalte ich mich außerhalb davon immer professionell. Man benutzt meinen Vornamen nicht einfach ohne meine vorherige Erlaubnis. „Wie geht es Ihnen heute?“

„Ich bin hier“, antworte ich, vorsichtig und wachsam. „Und wie geht es Ihnen?“

„Es war ein guter Tag“, sagt Dr. Perry und ich bemerke, dass sie mir ihren Vornamen nicht anbietet. Stattdessen mustert sie mich, bevor sie sich hinsetzt und ein Klemmbrett neben sich zur Hand nimmt. „Also, sprechen wir über die Grundregeln.“

„Grundregeln?“, frage ich und ziehe eine Augenbraue hoch. Denk an den Deal. Denk an den Deal …

„Ja. Zuerst einmal möchte ich, dass Sie offen mit mir sind. Nur so können wir uns mit allen Bereichen befassen, die einer Klärung bedürfen. Vielleicht sollten wir von vorne anfangen. Erzählen Sie mir von Ihrer Kindheit.“

Was ich nicht alles tue, um der Beste zu sein.
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Der Aufzug kann sich nicht schnell genug öffnen, als ich wieder nach Hause komme. Mein Zorn lässt sich kaum zügeln.

Ich hatte den größten Teil einer Stunde damit verbracht, Dr. Perry von jedem brisanten Problem, das ich habe, abzulenken und zu versuchen, sie zu den Informationen zu steuern, die für den Krankenhausverkauf relevant sind. Aber sie war unerbittlich gewesen, bis es fast zu einem Verhör wurde, als sie ruhig Fragen über meine Eltern, meine Schuljahre, mein Geschäft und mein Privatleben stellte, während sie gleichzeitig Häkchen auf ihrem Klemmbrett setzte, als wäre das Ganze ein automatisierter Prozess für sie. Setzen Sie hier ein Häkchen bei Ja, stellen Sie dort eine Folgefrage. Und als mich ihre wiederholten Anfragen frustriert hatten, besaß sie die Frechheit, mir zu sagen, dass ich meinen Zorn akzeptieren, mich davon belehren lassen und eine gesündere Zukunft aufbauen müsse. Es hätte auch genauso gut ein inspirierendes Zitat von ihrem Pinterest Board sein können, für all die Erkenntnisse, die sie bot.

Sie hat mich im Grunde genommen von einer Therapie abgebracht. Zwischen Dr. Maeson und Dr. Perry ist meine größte Sorge beim Krankenhauskauf das Kaliber der Mitarbeiter. Und dass es jemand überhaupt geschafft hatte, dieses ganze Gedöns in Gang zu setzen.

Ich ziehe rasch meinen Anzug aus, schaue in meinen Schrank und wähle schließlich die Kleidung, die zu meiner inneren Aggression und Wut passt. Das weiße Unterhemd ist zerfetzt, blutbefleckt und an einem halben Dutzend Stellen geflickt und sieht eher aus wie Frankensteins T-Shirt als etwas, das in den Schrank eines Mannes gehört, der mehr Geld hat, als er ausgeben kann.

Zwei Jahre lang trug ich es bei jedem Footballspiel, bei jedem Teamlift unter meinen Schulterpolstern, sodass es inzwischen kaum noch zusammengehalten wird. Aber es ist ungeschliffen, es ist zerrissen und ramponiert … so wie ich, voller Wut, Gift, das praktisch von meinen Lippen tropft, als ich meine schweren Kompressionshosen anziehe und in meinen Fitnessraum gehe.

Ich schnappe mir meinen Gürtel von seinem Haken an der Wand und schalte die Musik ein. Carl Orffs O Fortuna sorgt für die richtige Stimmung, während ich das Squat Rack einstelle.

Zeit, es unschön werden und den Schmerz fließen zu lassen.

Zu dem Zeitpunkt, als Venom durch die Lautsprecher dröhnt, ist mein Hemd vom Schweiß verfärbt, sind meine Oberschenkel von Blut durchflutet und meine Brust hebt und senkt sich, als ich auf die hundertsiebzig Kilo auf der Stange starre.

Glaubst du, dass dir das das Gefühl vermitteln wird, dass du etwas erreicht hast? Wird es nicht. Du wirst einfach versagen.

„Das ist der verfickte Plan“, knurre ich und klatsche mir ins Gesicht. Das hier ist nicht gerade sicher. Man sollte sich nicht zu maximaler Kraftanstrengung mit schwerem Gewicht pushen, ohne dass jemand hier ist, der einen absichert.

Aber ich habe dieses Fitnessstudio mit diesem Hintergedanken gebaut und ich habe die Ausrüstung, um mich zu schützen. Die Nylon-Sicherheitsgurte, die um die oberen Stützen meines Power Racks geschlungen sind, sind in der Lage, das Gewicht aufzufangen, wenn ich es nicht mehr schaffe.

Ich ohrfeige mich wieder, während Raserei und Wut und Hass auf mich selbst, auf mein Leben, auf alles, was ich durchgemacht habe, mich durchströmen. Als ich mich unter die Stange schiebe, genieße ich die Strafe, wie sich der Stahl in meinen Rücken drückt, sich die zentimeterdicke Stange direkt in diesen Raum unter meinen Deltoiden und quer über meinen Rücken gräbt, bevor ich in das ‚Loch‘ falle.

Eins.

Du wirst es nie schaffen. Dein Bestes ist zwölf … du bist schwach.

College. Auf der Bühne stehen. Niemand in der Menge für mich. Ich war das einundzwanzigjährige Wunderkind, das im gleichen Alter mit seinem MBA abschloss, in dem die meisten Leute herauszufinden versuchen, welches Bier ihnen am besten schmeckt. Dennis Goldstone? Nicht anwesend, hat keine Geschenk geschickt, hat keine Glückwünsche gesendet.

„Bastard! Zwei!“, brülle ich zusammen mit der Musik.

Highschool. Die Staatsmeisterschaften. Die Abschlussrede halten. Niemals nahm er daran teil.

Drei … und ich kann es in meinem Rücken spüren. Ich habe in den letzten Monaten so viel mehr Zeit in andere Dinge investiert, als Zeit unter dieser Stange zu verbringen, dass mein Rücken bereits müde ist. Ich kämpfe dagegen an, drücke den Bauch gegen meinen Gürtel, reiße mich zusammen und lasse sie wieder fallen.

Vier … fünf … meine Oberschenkel sind blutrot, die Muskeln zittern mit jedem Atemzug, Schweiß strömt über mein Gesicht und tropft auf den Boden unter mir, aber ich mache trotzdem weiter.

Ich wette, du wirst nicht mal zehn schaffen.

Sechs … Gott, der Schmerz ist unerträglich … sieben …

Du denkst wirklich, dass du der Beste bist, weil du ein paar Luschen-Gewichte anheben kannst? Die Besten erbringen jedes Mal Leistungen, pushen immer weiter, tiefer, besser. Und das bist einfach nicht du.

Mittelstufe. Ein perfektes Ergebnis auf meinem PSAT, dann ein zweitausendzweihundertfünfzig auf der damaligen SAT-Skala in der neunten Klasse. Keine Anerkennung seitens meines Vaters außer des Hinweises, dass über vierhundert Schüler perfekte Ergebnisse erzielt haben.

Neun … Ich atme tief durch, meine Sicht verengt sich auf einen pulsierenden rotschwarzen Tunnel, der es mir kaum erlaubt, meine Tiefe zu sehen, als ich wieder nach unten gehe. Ich fühle Nässe auf meiner Oberlippe und merke, dass ein Blutgefäß in meiner Nase geplatzt ist, aber ich höre nicht auf und gehe wieder in das Loch hinunter.

Bleib unten! Du bist verdammt schwach, bleib unten!

Meine Gedanken flackern, als ich mich an die ‚Diskussionen‘ mit meinem Vater erinnere, als ich ihm versprach, dass ich, wenn er kommen würde, einen Homerun in der Little League machen würde …

Ich stöhne und pushe, während sich die Welt um mich dreht, bis ich aufstehe und der Schmerz durch jede Faser meines Seins pulsiert. Mein Rücken brennt, meine Beine sind taub, ich kann meine Fingerspitzen nicht fühlen und mein Herz schlägt so heftig, dass ich selbst die Musik nicht mehr hören kann.

Aber ich gehe wieder runter.

Meine Knie sind fast schon an meiner Brust und alles ist auf eine Weise angespannt, wie es für Menschen eigentlich nicht vorgesehen ist und bei dieser elften Wiederholung fühlt sich das Loch wie die tiefste Grube der Welt an, das Gewicht des gesamten Gebäudes auf meinen Schultern. Ich bin in der Hölle und der einzige Ausweg ist meine Wut und mein eigener Wille.

Meine Oberschenkel beben, in meinen Waden drohen Krämpfe und alles verwandelt sich in eine einzige Explosion von Schmerzen, während ich pushe, um das Gewicht wieder hochzubekommen. Ich habe ein Viertel des Weges dorthin geschafft, als der Krampf meinen linken Oberschenkel lähmt und ich nach vorne kippe, unfähig, mich abzufangen. Die Sicherheitsgurte fangen das Gewicht wie geplant auf und retten mich, als ich mit dem Gesicht voran auf den Boden falle und mich nicht einmal mit den Armen abbremsen kann.

Ich liege da und Blut sammelt sich unter meinem Gesicht bei dem Versuch, meinen Oberschenkel dazu zu bringen, sich zu entspannen. Die Schmerzen sind heftig und selbst nachdem sich der Krampf in meinem Bein gelöst hat, kann ich mich kaum bewegen. Ich muss wie ein Baby den ganzen Weg aus meinem Trainingsraum bis hin zum Badezimmer krabbeln. Ich werde das Chaos später beseitigen.

Meine Badewanne ist im Boden eingelassen, mein einziges Hindernis ein fünfzehn Zentimeter hoher Rand, auf den ich mich, als das Wasser einläuft, lehne. Ich ziehe mein T-Shirt aus und benutze meine Zehen, um meine Schuhe abzustreifen. Ich versuche zweimal, meine Shorts auszuziehen, aber mein Rücken und meine Beine verweigern mir den Gehorsam, also lasse ich sie an und rolle über den Wannenrand ins heiße Wasser.

Glücklicherweise bewegen sich meine Arme und ich stemme mich in eine sitzende Position, bevor ich ausrufe: „Alexa … spiel Enya.“ Der lautstarke Death-Metal-Sound aus meinem Trainingsraum stoppt und wird durch sanfte Musik im Bad ersetzt. Es ist vielleicht klischeehaft, aber jeder scherzt darüber, dass die Klänge von Enya aus gutem Grund entspannend wirken … und das tun sie. Mit einem Knopfdruck aktiviere ich die Düsen in der Wanne auf niedriger Stufe.

Ich lehne meinen Kopf zurück und Scham erfüllt mich, als die Stimme in meinem Kopf mich hämisch verspottet.

Ich habe dir doch gesagt, dass du scheitern wirst. Du bist noch schwächer geworden, wenn das überhaupt möglich ist. Das hat sie dir angetan.

„Nein“, flüstere ich und schüttle den Kopf. Sie hat mich stärker gemacht und ich kann mir nicht vorstellen, Mia nicht mehr in meinem Leben zu haben. Ich muss sie haben und ich muss sie bei mir behalten.


Kapitel 30

Blackwell



„Sie haben ihn zu wem geschickt?“, frage ich.

„Zur schlechtesten Therapeutin weit und breit. Sie ist jung, hat einen eingleisigen Denkansatz, hat keinerlei Sinn für Humor und ist ungefähr so interessant wie Cream of Wheat.“

Ich gluckse und nippe an meinem Brandyglas. Das Feuer flackert hinter meinem Stuhl und hüllt meinen Körper in dunkle Schatten, während mein Mann mir im Arbeitszimmer gegenübersitzt, sein rachsüchtiges Lächeln etwas daneben und blutrünstig im Schein des Feuers.

Normalerweise würde ich nicht so schnell ein weiteres persönliches Treffen mit einem solchen Untergebenen riskieren, aber dieser ist amüsant. Er hat eine verschrobene Rachsucht, die die meisten Leute nicht mit ihm in Verbindung bringen würden, und was dazu führt, ihn allein schon aufgrund seines Aussehens zu unterschätzen.

„Würde ihr Goldstone dann nicht einfach auf der Nase herum tanzen?“

Mein Mann grinst dämonisch und schüttelt den Kopf. „Perry ist zu dumm, um das zu realisieren. Sie wechselt von der ersten Frage zur zweiten und zur dritten, ohne die geringste Abweichung. Er könnte also versuchen, ihren Fragen auszuweichen, aber sie fängt einfach immer wieder von vorne an, bis sie sie irgendwann abhaken kann. Verrückte Frau. Ich traf sie einmal auf einer Weihnachtsfeier. Sie ist ein guter Grund, sich zu viel Eierlikör zu genehmigen.“

„Sie haben einen Funken Hinterhältigkeit an sich.“

Es ist ein dickes Lob. Ich treffe selten Leute, die eines wert sind.

„Danke, Sir. Ich habe von einigen der Besten gelernt.“

Ich brummle und frage mich, ob der Mann mir ein zweifelhaftes Kompliment macht. Das bezweifle ich. Er war nicht lange unter meiner Aufsicht. Und er hat genug Erfahrung, um zu wissen, dass es eine potenziell tödliche Wahl ist, mich zu verspotten.

„Und verdächtigt das Krankenhaus Sie, eine solche Giftpille in ihren potenziellen Deal zu platzieren?“, frage ich.

Das Lächeln des Mannes ist breit. „Nein, sie dachten, meine Idee, Goldstone tatsächlich alles zu zeigen, was das Krankenhaus zu bieten hat, sei genial. Ich konnte es als zufälligen Vorschlag durch einen Kumpel von mir einfließen lassen. Es war einfach für ihr Board, es als eine gute Empfehlung zu betrachten. Aber sie haben keine Ahnung von … dem hier.“

„Sind Sie sich also sicher, dass Sie den Deal verderben konnten?“

„Es ist nicht perfekt“, gibt mein Mann zu. „Sie wissen, dass er ehrgeizig ist und mehr als einmal durch reine Willenskraft oder Hartnäckigkeit aus Scheiße Gold gemacht hat.“

Meine Mundwinkel verkneifen sich und ich stelle meinen Brandy zur Seite. Ich verstehe, dass der Hintergrund meines Mannes ihm beigebracht hat, dass eine solche Sprache in Gesellschaft von Männern akzeptabel ist, aber ich habe andere Erwartungen.

„Sie sollten lernen, dass man sich eine vulgäre Ausdrucksweise am besten nur für die exklusivsten Szenarien aufspart. Übermäßiger Gebrauch zu unpassenden Zeiten lässt einen nur ungebildet und unhöflich erscheinen. Obwohl der Golden Boy Kraftausdrücke verdient, die man normalerweise nicht benutzt.“

„Das ist wahr, Sir. Ich kann Ihnen versichern, dass der Ruthless Bastard zu Fall kommen wird. Die einzige Frage, die ich habe, ist, ob ich ihn wissen lasse, wer ihm das Messer in den Rücken gestoßen hat, wenn er zu Boden geht oder ob ich einfach nur die Früchte meiner Arbeit genießen werde?“

Ich zucke mit den Schultern, gleichgültig. Trotzdem weiß ich, wann ich um Rat gefragt werde. „Wissen Sie, was Marcus Junius Brutus das Leben gekostet hat?“

„Die Ermordung Cäsars?“

Ich nehme meinen Schwenker wieder zur Hand und leere den Rest mit einem einzigen Schluck. „Nein, sein Fehler war, bekannt zu geben, dass er es getan hat.“

Die Wahrheit ist natürlich viel komplizierter. Ganze Bücher, ganze Karrieren haben sich mit dem Studium der politischen Machenschaften der Übergangszeit zwischen der Römischen Republik und dem Römischen Reich befasst. Es ist eigentlich eine reizvolle Studie, der ich mich gewidmet habe und weitaus besser als alles, was irgendeine Fernsehsendung oder ein Film zu replizieren in der Lage war. Es lässt House of Cards wie die Sesamstraße aussehen.

Eine nuanciertere Antwort wäre, dass Brutus Fehler nicht in der Bekanntgabe lag, sondern dass er seine Gegner nicht zerquetschte, als er die Macht dazu hatte.

Nicht, dass mein Minion die Nuancen der Macht erfassen würde. Er betrachtet Macht als ein stumpfes Werkzeug.

„Natürlich, Sir. Darf ich fragen, was Sie tun werden, während das hier … reift?“

Ich gluckse, ein frostiges Geräusch, das sogar meinen Mann erschaudern lässt. Reifen … das ist eine feine Wortwahl.

„Was ich immer tue. Macht konsolidieren.“


Kapitel 31

Mia



Noch zwei Tage und meine Recherche hat sich aufgespaltet.

Zwei ziemlich beunruhigende Möglichkeiten haben sich zwangsweise herauskristallisiert. Und beide sind für Thomas gefährlich.

Erstens, es gibt einen externen Marionettenmeister, der in all das verwickelt ist, jemanden, der in Goldstone die Fäden zieht. Wenn das der Fall ist, habe ich einfach nicht genug Daten. Dieser Drahtzieher hat möglicherweise mehrere Agenten in der Firma und ich würde jahrelang Phantome jagen, ohne zu wissen, worauf ich mein Augenmerk richten soll.

Goldstone hat so viele Geschäftsrivalen, so viele Feinde, dass ich aktive Nachforschungen anstellen müsste und ich bin kein Privatdetektiv.

Ich bin nur ein Datenspürhund.

Es ist egal, ob ich mich Velma, nach dem Charakter aus Scooby-Doo, nenne, während ich daran arbeite, und es ist egal, wie sexy ich meiner Meinung nach mit der Brille aussehe. Ich bin kein richtiger Privatdetektiv.

Die gefährlichere Variante ist jedoch, dass es sich um einen hochrangigen Verräter handelt. Ich ziehe jeden Aspekt der Entscheidungsfindung in Betracht, von der Datenerfassung über Besprechungen bis hin zu PowerPoint-Präsentationen.

So schlimm es auch ist, ich betrachte sogar Kerry als Verdächtige. Schließlich ist in den meisten Kriminalfällen der Butler der Täter. Und auch wenn Kerry definitiv nicht der Butler ist, ist sie diejenige, die alle Informationen für Thomas herausfiltert. Glücklicherweise kann ich nach einem ganzen Tag Arbeit keine Daten finden, die auf sie hinweisen und ich streiche sie glücklich von meiner mentalen Verdächtigenliste.

Darüber hinaus nehme ich diejenigen mit Machtbefugnissen in diesem Unternehmen unter die Lupe. Und angesichts der Anzahl der Investitionen und der mir aufgefallenen Wahllosigkeit, mit der sie getätigt wurden, müsste es ein Großaktionär oder einer der Executive VPs sein. Nur sie haben die Möglichkeit, alle Projekte zu sehen, die das Unternehmen durchführt, und nur jemand mit derartigen Machtbefugnissen wäre in der Lage, auf die richtige Weise Druck auszuüben.

Aber warum sollte ein Großaktionär oder VP daran interessiert sein, das Unternehmen schädigen zu wollen? Ihr Vermögen beruht darauf, dass sich das Unternehmen weiterhin gut entwickelt. Warum sollte ein VP, der eine gute Erfolgsbilanz mit dem Unternehmen haben möchte, auch wenn er das Schiff verlassen wollte, eine komplizierte Prozedur in Sachen Unternehmenssabotage durchführen?

Und warum Aktionäre, deren Vermögen buchstäblich an die Unternehmensleistung gekoppelt ist? Thomas sicherlich nicht, und er ist der größte Aktionär des Unternehmens.

Wenn man sich die Liste der Hauptaktionäre ansieht, die Zugang zu genügend Informationen haben, um allen Projekten, die ich gefunden habe, den Todesstoß zu versetzen, gibt es nur einen Namen, der einen möglichen Grund hätte, Goldstone zu verletzen … und es ist letztendlich doch ein Goldstone.

Nicht Thomas. Dennis.

Aber würde Dennis Goldstone seinem Sohn wirklich so sehr schaden wollen?

Wäre er so hasserfüllt und höllisch darauf bedacht, Thomas’ Versagen sicherzustellen, dass er ihn sabotieren würde, nur um zu zeigen, dass er recht hat? Thomas erzählte mir von ihrem Streit, aber selbst wenn Dennis ein gieriger Bastard ist, scheint das unvorstellbar.

Und dann erinnere ich mich an die anderen unvorstellbaren Dinge, von denen Thomas mir erzählt hat.

Ich bin vielleicht kein Privatdetektiv, aber ich kann zumindest ein paar Ermittlungen anstellen.

Ich schnappe mir mein Telefon, rufe Kerry an und bete noch einmal, dass sie wirklich gut für Thomas ist. „Hey, Kerry! Ich hatte heute potenzielle Pläne für ein Mittagessen mit Thomas? Irgendwas Neues von seinem morgendlichen Meeting?“

Sie spöttelt und ich kann mir vorstellen, wie sie den Kopf an ihrem Schreibtisch schüttelt. „Definitiv ein No-Go. Sein Treffen ist noch längst nicht beendet. Er hat mir vor ein paar Minuten eine Nachricht geschickt, um ihn bei Ihnen zu entschuldigen und um unten ein Mittagessen für die ganze Gruppe zu bestellen. Ein Haufen Bluthunde, die wahrscheinlich sowieso nur jammern in der Hoffnung, ein kostenloses Mittagessen zu bekommen. Aber er sagt, es tue ihm leid und ich muss los. Es sei denn, es ist noch etwas anderes?“

Ich lächle erleichtert. „Sie sind die Beste, wissen Sie das? Aber das ist alles, was ich wissen wollte. Danke!“

„Sorgen Sie nur dafür, dass Ihr Mann das weiß und alles ist gut!“, antwortet sie und legt dann ohne ein weiteres Wort auf.

Es scheint wie ein Zeichen, ein perfekter Strudel an Möglichkeiten, Informationen und Neugierde. Und ich werde zum Teufel noch mal meine beste Sherlock-Imitation abliefern, solange ich kann.

Ich verwende meine heruntergeladenen Datensätze, um die Adresse von Dennis Goldstone aus der Unternehmensdatenbank abzurufen. Trotz seiner vermeintlichen Geringschätzung für Thomas lebt er tatsächlich in Roseboro, ist etwa ein Jahr nach der Eröffnung des Goldstone Building in die Stadt gezogen. Er hat sogar eine Geschäftsadresse, eine Anwaltskanzlei in einem Vorort bei Roseboro.

Ich schnappe mir meine Schlüssel. Es ist Zeit für einen Ausflug. Ich fühle mich gut und spiele Musik auf der Fahrt. Ich singe mit meiner schrecklichen Stimme mit, als ich die Stadt hinter mir lasse und in den hübschen Vorort fahre.

Ich bin ein wenig überrascht, als ich dort ankomme. Angesichts der Geschichte von Dennis Goldstone als Partner einer Anwaltskanzlei habe ich mehr erwartet. Aber Dennis’ Kanzlei ist klein, nicht viel mehr als ein nett aussehendes, mittelgroßes Haus und wenn da nicht das schlichte Holzschild an der Tür wäre, könnte ich es nicht von den zwölf anderen kleinen Büros und Häusern unterscheiden, die in dieser von Bäumen gesäumten Straße stehen.

Ich steige aus und bemerke, dass nur ein Auto in der Einfahrt steht und gehe zur Haustür, klopfe dreimal und warte. Ich frage mich, ob er alleine arbeitet.

Oder vielleicht bin ich auch nur zu einem Zeitpunkt hier, als seine Mitarbeiter freihaben?

Gerade als ich im Begriff bin, an der Tür zu klingeln, öffnet sich diese und ich erhalte meinen ersten Blick auf Dennis Goldstone.

Bis zu diesem Moment wusste ich nicht, dass ich ein Monster und nicht einen einfachen Mann erwartet hatte, nach den Dingen, die Thomas mir erzählte. Aber vor mir steht nur ein Mann. Ich kann die Ähnlichkeit erkennen, schwach, wenn man sich ungefähr vierzehn Kilo Muskelmasse von Thomas wegdenkt und sie durch etwa fünf Kilo altersbedingten Wohlstandsbauchs ersetzt.

Dennoch sind die Augen gleich und auch wenn er die gleiche Kieferpartie hat, ist es offensichtlich, dass Thomas das meiste von seinem guten Aussehen von seiner Mutter geerbt hat.

„Kann ich Ihnen helfen?“, fragt er.

„Mr. Goldstone? Mein Name ist Mia Karakova. Wenn Sie nichts dagegen haben, würde ich gerne mit Ihnen über Thomas sprechen.“

Bei der Namenserwähnung seines Sohnes schnaubt Dennis, obwohl nichts daran im Entferntesten lustig ist. Aber er tritt zurück und winkt mich herein. „Sie sind das also, was? Sie sind wohl gekommen, um den Boogie Man zu sehen, wie ich annehme?“ Sein Ton ist sarkastisch, beißend, und ich kann mir zu gut vorstellen, dass so die Stimme in Thomas’ Erinnerungen klingt.

Ich betrete Dennis’ Büro und mir springen sofort zwei Dinge ins Auge. Erstens, dass, während Thomas’ Sinn für Stil in Richtung Effizienz tendiert, unabhängig von der Ästhetik … Dennis’ Geschmack einfach nur billig ist. Der Mann verdiente im vergangenen Jahr 1,8 Millionen Dollar an Dividenden auf seine Goldstone-Aktien, basierend auf den ausgewiesenen Dividenden, aber sein Büro sieht aus, als wäre es mit den Artikeln von Seite zweiundsechzig des IKEA-Katalogs ausgestattet.

Dennoch ist sein Schreibtisch fast militärisch aufgeräumt und der Teppich sieht aus, als wäre er heute Morgen frisch gesaugt worden. Okay, er muss also Mitarbeiter haben, die für ihn arbeiten. Sie sind einfach im Moment nicht hier, weil nichts an diesem Mann darauf hindeutet, dass er seine eigenen Hausarbeiten erledigt.

Das Nächste, was ich bemerke, als ich mich umsehe, ist der völlige Mangel an Bildern an seiner Wand. Er hat seinen Bachelor- und Rechtsabschluss gerahmt und hinter seinem Schreibtisch aufgehängt und es gibt sogar ein paar andere Zertifikate, Dankschreiben und Auszeichnungen von verschiedenen Bürgergruppen in Roseboro und anderen Orten.

Aber es gibt keine Bilder. Nichts von Thomas, nichts von seiner verstorbenen Frau … überhaupt keine Familienbilder. Es erscheint seltsam, wenn man bedenkt, dass es sein Büro ist.

„Also, was wollen Sie wissen?“, fragt Dennis und setzt sich auf seinen Stuhl. Ich nehme den anderen und wünsche mir sofort, ich hätte stattdessen meinen Bürostuhl. Die Schaumstoffpolsterung ist kaputt und ich spüre tatsächlich, wie die Sattelstütze gegen meinen Hintern drückt.

„Was meinen Sie damit, Sir?“, frage ich und tue mein Bestes, um höflich zu bleiben. Thomas mag seinen Vater aus gutem Grund nicht mögen, aber das bedeutet nicht, dass auch ich ihm gegenüber feindselig gesinnt sein muss. Besonders, wenn ich herauszufinden versuche, ob er derjenige ist, der versucht, Thomas zu verletzen. Mit Honig fängt man Fliegen, sage ich mir immer wieder.

„Ich habe Ihr Foto mit Tom in der Zeitung gesehen und es gibt keinen Grund für jemanden aus der Firma, mich zu besuchen. Die einzigen Leute, mit denen ich rede, sind mein Sohn und die Schlampe, die seine Anrufe durchstellt. Es sei denn … hat er Sie geschickt?“

Hut ab, Kerry. Ich schulde Ihnen einen Muffin oder so etwas.

„Nein, Thomas hat mich nicht geschickt. Er weiß nicht einmal, dass ich hier bin.“ Und die Auswirkung dessen, was ich tue, trifft mich mit voller Wucht. Ich bin wirklich eines dieser ‚lästigen Kinder‘ und glaube, dass ich irgendein Recht habe, in Velma-Manier nicht nur in Thomas’ Geschäftsleben, sondern auch in seinen privaten Angelegenheiten mit seinem Vater herumzuschnüffeln.

Ich rutsche auf meinem Stuhl hin und her, die Sattelstütze piekt mich und ich bin versucht, zu türmen.

Dennis verengt mit verkniffenem Gesicht misstrauisch die Augen. „Aber Sie sind mit meinem Sohn zusammen? Sind Sie auf eine Abfindung aus?“

Ich zucke zusammen, mein Kiefer klappt schockiert nach unten. „Ja … ich meine, nein.“ Ich seufze, beruhige mich und antworte selbstbewusster, „Ja, ich date Thomas. Nein, ich will keine Abfindung. Das ist absurd!“

„Aha“, sagt Dennis und lehnt sich zurück. „Also, dann wollen Sie wahrscheinlich herausfinden, warum mein Sohn mich so sehr hasst. Wie gesagt, Sie sind gekommen, um den Boogie Man zu sehen.“

„Nein, Mr. Goldstone, ich würde ni-“

„Nein, es ist vollkommen in Ordnung. Er sieht mich so, kein Grund, es zu leugnen. Ich weiß schon lange, dass es wahr ist. Ich wiederhole also … was wollen Sie wissen?“ Seine Augen sind scharf und fordernd. Nein, sie fordern mich heraus. Das ist ein Test, ich spüre es in meinen Eingeweiden.

Dieser Mann hat Thomas herabgesetzt, ihn getestet und ihm Versagen in die Schuhe geschoben, seit er ein kleiner Junge war. Und ich verspüre nicht länger das Bedürfnis nach höflichen Nettigkeiten und verlogenen zivilisierten Gesprächen. Dennis Goldstone geht bei jeder sich bietenden Gelegenheit seinem Sohn an die Kehle und es ist höchste Zeit, dass jemand ihm an seine geht.

„Ich möchte wissen, warum Sie Thomas für den Tod Ihrer Frau verantwortlich machen? Ich möchte wissen, warum Sie ihn, einen sechsjährigen kleinen Jungen, für etwas bestraft haben, das nicht seine Schuld war? Und ich will wissen, wie tief Ihr Hass geht und was Sie tun würden, um ihn zu verletzen, jetzt, wo eine Ohrfeige nicht mehr ausreicht?“

Es ist harsch. Ich weiß, dass es harsch ist, aber ich weiß auch aus meiner Zeit mit Thomas, dass Stärke wichtig ist. Und in diesem Fall ist es wie der Sohn, so der Vater. Dennis starrt mich einen Moment lang an, bevor er grunzt, sich nach vorne lehnt und seine Unterarme auf seinen Schreibtisch legt.

Ich halte den Atem an und weigere mich, mich der Wut in Dennis’ Augen zu beugen, die der Wut so sehr gleicht, die ich manchmal in Thomas’ Augen sehe. Ich erwarte bereits den Schlag, verbal oder körperlich, ich weiß es nicht, aber ich bin so oder so bereit.

Aber ich bin nicht darauf vorbereitet, wie Dennis vor meinen Augen in sich zusammenfällt.

„Sie sind eine dreiste Schlampe, nicht wahr?“ Er lässt es wie ein Kompliment klingen.

„Das wurde mir schon öfter vorgeworfen.“

„Schön, Sie wollen also die ganze erbärmliche Geschichte? Dann mal los.“ Es klingt, als wolle er einem Raum voller Kinder erzählen, dass es keinen Weihnachtsmann, Osterhasen oder eine Zahnfee gibt, und Grauen erfüllt mich. Ich hätte ihn fast aufgehalten, weil ich weiß, dass mich das nichts angeht, aber ich muss es unbedingt erfahren. Ich denke, es könnte möglicherweise der einzige Weg sein, Thomas wirklich zu helfen. Also halte ich ihn nicht auf, sondern lasse Dennis in die Vergangenheit eintauchen.

„Als ich Grace kennenlernte, war ich Junior Associate in einem dieser großen Unternehmen. Sie war so schön. Und wir waren für eine Weile glücklich. Bis sie meine Seele zerschmetterte, als wäre es nichts. Herzlose Schlampe.“

Seine Worte sind tief, triefen vor Schmerz, und ich blinzle und frage mich, was sie bedeuten. „Bis sie Ihre Seele zerschmetterte? Sie meinen den Selbstmord?“

Er fletscht seine Zähne bei diesem Wort, als hätte ich ihm gerade befohlen, in Aluminiumfolie zu beißen. „Nein, sie hat mich schon lange vorher getötet. Sehen Sie, was Sie über Ms. Grace Lewis wissen müssen, war, dass sie eine Schönheitskönigin war, immer dachte, sie würde in bessere Kreise einheiraten, ein Leben voller Luxus führen. Den ganzen Tag Bonbons essen oder so, schätze ich. Aber das ist nicht das, was sie bekommen hat. Sie hat mich bekommen. Und ich lebte damals in einer Welt, in der jeder gegen jeden kämpfte, und arbeitete von Sonnenaufgang bis Mitternacht, nur um die Chance zu haben, eines Tages Partner zu werden. Sie langweilte sich, sagte mir, sie wolle ein Baby zum Spielen haben. Also bekamen wir Tom und ich dachte, sie wäre endlich glücklich und ließe mich in Ruhe arbeiten. Ich war damals schon ganz nah dran, verstehen Sie? Weg von der Routinearbeit und nahe dran, den amerikanischen Traum zu leben. Es schien alles gut zu laufen.“

Er hält inne, verloren in der Vergangenheit, und ich hake nach: „Aber?“

Er knallt seine Handfläche auf den Schreibtisch, seine Augen blitzen vor jahrzehntelangem Schmerz und Wut. „Aber sie fickte alle hinter meinem Rücken, vom Postboten bis zur Avon-Lady. Was für ein Traum!“

Ich bin schockiert und der Blick auf meinem Gesicht sagt alles. Thomas erwähnte nichts vom Betrügen seiner Mutter, nicht dass es irgendetwas rechtfertigen würde, aber es ist ein weiteres Puzzleteil, das klickt.

„Ja“, knurrt Dennis. „Stellen Sie sich vor, Sie kommen früh nach Hause, nachdem Sie sich den Arsch aufgerissen haben und finden Ihre Frau vor, die jemanden in Ihrem eigenen Bett fickt. Als es das erste Mal passierte, war Tom bei seinem Freund zu Hause. Grace versuchte sogar, sich zu verteidigen und sagte, sie habe den Jungen immer zum Spielen geschickt. Da fragte ich mich, wie viele Leute an ihren kleinen Spielen beteiligt waren. Die ganze Zeit über wurde ich nur zum Narren gehalten.“

Ich schüttle den Kopf. „Aber warum beschuldigen Sie Thomas?“

„Weil er mir nie ein Wort davon gesagt hat, dass er ins Haus dieses Kindes rübergeht! Ich hätte gewusst, dass etwas nicht stimmt! Während die Katze weg war, feierten die Mäuse wohl eine verfickte Party, schätze ich.“ Bitterer Schmerz tropft wie Gift aus diesen Worten.

Horror erfüllt mich, als ich das Ausmaß von Dennis’ Wut erkenne. Irgendwie gibt er seinem Sohn noch immer die Schuld für all das. Oder macht ihn zumindest für einen Teil davon verantwortlich. Thomas hat es nicht gewusst, hatte keine Ahnung, was sie tat, und erinnert sich vielleicht nicht einmal daran, aber trotzdem. Und in diesem Moment bin ich genauso wütend auf Grace Goldstone wie auf Dennis.

„Ich hätte sie damals verlassen sollen, aber ich tat es nicht.“ Seine Stimme kippt und er schluckt, bevor er fortfährt. „Ich gab ihr noch eine Chance. Ich habe es ihr nicht einmal vorgehalten. Ich musste keinen Chip einlösen und Gleiches mit Gleichem vergelten. Ich versuchte, es geradezubiegen, falls es möglich war, schlug sogar eine Eheberatung vor … und dann tat sie es wieder. Ich erwischte sie mit meinem Boss. Sie behauptete, mir bei der Arbeit helfen zu wollen, und warf mir dann vor, dass, wenn er rechtzeitig zum Abendessen nach Hause kommen konnte, warum ich es dann nicht auch konnte? Sie hat es mit Absicht geplant, glaube ich. Ich teilte ihr dann mit, dass ich mit einem Anwalt sprechen würde. Zwei Tage später tötete sie sich selbst, während Tom Chicken Nuggets mampfte und sich die verfickten ThunderCats oder so ansah.“

Und da ist es.

„Dennis, er war sechs Jahre alt.“

„Und?“, explodiert Dennis, seine Augen leuchten vor Wut und Zorn. „Er war ein kluger Junge. Er hätte etwas tun können!“

Ich schlucke meinen eigenen Ärger runter und will mich nicht in eine lautstarke Auseinandersetzung mit diesem Mann ziehen lassen.

Er gibt Thomas die Schuld? Wo war er denn?

Ich behaupte nicht, dass Grace recht hatte, ihren Mann zu betrügen, aber er war derjenige, der sie im Stich ließ, um sich den Weg die Karriereleiter hinauf zu bahnen, während er annahm, dass es ihr genügte, sich als Hausfrau zu betätigen.

Ich entschuldige Grace Goldstone nicht für das, was sie getan hat.

Aber ich kann ihr auch nicht vorwerfen, was mit Thomas passiert ist.

Mehr als zwanzig Jahre voll mentaler Folter, emotionalem und sogar körperlichem Missbrauch an Thomas … und es läuft alles auf einen Nachmittag hinaus.

„Hat er Ihnen erzählt, dass ich dann gefeuert wurde? Ich trauerte um meine Frau, versuchte, herauszufinden, was ich mit einem Kind machen sollte und ich wurde gefeuert, weil sie Angst hatten, dass ich den Mann töten würde, der seinen Schwanz zuletzt in meine tote Frau gesteckt hatte. Und das war derjenige, der meine Gehaltsschecks unterschrieb.“

Ein weiterer Sargnagel zu dem Leben, von dem Dennis Goldstone glaubte, dass er es hätte. Und ich kann mir den Schmerz nicht vorstellen, der das in ihm auslöste, aber diese Geschichte endet nicht damit. Weder für Dennis noch für Thomas.

„Dennis, ich werde Ihnen nicht vorschreiben, nicht sauer auf Grace zu sein. Sie war selbstsüchtig und verriet das in sie gesetzte Vertrauen als Ehefrau und Mutter. Aber Ihr Sohn hat seit über zwanzig Jahren gelitten, nicht wegen dem, was sie getan hat … sondern wegen dem, was Sie getan haben.“

„Und was habe ich getan?“, fragt er leise.

„Sie sind nicht dumm. Ich glaube, Sie wissen es. Ich kann es in Ihren Augen erkennen“, antworte ich und bin zu einer Erkenntnis gekommen. Dennis ist genauso ein gequältes Monster, das auf die Welt losgeht, wie Thomas es manchmal ist, aber wo Thomas mich hat, hat Dennis niemanden. Seine Wut und sein fehlgeleiteter Zorn über seine Frau verletzen Thomas, aber ich glaube nicht, dass er der Bösewicht im Sabotageplan ist. Er ist definitiv Thomas’ Boogie Man, aber nicht der Spion. Darauf würde ich wetten und ich spiele nur um Geld, wenn ich die Risiken einschätzen kann.

Ich stehe auf, fertig mit ihm. „Ich habe Sie aufgesucht, weil jemand versucht, die Firma Ihres Sohnes zu zerstören. Ich dachte, vielleicht stecken Sie dahinter, aber nach dem, was Sie mir gesagt haben, bin ich sicher, dass dem nicht so ist. Aber Thomas hat viele Feinde und nicht genug Freunde. Er könnte einen weiteren Verbündeten gebrauchen. Mehr noch, er könnte einen Vater gebrauchen. Doch lassen Sie sich eines gesagt sein: Wenn Sie ihn in irgendeiner Weise verletzen, körperlich, geistig oder emotional, werden Sie sich die Erlösung durch den Tod herbeisehnen, um Ihre Schmerzen zu lindern.“ Ich murmle eine kleine russische Drohung, nachdem ich geendet habe. Ich bezweifle, dass er es versteht, aber ich bin sicher, dass die Botschaft so oder so angekommen ist.

Dennis sitzt einige Augenblicke grübelnd da, bevor er nickt, obwohl er keine Worte äußert.

Nach zwei Jahrzehnten muss es schwer sein, Worte zu finden.

Ich gebe ihm meine Büronummer und E-Mail-Adresse, schreibe sie auf ein Blatt Papier. Dennis wirft einen Blick darauf, steht auf und reicht mir seine Hand. Ich bin so überrascht, dass ich sie schüttle, nur um zu sehen, was er zu sagen hat.

„Sie sind eine starke Frau. Auch klug, nach dem, was ich gehört habe. Viel Glück.“

Wir schütteln uns noch mal die Hand und ich gehe, um ins Büro zurückzukehren.

Ich hatte gedacht, ich könnte ein wenig Einsicht in den Mann hinter dem Monster gewinnen, herausfinden, ob er derjenige ist, der die Fäden zieht, um Goldstone zu schaden, und ich bekam definitiv viel mehr, als ich erwartet hatte. Ich bin mir nur nicht sicher, ob das etwas Gutes oder sehr Schlechtes ist.


Kapitel 32

Mia



Thomas kommt pünktlich zu mir nach Hause, in lässiger Jogginghose und T-Shirt. Mit seinem zerzausten Haar, als käme er gerade aus der Dusche und hätte es mit den Fingern gekämmt, und einem Hauch von Bartschatten … ist es, ehrlich gesagt, der sexyste Look, den er je hatte.

„Hey“, begrüße ich ihn und ziehe ihn rein, bevor ich ihn sanft küsse. Heute Abend werden wir im Bett landen, es sei denn, jemand lässt eine Bombe hochgehen … aber bis dahin ist es noch Stunden hin und ich möchte, dass er diese Seite von mir mehr sieht. „Wie war dein Training nach der Arbeit?“

„Leicht“, beruhigt mich Thomas. Nachdem ich ihn ein oder zwei Tage hinken sah, ist es schön, zu hören, dass er weiß, wie man einen Gang zurückschaltet. Ich fragte ihn nicht, was ihn veranlasst hatte, sich so sehr zu bestrafen, aber ich habe ein paar Vermutungen angestellt und ihm den Rest des Weges vertraut. „Also, was steht auf der Tagesordnung?“

„TERA“, erkläre ich und führe ihn zum Sofa. „Ich habe bereits einen Account für dich eingerichtet. Du musst nur noch deinen Charakternamen auswählen und dann erkläre ich dir den Rest.“

Ich schalte meinen Fernseher ein und erläutere ihm die Grundlagen der Welt, was der Deal hinter dem Spiel ist und all die anderen Dinge, die er wissen muss. Es wird Stunden dauern, bis er es wirklich versteht, aber als er die verschiedenen Optionen hört und durchblättert, kann ich ihn verständnisvoll nicken sehen.

„Äh, welche Art von Charakter benutzt du?“, fragt Thomas und ich grinse, als ich ein anderes Fenster öffne und ihm meinen aktuellen Lieblingscharakter zeige. „Du bist ein sexy Elf“, sagt er und beißt sich schmalzig auf die Lippe.

„Danke. Denk nur immer daran, dass ich dir die Haare auf eine halbe Meile Entfernung von den Ohren schießen kann“, ärgere ich ihn. „Du musst dich durch etliche Level arbeiten, um an meine Fähigkeiten heranzukommen.“

„Nun denn, da es nur zum Spaß ist, wie wäre es mit einem … Castanic?“

Ich grinse und wir entscheiden uns für einen Castanic Brawler, dessen gewaltige Fäuste in den ‚Power-Handschuhen‘ des Spiels stecken. Es ist eine Figur und Rolle, die ihm Spaß machen wird, während er mit Sicherheit etwas Stress abbauen kann.

Besonders gut gefällt mir, wie Thomas die Gesichtszüge auswählt, die zwar nicht ganz seine eigenen widerspiegeln, aber den gut aussehenden Mann suggerieren, den ich neben mir sitzen habe.

Thomas nimmt den Controller, während ich ihn durch das Spiel führe. Leider ist TERA kein Spiel, bei dem wir beide gleichzeitig auf dem Bildschirm sein können, aber das ist okay. Ich genieße es, ihn mit den Grundlagen vertraut zu machen.

Wir beschließen, den Controller hin und her zu tauschen. Thomas beobachtet, wie ich ein paar Tastenkombinationen drücke und ihm zeige, wie er die Fähigkeiten auslöst, mit denen er anfängt. Dennoch kann ich sehen, dass er angespannt ist, als er spielt.

„Was hast du auf dem Herzen? Das ist keines der Spiele, bei denen man mit den Zähnen knirschen muss. Ich meine, du schlägst gerade einen Pilz zusammen. Nicht einmal Mario verspannt sich so sehr.“

„Tut mir leid“, sagt Thomas und reibt die Hände aneinander. „Ich versuche nur, gut zu spielen, aber da ist ein Helfer in meinem Kopf, der mir einredet, dass ich total versagen werde. Kann man das in diesem Spiel überhaupt?“

Ich nicke langsam. „Ja, aber hier auf diesem Spiellevel bist du sicher. Es ist ein Lern- und Trainingsbereich. Entspann dich einfach. Das soll Spaß machen.“

Thomas nickt und nimmt den Controller zurück, als die Pizza kommt. Ich nehme die große Pizza mit extra Peperoni und bringe sie ins Wohnzimmer und sehe überrascht, wie Thomas mit gerötetem Gesicht und höhnisch verzogenen Lippen Knöpfe drückt.

„Tommy, was -?“, frage ich, gerade, als ein anderer Spieler ihn in einen Haufen Glibber verwandelt. Er hat einen High-Level-Spieler offen und vorbehaltlos attackiert?

Thomas knurrt und knallt den Controller auf das Sitzkissen meiner Couch. Glücklicherweise bin ich selbst ein paarmal ausgerastet und mein drahtloser Controller ist robust genug, um das auszuhalten. Das habe ich aus Erfahrung gelernt.

„Verdammt!“, knurrt Thomas, als ich um das Sofa gehe und die Pizza auf dem Tisch absetze.

„Du hast mit einem Kerl sechsundzwanzig Level über dir gekämpft. Du hast überhaupt keine Chance, das zu gewinnen.“

„Ich sollte dazu in der Lage sein“, schmollt er.

Ich klettere auf seinen Schoß und er verstummt, seine Augen funkeln noch immer vor Wut. „Dieser Wahnsinn hat Methode. Man muss sich schrittweise und mit Fortschritten durch die Level hocharbeiten. Du kannst nichts auslassen. Genau wie im Leben, musst du alle Dinge erforschen.“

Mein sexy Ton schmilzt seine Wut dahin und verwandelt sie direkt vor meinen Augen in heiße Lust. „Alle. Dinge. Erforschen?“, fragt er dunkel.

„Mmmh-mmmh. Jede Emotion, jeden Winkel und jede Ritze, jedes Stück davon, damit du für das nächste Level bereit bist.“

Tommys Gesicht wird von Röte überzogen und dann flüstert er mir heiß ins Ohr: „Und bist du bereit für das nächste Level, Mia?“

Ich könnte seine Worte als Flirt betrachten, weil sie es definitiv sind. Aber da liegt etwas unter dem sexy Ton, eine Sehnsucht, eine Bitte von diesem Biest von einem Mann, und ich blicke in seine Augen und frage mich, was ihn dazu bringen würde, zu betteln. Und ich weiß es.

Er kann nicht der Erste sein, der es sagt. Er ist einfach nicht in der Lage, diesen Schritt als Erster zu machen und braucht mich, um ihn dorthin zu leiten. Aber ich bin dazu in der Lage. Das ist es, was Partner tun, manchmal einander abwechselnd führen, manchmal Seite an Seite gehen und sich sogar gegenseitig tragen, wenn einer Hilfe braucht.

Deshalb drücke ich seine Handfläche auf meine Brust über meinem Herzen. „Thomas Goldstone, du hast mich in dein Herz und dein Leben gelassen und mir vertraut, obwohl jedes Quäntchen Lebenserfahrung dich das Gegenteil gelehrt hat. Du magst anderen gegenüber ein rücksichtsloser Bastard sein, aber für mich bist du ein tapferer Mann, schön im Inneren, trotz Narben und allem. Ich liebe dich.“

Ich kann die Erleichterung sehen, die ihn durchströmt, das Licht, das ihn erfüllt. Ich glaube, ich sehe sogar einen glasigen Glanz in seinen Augen, aber ich bin mir nicht sicher, denn er zieht mich runter, küsst mich hart und raubt mir den Atem. Ich brauche es nicht, aber mein Herz macht trotzdem einen Satz, als er unseren Kuss abbricht und mir ins Ohr flüstert: „Ich liebe dich auch.“ Und ich fühle, wie die letzte Mauer zwischen uns einstürzt und jeder dem anderen noch mehr von sich offenbart.

Ich grinse wie die Katze, die die Sahne ausgeschleckt hat, so glücklich, dass ich platzen könnte und dann lache ich laut auf, wobei das Beben meines Körpers mich an Thomas’ Schwanz reibt.

„Was ist so lustig?“, fragt er gebieterisch, aber ich erkenne, dass er nicht besorgt ist, sondern nur neugierig.

Ich versuche, mich zu beruhigen, aber ich bekomme die Worte kaum heraus. „Es ist wie Grand Theft … Heart. Du hast mein Herz gestohlen.“

Er blinzelt und ich denke schon, dass er den Hinweis auf das beliebte Videospiel, ein Verbrechen gegen das Spielen allenthalben, nicht versteht, aber dann bricht auch er in Gelächter aus. „Gott, das ist kitschig. Wie gut, dass du süß bist.“

Ich täusche vor, beleidigt zu sein, schlage ihn mit einem Sofakissen, und er lächelt zurück. Es fühlt sich gut an, so als hätten wir diese wirklich gewichtigen Worte ausgesprochen und sind trotzdem noch wir selbst.

Und wie bei uns üblich, kehrt die Hitze in Sekundenschnelle zurück, als Thomas meinen Arsch knetet und sich gegen meine Muschi reibt.

„Ich gehöre ganz dir, Tommy“, verspreche ich ihm, während ich meine Hüften kreisen lasse und fühle, wie er in seiner Jogginghose härter wird. „Nimm es … alles.“

„Du weißt, was das bedeutet, oder?“, fragt er und ich nicke und grinse.

Thomas greift unter meine Beine und alleine schon das Aufstehen fühlt sich an wie ein erregender Ritt, so sanft und kraftvoll. Er trägt mich den kurzen Flur zu meinem Schlafzimmer entlang, wo er mich auf mein Bett legt, bevor er zurücktritt und sein Hemd auszieht.

Mein Herz hämmert in meiner Brust, als ich beobachte, wie sich sein perfekt geformter Körper mit einer Kraft und Stärke bewegt, die unaufdringlich ist, aber den Raum ausfüllt. Seine Muskeln bewegen sich fließend und mit dynamischer Anmut, als er seine Jeans öffnet und sie über seine Hüften schiebt, wobei er, kurz bevor sein Schwanz herausspringt, innehält.

„Das ist aber nicht einseitig“, sagt er und deutet mit dem Kinn auf meinen noch bekleideten Körper.

Ich grinse und beiße mir frech auf die Lippe, als ich mich aufrichte und mein Oberteil ausziehe, wobei sich meine Brustwarzen zusammenziehen und meine Brust sich rosig verfärbt, als seine Augen mich verzehren. „Du bist so schön, Mia. Und so … die Meine. Ich liebe dich.“

Die Worte kommen diesmal leichter über seine Lippen, aber ich erwidere sie trotzdem, weil ich ihn für das Geschenk belohnen will.

„Ich liebe dich auch.“

Ich hebe meine Hüften an und schlängle mich aus meiner Hose, gleichzeitig mit ihm, bis er vor mir steht, ein sich türmender, mächtiger Sex- und Liebesgott, mit einem Schwanz, der dick und hart von seinem Körper absteht.

„Spreiz deine Beine“, befiehlt er.

Ich tue es, strecke sie so weit ich kann auseinander und lasse ihn mich ansehen. Meine Beine sind so gerade wie möglich, bevor ich mit meinen Fingerspitzen die Innenseiten meiner Oberschenkel hinaufgleite und meine Muschi sanft streichle, damit er zuschauen kann.

„So verdammt heiß“, knurrt Thomas, greift nach unten und umschließt seinen Schwanz mit seiner Faust, während ich weiter reibe, bis die Wärme mit ihren sexy Ranken die Innenseiten meiner Oberschenkel erreicht. Ich öffne mich für ihn und seine Faust pumpt langsam seinen Schwanz, während wir uns gegenseitig reizen und unsere Augen aneinander kleben.

Sein Schwanz ist perfekt. Selbst seine gewaltige Faust schafft es nicht, ihn klein aussehen zu lassen, als er ihn zusammendrückt, bevor er sich weiter streichelt und in seine Hand hinein- und herauspumpt. Ein klarer Lusttropfen sickert heraus und hängt für einen Moment an der Spitze seines Schwanzes wie ein Juwel aus Morgentau, bevor er hinabgleitet, ein Faden aus köstlichem Honig, der im Licht der Nachttischlampe glänzt.

„Ich bin durstig“, sagt Thomas und fällt auf die Knie, seine Augen auf meine streichelnden Finger fixiert. „Ich werde deine Muschi trocken saugen, bis du auf mein Gesicht kommst, aber ich möchte, dass du etwas für mich tust. Gibst du mir dein Lieblingsspielzeug?“

Ich nicke und greife mit der freien Hand hinüber, um meinen Nachttisch zu öffnen. Ich nehme meinen Vibrator und für alle Fälle die kleine Flasche Gleitmittel heraus und lege sie auf das Bett neben meine Hüfte. Thomas nimmt den Vibrator und inspiziert ihn, entdeckt den Schalter und schaltet ihn ein.

Ich erröte und er grinst wissend, als er die Flasche Gleitmittel aufhebt. „Das … das werden wir später benutzen.“

Er senkt sich langsam, neckt und quält mich, sein Mund nur knapp über meiner Muschi, bis ich nicht mehr warten kann und mich anhebe und mich ihm anbiete. Die erste Berührung meiner Muschi mit seiner Zunge ist wie ein Dammbruch und den Laut, den er macht, während er an meinen zarten Lippen saugt, ist heißhungrig, ausgehungert, animalisch in seiner Intensität.

Er konsumiert mich liebevoll, seine Zunge versteift sich, um tief in mich einzutauchen, bevor er meine Säfte herausholt, an mir saugt und mich trinkt, als wäre ich ein Brunnen für ihn.

„Mmh, das ist es, meine Schöne“, sagt er, als ich meinen Kopf von einer Seite zur anderen werfe, irgendwie überwältigt, obwohl ich wusste, was kommen würde – nämlich ich. „Gib mir alles … und ich gebe dir mehr. Lass diese süße Muschi für mich sprudeln.“

Seine Zunge streichelt meine Klitoris und in den trüben, sex-vernebelten Tiefen meines Verstandes höre ich das Geräusch, wie mein Gleitmittel geöffnet wird. Thomas schiebt seine Hände unter meinen Arsch, um mich anzuheben, bevor er mir ein Kissen unter meinen unteren Rücken steckt. Ich schaue träumerisch zu ihm hinunter, als er zwischen meinen Beinen lächelt, ein Eroberer, der bereit ist, mir zu demonstrieren, was er wirklich draufhat.

Ich keuche, als sein schlüpfriger Finger meinen Arsch findet, und der atemlose Klang verwandelt sich in ein tiefes Stöhnen, als er an meiner Klitoris saugt und Lust und Beklommenheit mich necken, während er den Muskelring zeitgleich mit seinen Zungenstrichen massiert.

Ich weiß, dass wir in Japan darüber gesprochen haben und seine Zunge fühlte sich damals fantastisch an, aber schaffe ich es wirklich, ihn dort in mich aufzunehmen? Ich öffne meinen Mund, um etwas zu sagen, als sich sein Finger in mich hineinschiebt, während er gleichzeitig meine Klitoris hart leckt. Ich schreie auf und komme sofort um seinen Finger, während sein Mund an meiner Muschi saugt, buchstäblich von mir trinkt und mich komplett leer saugt.

Ich weiß nicht, wie lange ich mich winde, aber seine freie Hand hält mich still, gefangen, als sein Finger beginnt, tiefer zu forschen, bis zum Anschlag in meinen Arsch gleitet, bevor er sich zurückzieht, während er langsam meinen Hintern fickt.

„Mmh … ich kann deine Gedanken lesen, meine Schöne“, grollt Thomas und schiebt sich an meinem Körper nach oben, sodass er zwischen meine Beine greift, um mit seinem Finger meine Klitoris zu stimulieren, und sie gleichzeitig massiert und dabei langsam in meinen Arsch und aus ihm heraus gleitet. „Du glaubst, du kannst meinen großen Schwanz nicht in deinem engen, herzförmigen Arsch aufnehmen?“

Ich nicke, wimmere, als er seinen Mund auf meine linke Brustwarze senkt und saugt und meine Finger sich in seinem Haar verkrallen, während er leicht hineinbeißt und mich am Rande von Schmerz und Lust zittern lässt. Mein Arsch beginnt, sich zu entspannen und ein tiefes Gefühl von Erfüllung und schamloser Lust durchflutet mich, als ich fühle, wie er einen weiteren Finger in mich hineinschiebt und mich mehr dehnt.

„Oh, fuck, du wirst mich in zwei Hälften spalten“, wimmere ich, als er schneller wird. Es fühlt sich jetzt so gut an, mein Körper auf eine neue Art und Weise genommen, während meine Klitoris gegen seine Hand reibt und gleitet. „Aber ich vertraue dir.“

„Dann wirst du das lieben“, sagt Thomas und zieht seine Finger aus meinem Arsch. Ich winde mich. Das plötzliche Gefühl der Leere lässt mich vor Begierde zittern und er weiß es.

Er packt meinen Vibrator und hält ihn hoch, bedeckt ihn mit glitschigem Gleitmittel, bevor er mein Arschloch damit reizt und mich dabei gleichzeitig tief küsst. Ich fühle sein Lächeln und weiß, dass es eine Warnung ist, eine letzte Chance, das zu beenden, aber ich will es. Ich will alles. Er schluckt meinen Schrei, während er den Vibrator vorsichtig in mich schiebt und ihn in meinen Arsch gleiten lässt und mich damit über den Rand sendet.

Ich schreie auf und bocke gegen ihn. Meine Klitoris pocht und der Vibrator ist tief in mir, als ich um ihn herum komme. Thomas hält mich fest und seine Zunge dringt in mich ein.

„Mmmh-mmmh, noch einen … fürs Erste“, sagt Thomas, als ich runterkomme, schlaff und fast unfähig, mich zu bewegen. „Vertrau mir, Mia. Ich liebe dich.“

Seine wiederholten Liebeserklärungen sind das, was ich brauche, und ich nicke und hebe meine Knie an, als er sich zwischen meine Beine legt. Ich denke, er will den Vibrator herausziehen, um ihn durch seinen Schwanz zu ersetzen, aber stattdessen greift er nach unten und dreht ihn ein wenig, während er nach dem Schalter sucht, aber als er es tut …

„Oh, fuck … ich kann nicht, du treibst mich noch in den Wahnsinn.“

Ich habe das noch nie zuvor ausprobiert … doch jede Sekunde wird mein Körper von Empfindungen gepeitscht, als der Vibrator meinen Arsch in ein Lustzentrum verwandelt, von dem ich nie gedacht hätte, dass er das sein könnte. Es ist, als ob er meine Grenzen überschreitet, mich nimmt und mir gleichzeitig huldigt. Und als sich das Kribbeln wieder ausbreitet, durchflutet eine neuartige Hitze meinen Körper.

Er grinst, sein Schwanz lang und stolz, als er das Gleitmittel wieder nimmt und es über sich selbst reibt … und mir wird klar, was er beabsichtigt.

„Du machst mich jedes Mal wahnsinnig, wenn du mich ansiehst. Jedes Mal, wenn du mich küsst, machst du mich verrückt. Ich gebe dir nur eine Kostprobe von dem, was ich fühle.“

Sein Schwanz glänzt, als er seine Hände um meine Oberschenkel legt und mich an sich heranzieht. Ich fühle, wie seine Härte gegen meine Muschi drückt, aber es ist unmöglich, dass er in mich passt. Mein Körper wird bereits wieder vom Vibrator übernommen und …

„Jetzt!“ Thomas grunzt und treibt seinen Schwanz mit einem heftigen, kraftvollen Stoß bis zum Anschlag in mich hinein. Ich schreie auf, Tränen schießen mir in die Augen, als ich wieder komme, meine Muschi seinen schlüpfrigen Schwanz umklammert, hilflos vor Lust und Schmerz von der doppelten Penetration.

So voll. Ich war noch nie so voll.

Mein Herz erstarrt, die Luft wie Stahl in meiner Brust, als Thomas nicht aufhört, sich zurückzieht, bevor er diesmal langsam eindringt und es hinauszögert. Mein Verstand explodiert, mein Nacken schmerzt, während ich meinen Kopf hin und her werfe, aber ich weiß nicht, was ich verneine.

Ist es das, dass ich nicht mehr ertragen kann? Dass ich mehr will? Dass ich von dem, was ich fühle, überwältigt bin? Dass ich nicht glauben kann, was er mit mir macht?

Ja. Ja und ja und all das und noch mehr. Er drückt sich in mich hinein und meine Muschi verkrampft sich eng um seinen riesigen Schwanz. Thomas presst mich in die Matratze, lässt meine Oberschenkel los, um seine Arme auf jeder Seite meines Kopfes zu platzieren und all seine massive Kraft zu nutzen, um seinen Schwanz hart und tief in meinen erschöpften, zitternden Körper zu treiben.

Ich habe von dieser Art von nicht enden wollendem Orgasmus gehört. Ich meine, welcher Nerd hat das nicht? Welle für Welle von Lust bricht über mich herein, mein Körper bebt und meine Muskeln verlieren jegliches Gefühl von Kontrolle. Ich bin hilflos, unter ihm gefangen und kaum in der Lage, etwas zu spüren, außer dem ständigen Ansturm von weiß glühenden Explosionen bei jedem Stoß seines Schwanzes. Es ist ein Märchen, es ist eine Fantasie, aber es ist real und es passiert mir.

„Das ist es, Schatz … nimm meinen Schwanz, komm um mich herum und ich werde dich immer und immer wieder ficken. Ich werde dich stoßen, ich werde in dich hämmern … aber ich werde dich nicht brechen“, ächzt Thomas zwischen seinen Stößen. „Ich liebe dich.“

„Ich liebe dich auch!“, schreie ich mit dem letzten bewussten Gedanken in meinem Kopf auf, und er röhrt und sein Schwanz schwillt an, als er ein letztes Mal so tief wie möglich in mich rammt. Flüssige Hitze durchströmt mich, reine Erlösung, aber kein Geräusch entweicht meinen Lippen. Ich kann nicht mal mehr atmen. Stattdessen lasse ich mich von der Dunkelheit wegtragen, denn ich weiß, dass in der Dunkelheit mein Thomas sein wird … und ich werde in seinen Armen sicher sein.


Kapitel 33

Thomas



Liebe.

Panische Angst.

Es ist erstaunlich, wie ähnlich sich die beiden Emotionen anfühlen, als sie in meiner Brust und meinem Kopf herumtanzen und sich gegenseitig bekämpfen.

Einerseits bin ich verliebt. Mias einfache Erklärung besiegelte es und das Vertrauen, das sie mir später entgegenbrachte, ließ alle Zweifel, die ich jemals hätte haben können, in meinem Herzen verschwinden.

Ich werde für sie kämpfen.

Ich werde für sie erobern.

Ich werde für sie gewinnen.

Wenn sie mich darum bittet, sterbe ich sogar für sie.

Aber kann ich für sie ein besserer Mensch sein?

Ich will es sein und ich weiß, dass ich es sein muss, aber bin ich dazu fähig?

Und dieser verzweifelte Gedanke ist es, der mich zu diesem Ursprung der Hölle zurückbringt.

Ich bin wieder hier in Dr. Perry’s Behandlungszimmer und sitze auf ihrem Stuhl, während sie mich mit Augen ansieht, die mich bereits verurteilen, noch bevor ich meinen Mund geöffnet habe. Vielleicht ist es nur fair, weil ich das Gleiche mit ihr gemacht habe, als ich sie sah, aber sie sollte die Professionelle sein.

„Also, Tom …“

„Entschuldigen Sie, Dr. Perry, aber wenn es Ihnen nichts ausmacht, könnten Sie mich Thomas nennen? Tom …“, beginne ich, bevor ich nach dem richtigen Schlagwort für sie suche. Es dauert einen Moment, aber es kommt mir ironischerweise. „… triggert mich. Der Name Tom ist für mich ein Trigger.“

Dr. Perry zieht eine Augenbraue hoch und kritzelt eine Notiz auf ihr Klemmbrett. „Wie das?“

„Mein Vater nennt mich Tom“, erkläre ich, räuspere mich und nehme einen Schluck von dem Kräuter-Eistee, der neben mir steht. Zumindest schmeckt der ziemlich gut, das muss ich ihr lassen. „Und seit meine Mutter sich umgebracht hat, wird er mehr als Fluch und weniger als Name benutzt.“

„Ich wusste nicht, dass Ihre Mutter Selbstmord begangen hat“, antwortet Dr. Perry. „Erzählen Sie mir davon.“

Ich bin mir nicht sicher, ob ich das kann. Ich bin mir nicht sicher, ob es etwas nützt, außer ihr einen Grund zu geben, ein Häkchen zu ihrer Liste hinzuzufügen. Aber ich mache das für Mia. Und vielleicht auch ein bisschen für mich selbst. Auch wenn Dr. Perry mir nicht helfen kann, ist es doch schon eine Leistung, dies auch nur laut auszusprechen. Und vielleicht liefert ihr das ja auch einige Aufschlüsse. Oder vielleicht erzählt sie mir, dass ich meine Frühstückscerealien auf etwas weniger stimulierendes wie Kleie umstellen soll.

Es ist schwer und die Worte kommen nur langsam, in kleinen Schüben mit Unterbrechungen, bis eine Dynamik einsetzt. Ich hasse es, die Erinnerungen noch einmal zu durchleben, während die Stimme in meinem Kopf mich die ganze Zeit verdammt, aber ich erzähle ihr von dem Tag, an dem meine Mutter starb, und versuche, mich von den negativen Erinnerungen zu befreien, während sie summt und in regelmäßigen Abständen sagt: „Erzählen Sie mir mehr.“

„Nachdem er einen Schrei ausgestoßen hatte, lief ich ins Schlafzimmer und mein Vater versuchte eine HLW. Ich wusste damals nicht, was das war, und er schrie immer wieder: ‚Atme, du Schlampe!‘ Ich wusste nicht, was ich tun sollte, und plötzlich blickte er auf, warf sein Telefon nach mir und schrie mich an: ‚Wähle 9-11!‘ Und das tat ich, aber sie konnten sie nicht retten. Seitdem … war es schlimm.“

Weil du Mist gebaut hast.

Es dauert lange, bis ich alles durchgegangen bin, was mein Vater mir angetan hat, während ich aufwuchs, den psychischen und manchmal auch physischen Missbrauch. Zum ersten Mal schaut mich Dr. Perry mitfühlend an, bevor sie sich räuspert.

„Thomas, Sie sind ziemlich wütend, aber teilweise habe ich das Gefühl, dass Sie sich nicht ganz im Klaren darüber sind, auf wen Sie wütend sind.“

„Auf meinen Vater.“

Sie sieht mich ausdruckslos an. Kein Häkchen auf ihrem Clipboard.

Falsche Antwort, Arschloch.

„Sie meinen, ich bin sauer auf meine Mutter?“, frage ich, balle meine Hand zur Faust und erhebe meine Stimme. „Sie haben verdammt recht, das bin ich! Ich war noch ein Junge und sie hat mich verlassen. Und seitdem steht meine Welt auf dem Kopf!“ Scham explodiert in mir. „Ich sollte nicht sauer auf sie sein. Sie konnte nicht wissen, wie Dad reagieren würde, was er alles tun würde. Sie war nur eine depressive, einsame Frau, oder zumindest habe ich die Damen sie beim Leichenschmaus so nennen hören, während sie Fingerfood aßen, als wäre es ein ganz normales Mittagessen.“

Ich springe auf, laufe auf dem Teppich hin und her und Dr. Perry beobachtet mich mit einer distanzierten Haltung, die mich wütend macht. Als ob ich immer noch ungenügend wäre.

„Sie wissen, dass es nicht Ihre Schuld ist“, sagt Dr. Perry. „Rational gesehen, wissen Sie das. Bei Selbstmord geht es nicht um die Überlebenden. Ihre Mutter konnte wahrscheinlich nicht voraussehen, was ihre Entscheidung für Sie bedeuten würde, denn alles, woran sie denken konnte, war, was es für sie bedeuten würde. Bei Selbstmord geht es nicht darum, das eigene Leben zu beenden. Es geht darum, seinen Schmerz zu beenden.“

Es klingt ein wenig wie aus einer Broschüre über psychische Gesundheit, aber erstaunlich aufschlussreich.

Aber ihr Leben endete trotzdem. Während du die ganze Zeit Cartoons geschaut und einen Snack gegessen hast.

Es führt zu nichts, ich bewege mich nur im Kreis, beiße mich in den eigenen Schwanz und ich habe es satt. Zumindest für heute, vielleicht mit Dr. Perry, vielleicht für immer. Aber ich muss gehen.

„Das reicht jetzt. Ich verschwinde von hier“, knurre ich und packe meine Jacke. Ich stürme hinaus und ignoriere alles und jeden, während ich in mein Auto springe und den Motor anlasse. Das drohende Grollen des leistungsstarken Motors spiegelt meinen innerlichen Aufruhr wider, aber es fokussiert mich auch irgendwie so sehr, dass ich keinen Unfall verursache, als ich ins Büro zurückfahre und den Aufzug nach oben nehme.

Es ist kurz vor dem Ende des Arbeitstages und ich bin überrascht, dass Kerry schon weg ist, aber das ist mir im Moment egal. Ich sollte meine übliche fünfzehnminütige Meditation machen, aber das scheint ein gefährliches Vorhaben zu sein bei dem, was mir gerade im Kopf rum geht. Stattdessen möchte ich meine E-Mails abrufen und dann nach oben gehen und …

„Dennis?“

Er steht in meinem Büro, wie immer in seinen Anzug gekleidet, aber bei ihm ist Mia, die aufschaut und lächelt. Sie haben offensichtlich miteinander geredet und ich blinzle, fassungslos. Wie konnte sie … wie konnte sie diesen Mann in mein Büro lassen?

„Thomas, ich bin froh, dass du wieder da bist. Es tut mir leid. Ich dachte, dein Terminkalender wäre frei, und -“

„Er hat wahrscheinlich Zeit vergeudet“, sagt Dennis mit der ihm eigenen Stimme. „Ich sitze mir seit einer halben Stunde den Arsch platt und warte auf dich, Tom.“

„Nenn mich nicht …“, krächze ich und meine Wut lodert bei dem verhassten Namen auf. „Scheiß drauf, vergiss es. Was zum Teufel machst du hier?“ Ich gehe zu meinem Stuhl, muss den Schreibtisch zwischen uns bringen. Ich bin mir nicht sicher, ob zu seinem oder meinem Schutz.

Dennis deutet meinen Tonfall und schnüffelt beleidigt. „Also, wenn du dich so aufführst … Ich bin gekommen, weil Miss Karakova mich davon überzeugt hat, dass ich etwas versäume, weil ich keine freundschaftliche Beziehung zu dir habe. Also kam ich mit Geschenken beladen, um das Kriegsbeil zu begraben.“ Er schleudert eine Schachtel vor mich auf den Schreibtisch.

Ich blicke darauf und dann zurück zu ihm, ungläubig. „Also darum geht es angeblich? Ein Geschenk? Und das soll die jahrelangen Misshandlungen einfach so hinwegspülen?“

Er spöttelt, verdreht die Augen. „Oh, komm schon, ‚Missbrauch‘? Sei nicht melodramatisch. Ich habe dir ein Dach über dem Kopf geboten, das Schulgeld aufgebracht, sogar den Bau dieses Elfenbeinturms initiiert, in dem du so gerne sitzt.“

Ich stehe auf, Entrüstung und Wut bringen mein Blut zum Kochen. „Melodramatisch? Ist das dein verdammter Ernst? Das Dach über meinem Kopf hat dir nur einen Platz verschafft, wo du mich schlagen konntest. Und die Schule, für die du ‚bezahlt‘ hast? Du hast keinen einzigen roten Heller bezahlt. Ich habe mir diese Zulassung und dieses Stipendium verdient, trotzdem du mir jeden Tag vorgehalten hast, wie dumm ich bin. Und der einzige Grund, warum du mir das Start-up-Geld immer wieder unter die Nase reibst, ist, weil du weißt, dass ich besser bin als du. Ich habe all das erreicht“, sage ich und deute auf mein Büro, „und alles, was du erreicht hast, ist eine Frau, die sich umgebracht hat, um von dir wegzukommen, und einen Sohn, der sich wünscht, du wärest tot.“

Ich war noch nie zuvor in der Lage, diesen selbstgefälligen Ausdruck von Dennis’ Gesicht zu wischen, aber diese Worte haben es tatsächlich geschafft. Vielleicht ein wenig zu bösartig, vielleicht, aber es überrascht ihn.

Er starrt mich an, absolut schockiert, bevor er sich zu Wort meldet. „Du hättest mit ihr sterben sollen.“

„Raus hier!“, brülle ich, durchquere mein Büro und packe ihn an der Jacke, bevor ich ihn zur Tür schubse. Dennis stolpert hinaus und ich habe gerade genug Zeit, die Bürotür zu schließen, bevor ich mich an Mia wende, die fassungslos aussieht.

„Warum? Ich habe dir das alles im Vertrauen erzählt. Warum hast du deine Nase in Dinge gesteckt, die dich nichts angehen und von denen ich nicht wollte, dass du in ihnen herumschnüffelst?“, beschwöre ich sie. Aber dann flammt die Wut erneut auf und zielt direkt dorthin, wo ich weiß, dass es sie am meisten verletzen wird. „Ich habe dir vertraut!“

„Tommy, es tut mir leid“, wimmert Mia und schreckt vor mir zurück, als ich das Büro durchquere und das Päckchen packe. Es ist eine Schachtel, die in glänzendes Plastikpapier eingewickelt ist, das wie glitzernde Folie aussieht, wenn man sie unterm Licht hin und her kippt. „Ich habe ihn wegen der Sabotage-Sache aufgesucht, und -“

„Und was? Hast du mit dem Mann, der jeden Tag meines Lebens versucht hat, mich zu zerstören, Tee getrunken und verfickte Kekse gegessen? Und dachtest: ‚Hey, weißt du, was toll wäre? Wenn ich Thomas mit seinem Arschloch von einem Vater überrumpeln würde und dann, ta-da, gäbe es ein Happy End.‘ Na, wie hat das funktioniert?“ Meine Worte sind ätzend, scharf und schroff, als ich sie mit jeder einzelnen sarkastischen Silbe durchbohre. Aber ich bin verletzt, so sehr. Und ich kann die verbalen Hiebe nicht aufhalten.

„Du hast in meinen Familienangelegenheiten herumgeschnüffelt!“, brülle ich anklagend. „Du hast diesen Mann in mein Büro gebracht, wohlwissend, was er mir angetan hat. Du weißt besser als jeder andere – jeder andere –, warum ich seine Nähe nicht ertrage. Aber trotzdem dachtest du, du wüsstest es besser.“

„Ich … ich weiß“, sagt sie und schluchzt. Vage erkenne ich, dass ich zu weit gehe, aber das Tier ist los, die Wut überwältigend und ich kann mich nicht zurückhalten, wenn so viele Emotionen überkochen. „Er erzählte mir von deiner Mutter und dann rief er mich an und schien sich mit dir aussöhnen zu wollen. Ich habe wirklich gedacht -“

„Nein, du hast nichts gedacht!“, wüte ich und knalle das Geschenk auf den Schreibtisch.

Ich knalle das Geschenk noch einmal runter und höre etwas im Inneren knacken. Vielleicht ist es in mir, vielleicht ist es das Geschenk, ich weiß es nicht. Der Klang löst etwas Ursprüngliches und rasenden Zorn tief in meiner Seele aus und ich packe die deformierte Schachtel und nutze den letzten Funken an Selbstbeherrschung, um mich von Mia abzuwenden, bevor ich sie gegen mein Bürofenster schleudere. Das dicke Sicherheitsglas reißt w-förmig von oben nach unten und spiegelt die Fragen in mir wider.

Warum? Warum hat sie das getan?

Warum musste er hierherkommen?

Warum musste sie sterben?

Warum hasse ich alles an mir selbst?

Mia keucht und ich höre einen lauten Schlag, bevor sich die Tür öffnet und mich in meinen Erinnerungen zurücklässt.

Dad brüllt, als ich meine Hand über meine blutende Stirn halte und bete, dass kein Blut von mir auf dem Teppich landet. „Ich habe dir das Fahrrad gerade erst gekauft!“

„Dad, es tut mir leid, ich habe nicht -“, versuche ich, zu erklären. Es ist mir egal, was sie über das Tragen von Helmen sagen. Sich seinen Kopf an einem Ast zu stoßen, wenn eine Schlange aus dem Nichts auftaucht und dich einen schmutzigen Hang hinunterstürzen lässt, ist absolut beschissen.

Aber es ist noch beschissener, wenn ich auf den Teppich blute.

„Du warst leichtsinnig und tollpatschig! Glaube nicht, dass du ein anderes Fahrrad bekommst. Du hast das hier kaputtgemacht, also kannst du von mir aus zur Schule laufen!“, brüllt Dad. Er packt die Fernbedienung vom Fernseher und feuert sie wild durch den Raum. Sie knallt gegen das Aquarium und das Glas knackt. Das Wasser fließt heraus und ich kann Goldie und Mr. Colors, die beiden Fische, die mir mein bester Freund Andy von gegenüber zu meinem Geburtstag geschenkt hat, in Panik geraten sehen, als sich ihr Zuhause auf den Wohnzimmerteppich ergießt. „Verdammt noch mal!“

„Nein!“, schreie ich und ignoriere meinen Kopf, um in die Küche zu rennen. Ich weiß, wo der große Spaghetti-Topf ist. Vielleicht kann ich sie retten, wenn ich ihn rechtzeitig mit Wasser fülle.

Ich drehe mich um und renne ins Wohnzimmer, aber das Wasser schlägt wieder zu, oder vielleicht ist es so, dass mir immer noch schwindlig von meinem Fahrradunfall ist. Ich rutsche auf dem nassen Teppich aus und in meinem Kopf dreht sich alles, als ich mir meinen Schädel am Rand des Aquariums anschlage, aber irgendwie bekomme ich trotzdem noch Wasser in den Topf. Ich schöpfe tief, hole Goldie und Mr. Colors raus und schluchze, als ich sie in ihrem neuen Zuhause schwimmen sehe. Es ist grau, metallisch … sie sind gefangen. Aber sie sind sicher.

„Wenn du damit fertig bist, dich wie ein Baby aufzuführen, kannst du den Scheiß sauber machen“, sagt Dad, seine Stimme klingt immer noch rau und abgehackt von seiner Brüllerei.

Er geht und ich schluchze und beobachte Goldie, wie er um Mr. Colors kreist und sich sein Maul öffnet und schließt. Das Wasser kräuselt sich und ich merke, dass das von meinen Tränen kommt.

Ich keuche und kehre in die Gegenwart zurück, als ich den Riss in meinem Fenster betrachte … genau wie der im Aquarium.

Mein Gott. Ich bin genau wie er geworden.

Nein. Ich bin zu ihm geworden.


Kapitel 34

Mia



Das Geschenk, von dem ich nicht einmal weiß, was es ist, durch die Luft wirbeln und gegen das Fenster krachen zu sehen, wo es einen w-förmig gezackten Riss in dem dicken Sicherheitsglas verursacht, ist eines der furchterregendsten Dinge, die ich in meinem ganzen Leben gesehen habe.

Vielleicht klingt das albern, aber als ich sehe, wie Thomas die Kontrolle über sich verliert, versetzt mich das total in Angst und Schrecken. In blinder Panik drehe ich mich um und renne zur Tür, aber irgendwie rutscht meine Hand von der Klinke ab und ich renne buchstäblich mit dem Kopf dagegen, bevor ich sie aufbekomme. Die Welt dreht sich, als ich die Flucht ergreife.

Ich muss mir den Kopf härter angeschlagen haben, als ich dachte, denn das Nächste, was ich weiß, ist, dass ich vor Papas Laden stehe und mir Tränen über die Wangen laufen.

Ich öffne die Tür und bevor ich überhaupt ein Wort sagen kann, sieht mich Papa und seine Nähmaschine stoppt sofort.

Er kommt um die Theke herum, schlingt seine Arme um mich und murmelt die sanften Phrasen, die er benutzt hat, als ich ein kleines Mädchen war, kleine russische Worte, die mir damals wie heute Trost spenden.

Ich werde zurückversetzt, zurück in die Zeit, als die Welt groß und beängstigend, aber mein Papa größer und furchterregender war, und mich vor allem beschützen konnte. Sein Schoß ist halt einfach geschrumpft und stattdessen hält er mich fest, als wir dastehen und ich mir die Augen ausheule.

„Mia … Mia, Liebling, was ist passiert?“, fragt Papa nach ein paar Minuten des Tröstens.

„Er war so wütend … ich wollte das nicht“, antworte ich mit einem Schluckauf, bevor neue Schluchzer meinen Körper schütteln. Ich fühle mich erbärmlich, als hätte ich alles zerstört, wenn ich eigentlich doch nur helfen wollte.

„Wer ist wütend, Anastasia?“, fragt Papa, führt mich zu einem Stuhl und bringt mich dazu, mich hinzusetzen. Er geht nach hinten und kehrt mit einer Flasche Wasser zurück, die er mir reicht. „Trink langsam und erzähl mir, was passiert ist.“

Es ist unzusammenhängend, mein Kopf funktioniert immer noch nicht so ganz richtig, wegen meiner Angst und dem Schlag gegen meinen Kopf, aber ich kriege alles raus.

„Ich … Thomas bat mich, herauszufinden, wer hinter der Wirtschaftsspionage steckt und die Firma handlungsunfähig zu machen versucht“, beginne ich und halte die Flasche an meinen Kopf, wo ich das heftigste Pochen aller Zeiten spüre. „Dabei lernte ich seinen Vater Dennis kennen. Das Treffen war merkwürdig, aber als Dennis mich kontaktierte, dachte ich, es wäre gut, zu versuchen, die Dinge ein wenig zu bereinigen. Oh, Papa, da steht so viel zwischen den beiden, wirklich schlimmes Zeug und ich … ich hatte solche Angst.“

„Sch, es ist okay“, sagt Papa leise und streichelt wieder meine Haare. „Mia, was auch immer passiert ist, du bist jetzt in Sicherheit. Ich werde nicht zulassen, dass dir etwas geschieht.“

Ich nicke und kämpfe, um den Rest der Geschichte herauszubekommen. Ich erkläre mein erstes Zusammentreffen mit Dennis Goldstone detaillierter und wie Thomas und ich unsere Liebesschwüre ausgetauscht haben und wie ich einfach nur den Druck auf Thomas verringern wollte.

„Papa, da steckt so viel selbst verursachte Qual in ihm. Ich konnte nicht zulassen, dass er sich weiter bestraft und sich selbst verrückt macht mit dem, was Dennis ihm angetan hat.“

„Ich verstehe, aber Mia, wie bist du verletzt worden?“, fragt Papa und streicht mir die Haare zurück. „Du hast eine Beule von der Größe eines Golfballs auf der Stirn. Hat dieser Mann das getan? Ich werde diesen Hurensohn töten, wenn du Ja sagst.“ Die Worte sind leise, aber ein Versprechen von Gewalt.

Oh Gott, ich habe es nicht einmal bemerkt.

„Papa, nein!“, schreie ich auf und greife nach seinen Handgelenken. Ich erkläre das katastrophale Treffen, dass ich mir den Kopf stieß und es nicht Thomas war, sondern dass der Anblick, als er die Beherrschung verlor, mich in Angst und Schrecken versetzte.

Papa hält inne und ich merke, dass er versucht, mich nicht zu verspotten. „Mia … sag mir die Wahrheit. Das habe ich schon früher gehört – sogar im Fernsehen, sagen sie es. Ich lief gegen eine Tür. Ich fiel die Treppe hinunter. Ich rutschte auf dem Eis aus. Du -“

„Papa, ich meine es ernst. Ich rannte gegen die Tür, als ich weglief. Ich kam direkt hierher.“

Er mustert mich aufmerksam und sucht nach dem leisesten Anzeichen, dass ich ihn anlügen könnte. Als er aber keines findet, seufzt er und umarmt mich noch einmal ganz fest.

„Okay, also lass mich mal sehen, ob ich das richtig verstehe. Du weißt, dass dein Thomas böses Blut mit seinem Vater hat, und doch hast du ein Treffen ohne sein Wissen, ohne Vorwarnung, ohne seine Entscheidung, ob er überhaupt Zäune reparieren will, wie die Amerikaner sagen, eingefädelt?“

Papas Worte ähneln unheimlich denen von Thomas. Natürlich weniger wütend und anklagend, aber der Kern ist derselbe und ich breche erneut in Tränen aus.

„Sch, weine nicht, Mia. Obwohl es mich schmerzt, das zu sagen, aber ich glaube, du hast einen Fehler gemacht. Vielleicht hat dieser Dennis dich sogar benutzt, um deinen Thomas zu verletzen. Ein weiterer Bauer in ihrem verletzenden Spiel.“

Papa spuckt zum Schein neben uns auf den Boden und ich frage mich, ob er Dennis, Thomas oder mich verflucht. Ich habe zu viel Angst, zu fragen, weil er recht hat. Ich habe einen schrecklichen Fehler begangen.

„Oh Gott, ich muss zurückgehen und mich entschuldigen.“ Ich versuche, mich aus seiner Umarmung zu lösen, aber Papa hält mich fest.

„Nein. Du hast vielleicht einen Fehler gemacht und die Situation falsch eingeschätzt, aber es geschah in guter Absicht und der Hoffnung auf ein besseres Endresultat. Dein Thomas reagierte heftig, wie ein außer Kontrolle geratenes Kleinkind. Ich kann dich nicht zurückgehen lassen. Nicht jetzt. Er mag zur Einsicht seiner Fehler und zu meiner Prinzessin zurückgekrochen kommen, aber ihr braucht beide Zeit, um euch zu beruhigen. Lass ihn zur Ruhe kommen, Mia. Lass euch beide zur Ruhe kommen.“ Seine Stimme ist beruhigend und hypnotisiert mich förmlich zu einer Zustimmung.

Ich nicke schweigend.

„Gut, dann bleibst du heute Nacht bei mir. Mir gefällt der Anblick dieser Beule auf deinem Kopf nicht und ich will ein Auge auf dich haben.“ Er stupst mir sanft mit dem Finger gegen die Stirn und ich zucke zusammen. „Ich werde dich alle zwei Stunden wecken, um sicherzustellen, dass du richtig siehst und weißt, wer du bist.“

„Papa, ich muss morgen arbeiten. Ich muss nach Hause“, widerspreche ich, obwohl mich unter einem Haufen Decken auf Papas Couch zu vergraben, während er mir eine Suppe macht, nach genau dem klingt, was ich gerade brauche.

„Dann fahr nach Hause und hol deine Sachen. Aber du solltest dich morgen krankmelden. Du hast eine perfekte Ausrede.“ Obwohl er meinen Kopf ansieht, rührt der größte Teil meiner Schmerzen von einem Punkt weiter südlich her … meinem Herzen. „Du solltest nicht für einen Mann arbeiten, der sich nicht beherrschen kann.“

Ich schaue in Papas Gesicht und sehe eine hartnäckige Sturheit, die schwer zu knacken ist. „Papa, ich werde nicht einfach kündigen, aber ich werde mich krankmelden und vielleicht Urlaub machen, während ich mich entscheide, was ich tun soll, Deal? Und es macht mir nichts aus, ein paar Tage bei dir zu bleiben. Lass mich zu mir nach Hause fahren und dann packe ich ein paar Sachen.“

Er setzt zum Widerspruch an, aber die Tür zu seinem Laden öffnet sich und ein Kunde kommt herein. Papa holt tief Luft und dreht sich nickend zu mir um.

„Gut. Ich habe Mr. Smith seinen Anzug bis morgen versprochen und muss zurück an die Arbeit. Aber du gehst und kommst hierher zurück. Verstanden? Wie geht es deinem Kopf?“

„Dem geht es gut“, versichere ich ihm. „Er tut weh, aber mir geht es gut.“

„Oh, Mia … da hast du dich diesmal wirklich in etwas reingeritten, aber wenn es Bestimmung ist, wird es schon werden. Vertrauen und Ehrlichkeit sind wichtige Bestandteile der Liebe. Vergebung aber auch. Hoffen wir, dass ihr beide genug davon in euren Herzen habt, um euch das zu geben.“

Wir schließen beide die Augen, atmen aus und senden das Gebet himmelwärts.

Ich steige wieder in mein Auto und sehe mein Handy aufleuchten. Ich habe zwei verpasste Anrufe … beide von Thomas.

Ich beschließe, Papas Rat zu befolgen und uns beiden ein wenig Raum zu geben. Stattdessen fahre ich los und versuche, nicht daran zu denken, was Papa gesagt hat, aber ich scheitere kläglich, da ich anscheinend nicht wirklich registriere, was vor mir liegt.

Eine Hupe ertönt und ich komme nur wenige Zentimeter vor der Seite eines UPS-Lieferwagens zum Stehen und der Fahrer starrt mich an. „Verdammt, Lady! Augen nach vorne!“

Ich winke ihm entschuldigend zu und wünschte, es wäre genauso einfach mit Thomas. Aber ich schaffe es ohne weiteren Zwischenfall zu meiner Wohnung, wo ich anfange, meine Tasche mit den notwendigen Dingen für einen mehrtägigen Aufenthalt bei Papa zu packen.

Ich weiß nicht einmal, warum ich das tue, außer, dass ich es Papa nicht abschlagen will. Es ist nicht so, dass ich Angst habe, dass Thomas vorbeikommt oder so, aber vielleicht kann Papa mir helfen, meinen Kopf klar zu bekommen. Überlegen, was ich von jetzt an mache.

Ein Flüstern in meinem Kopf sagt mir, dass ich mich einfach verstecken will, vor dem Schmerz, der Beschämung und der Angst davonlaufen will. Und ich frage mich, ob das so ist wie Thomas’ innerer Dämon, der ihn wegen jeder Scheiße anprangert und ihn mit nichts davonkommen lässt. Ich vermute, dass meine innere Stimme im Vergleich zu Thomas’ Stimme ziemlich nett und höflich ist.

Mein Telefon klingelt erneut und ich bin im Begriff, es zu ignorieren, als ich sehe, dass es nicht Thomas, sondern Izzy ist. Sie sollte im The Gravy Train sein, daher nehme ich den Anruf entgegen, besorgt, dass etwas mit ihr nicht stimmt.

„Izzy? Was ist los?“

„Was los ist?“, fragt Izzy, außer sich vor Sorge. „Mia, geht es dir gut? Bist du im Krankenhaus?“

„Was?“, frage ich verwirrt. „Was meinst du mit ‚im Krankenhaus‘? Warum sollte ich dort sein?“

„Schatz, warum bist du nicht im Krankenhaus?“, fragt Izzy. „Nach allem, was passiert ist, würde ich mich untersuchen lassen, während ich ihm die verdammte Polizei auf den Hals hetze!“

„Izzy, das ergibt keinen Sinn. Wovon redest du da?“

Ihre Stimme klingt angespannt, als sie erwidert: „Schalte Channel Eight ein. Du bist die verdammte Top-Newsmeldung.“

Ich drehe mich zu meinem Fernseher, suche meine Fernbedienung und schalte ihn ein und ein Bild von Thomas prangt auf dem Bildschirm.


Kapitel 35

Thomas



„Trotz des sofortigen und empörten Aufschreis im Internet gab es bisher keine offizielle Stellungnahme, weder vom Goldstone-Unternehmen, noch von Thomas Goldstone selbst.“

Ich schüttle den Kopf, als das Video erneut hinter dem Voice-Over abgespielt wird. Es ist das fünfte Mal, dass ich es mir heute Morgen anschaue und jedes Mal zucke ich zusammen.

Es ist ein Video, das vom Flur vor meinem Büro aus aufgenommen wurde. Zunächst ist das Visuelle nicht allzu schändlich, aber man kann das Schreien, Fluchen und die gebrüllten Beleidigungen hören, alles offensichtlich meine Stimme. Man versteht deutlich jedes Wort über die schmutzige Wäsche meiner Familie, alles, was ich über den Selbstmord meiner Mutter herausschreie und wie ich meinem Vater den Tod wünsche. Dann öffnet sich die Tür und zeigt, wie ich ihn mit physischer Gewalt aus der Tür stoße. Ich sehe wütend aus, irre und rotgesichtig. Im Hintergrund sieht man Mias blasses Gesicht, in dessen Ausdruck deutlich das Entsetzen geschrieben steht. Dann noch mehr Geschrei hinter der geschlossenen Tür und der Krach, als ich die Geschenkschachtel gegen das Fenster schleudere. Aber wenn man nichts von der Schachtel weiß, klingt das Zerbrechen des Glases bedrohlich, besonders wenn man einen Moment später einen massiven Schlag gegen die Tür hört. Und dann rennt Mia durch das Videobild, hält sich ihren Kopf, die Schultern eingezogen und das Gesicht mit Tränen und zerlaufener Wimperntusche überströmt.

„Das reicht jetzt.“

Irene Castellanos, die Leiterin meiner PR-Abteilung, drückt die Pausentaste auf der Fernbedienung und das Video stoppt. „Jemand hat bereits eine Geschichte über Mia zusammengestellt, nennt sie Ihr ‚Basement-Babe‘ und spekuliert über Ihre Beziehung. Ich bin ganz ehrlich, Thomas. So wie die das Ganze dargestellt haben, sieht es so aus, als hätten Sie die Kontrolle verloren und sie geschlagen.“

„Aber ich habe es nicht getan!“, argumentiere ich zum millionsten Mal und reibe mir die Augen. Ich habe letzte Nacht überhaupt nicht geschlafen und habe das Gefühl, als hätte jemand Sand in meine Augen gestreut.

Tief Luft holen … einfach nur tief Luft holen.

Das hatte ich mir auch gesagt, als Mia weglief. Ruhig, atme … immer wieder, wie ein Mantra. Dr. Perry wäre stolz gewesen. Nun, zumindest abgesehen von dem rasenden Tobsuchtsanfall. Aber ich hatte mich beruhigt, oder war vielmehr wie ein Luftballon, dem man die Luft abgelassen hat, in mich zusammengesackt, als ich erkannt hatte, wie weit ich gegangen war.

Die Nachrichtenbombe war um achtzehn Uhr geplatzt, als hätte das Netzwerk nur auf eine Chance gewartet, mich den Wölfen zum Fraß vorzuwerfen. Anfänglich strahlten sie den Beitrag mit zahllosen Spekulationen verbunden aus und begannen dann später, Suggestivfragen zu stellen. Und es gab viele davon, denn Anrufe, die Interviews forderten, sind ununterbrochen eingegangen.

Und jetzt wissen sie alle, was für ein Versager du bist. Jetzt kannst du dich nicht mehr verstecken!

Die Stimme in meinem Kopf ist verdammt schadenfroh und tanzt herum, als hätte sie die ‚Würg-mir-einen-rein-Lotterie‘ gewonnen. Wie es momentan aussieht, schätze ich, dass das stimmt. Alles ist ein einziges Durcheinander … ich und Mia, meine Firma, mein Kopf.

Irene räuspert sich und reißt mich aus meiner mentalen Abwärtsspirale.

„Tut mir leid, Irene. Sie haben recht, aber das ist so nicht passiert. Ich schrie meinen Vater an … hauptsächlich. Wir haben eine lange Vorgeschichte.“

„Ja, ich weiß. Ich habe es gehört. Jeder weiß das jetzt, wenn er es nicht schon vorher tat. Zu schade, dass Ihr Vater bislang nicht bereit ist, eine bestätigende Erklärung abzugeben“, antwortet Irene und trommelt mit den Fingern auf dem Notizblock in ihrem Schoß herum. „Ich habe mich zweimal mit ihm in Verbindung gesetzt, seit ich davon erfahren habe und er bleibt bei ‚Kein Kommentar‘, als wäre ich auch ein Mitglied der verfickten Presse.“

Dass Irene flucht, sagt mir, wie schlimm es steht. Sie ist ein absoluter Profi, erfahren, und hat so ziemlich alles gesehen. Und sie rastet aus. Das verheißt für mich nichts Gutes.

Ein plötzlicher Gedanke schießt mir durch den Kopf und ich merke, wie erschöpft ich bin, weil ich nicht früher daran gedacht habe. „Haben wir herausgefunden, wer das Video an die Nachrichtenagenturen geschickt hat? Da muss es doch eine Spur geben.“

Irene öffnet ihren Mund, dann schüttelt sie den Kopf. „Es tut mir leid, Thomas. Daran habe ich nicht gedacht. Ich habe mich um die PR-Seite gekümmert, versucht, es aus der Welt zu schaffen, und nicht darum, herauszufinden, woher sie es haben, da es ja offensichtlich echt ist.“

„Warten Sie mal“, sage ich, hieve mich hoch und trete aus meinem Büro. Kerry arbeitet hektisch an ihrem Schreibtisch und spricht mit jemandem am Telefon, während sie gleichzeitig grimmig tippt. Sie hat sich den ganzen Vormittag über geweigert, mich überhaupt nur anzuschauen. Ich kann es ihr nicht verübeln. Ich war ebenfalls den ganzen Morgen über nicht in der Lage, mir selbst in die Augen zu schauen.

Aber jetzt muss ich etwas Wichtiges herausfinden. „Kerry, Sie müssen Smithson Security anrufen. Die sollen noch heute ihren besten Ermittler hierherschicken. Wenn sie nicht dazu in der Lage sind, fragen Sie nach, ob sie jemanden empfehlen können, der es kann. Und, Kerry, seien Sie diskret, bitte.“

Wenn Blicke töten könnten, wäre ich auf der Stelle ein toter Mann. „Ja, Mr. Goldstone.“

Ich habe keine Zeit dafür, aber ich stelle mich direkt vor sie und schaue sie scharf an. „Kerry, ich werde das nur einmal sagen, also hören Sie genau zu.“ Ich kann sehen, wie sie sich wappnet, bereit, in der Luft zerrissen zu werden, oder Schlimmeres. „Ich habe Mia nichts getan. Ja, ich verlor die Beherrschung, aber ich habe sie nicht angerührt.“

Ihre Gesichtszüge werden etwas weicher, aber sie ist immer noch unzufrieden mit mir. „Scheiße, Thomas. Was zum Teufel ist hier los?“

Irene räuspert sich und unterbricht. „Es ist doch richtig, Kerry. Sie waren nicht hier, als das alles passiert ist, oder?“

Kerry wirft Irene einen frostigen Blick zu und ich interveniere und halte eine Hand hoch. „Niemand beschuldigt Sie wegen irgendetwas. Aber Sie waren weg, als ich ins Büro kam. Wussten Sie, dass Dennis und Mia hier waren?“

Sie nickt und sieht gequält aus. „Ja, das wusste ich. Ich fragte Mia, ob sie weiß, was sie tut, und sie sagte, sie hoffe es.“

Ich schlucke schwer. „Okay, als Sie gegangen sind, haben Sie etwas Verdächtiges gesehen? Vielleicht jemanden hier oben, der nicht hätte hier sein sollen?“

Obwohl sie sich sichtlich das Gehirn zermartert, schüttelt sie bereits den Kopf. „Es tut mir leid, ich habe niemanden gesehen. Ich war nur auf dem Weg zur Aufführung meiner Tochter. Ich fuhr mit dem Aufzug nach unten, zusammen mit einem Haufen anderer Leute, die ich nicht im Einzelnen kenne, und verließ dann das Gebäude. Ich winkte Michael, dem Wachmann, zu und nahm dann ein Taxi. Ich wusste bis spät in die Nacht nichts von all dem, weil ich mein Handy stumm geschaltet hatte, während Cami tanzte. Ich fürchte, ich bin keine Hilfe.“

Ich tätschle ihre Hand und sie greift nach meiner und hält sie fest. „Es tut mir leid, Thomas.“

Ich verziehe mein Gesicht. Ich habe Kerry erschreckt, sie verärgert, ihr Vertrauen in mich verletzt und das hätte nie passieren dürfen. Sie war die einzige Person, der ich vor Mia immer vertrauen konnte … und ich werde es wiedergutmachen.

„Ist schon gut. Können Sie einfach Smithson anrufen? Ich brauche wirklich jemanden hier, pronto.“

„Schon dabei“, sagt sie, schnappt sich ihr Handy und klickt auf ihrem Computer herum, um die Nummer zu finden.

Irene weist mich an, in mein Büro zurückzukehren und schließt die Tür, als ich mich wieder hinsetze. „Okay, also, wie sieht der Fallout aus?“

„Bisher?“, fragt Irene und nimmt ihr Notepad, das sie vorher auf meinem Schreibtisch liegen lassen hat. „Nun, Goldstone, sowohl Sie als auch das Unternehmen wurden von jeder Frauenrechtsgruppe von NOW bis LOLA verurteilt.“

„Was ist LOLA?“, murmle ich.

„Ladies of Liberty Alliance … ja, ich musste das selbst nachschlagen“, gibt Irene zu. „Wenn Sie den Bürgersteig von hier oben sehen könnten, würden Sie eine Gruppe von Demonstranten unten auf dem Gehweg demonstrieren sehen. Ich weiß nicht, von welcher Gruppierung sie sind, außer, dass sie Sie mehr oder weniger dazu auffordern, dieses Fenster vollständig einzuschlagen, vorzugsweise mit Ihrem Kopf, bevor Sie auf die Straße unten stürzen.“

Das Fenster. Als ich mich umdrehe, schaue ich auf den w-förmigen Riss, gequält von meiner Wut. Es stellte sich heraus, dass das Geschenk ausgerechnet ein Fotowürfel mit Bildern von meinen Eltern und mir auf jeder Seite aus glücklicheren Tagen war. Ich wusste nicht einmal, dass diese Bilder existieren, und hätte sicherlich nicht gedacht, dass Dennis sie all die Jahre aufbewahrt hatte. Und gestern Abend, als ich endlich die Schachtel öffnete, allein in meinem Büro, in den Trümmern meines Lebens, wirkten die Bilder eher wie Hohn als etwas Heilsames.

Siehst du, was du angerichtet hast? Wenn du ihr nur geholfen hättest, wäre das das Leben, das du hättest führen können. Aber schau dich jetzt an … gebrochen und allein.

Das ist es, was der Dämon gestern Abend ständig wiederholt hatte und ich schüttle den Kopf, will keine Zugabe dieser Bissigkeit.

„Was noch?“

„Nun, Ihr Nettovermögen ist stark an die Goldstone-Aktien gebunden … und liegt heute um zehn Prozentpunkte niedriger. Sie haben also einen signifikanten Geldbetrag verloren. Wahrscheinlich sind Sie heute eher ein Millionär als ein Milliardär.“ Es ist ein schwacher Versuch, zu scherzen, denn wir wissen beide, dass mir Geld im Moment nicht gleichgültiger sein könnte.

Ich zucke mit den Schultern, gebe einen Scheißdreck darauf. Ausnahmsweise steht für mich der Geschäftserfolg nicht im Vordergrund. „Vergessen Sie die Wall Street. Wie wirkt es sich auf das Unternehmen aus?“

Irene seufzt. „So weit nicht allzu schlecht. Es gibt einen Anstieg bei den Krankmeldungen. Einige davon aus Protest, andere, weil sie die Menge unten scheuen. Die meisten von ihnen haben sich nur dafür entschieden, für heute von zu Hause aus zu arbeiten, also ist es nicht so, als würde sich jemand aus dem Staub machen. Ich habe die Personalabteilung angewiesen, dass sie nichts unternehmen oder sagen soll, bis Sie eine Anweisung gegeben haben. Ich schlage vor, es unter den Tisch fallen zu lassen … besonders in Mia Karakovas Fall.“

Die Erwähnung von Mia tut weh und ich schaue aus dem Fenster in Richtung ihrer Wohnung auf der anderen Seite der Stadt. Die schlichte Wahrheit ist, dass ich sie verjagt habe. Sie hat meine Anrufe nicht beantwortet und meine Nachrichten ignoriert und ich hatte heute Morgen ihren Vorgesetzten Bill angerufen, um zu sehen, ob sie zur Arbeit erschienen ist. Er hatte bedachtsam zu verstehen gegeben, dass sie sich ‚krank‘ gemeldet hatte und ich konnte die Fragen in seiner Stimme hören. Ich bin mir nicht sicher, ob ich sie jemals wieder zurückbekommen werde.

„Einverstanden“, flüstere ich. „Keiner wird für meinen Mist bestraft, verstanden?“

Meine Tür öffnet sich und Randall Towlee steckt seinen Kopf herein. Als hätte ich nicht schon genug Probleme am Hals. „Thomas, haben Sie einen Moment Zeit?“

Ich winke ihn herein und seufze. Noch mehr gute Nachrichten. „Sicher, laden Sie alle ein, wenn Sie schon mal dabei sind. Auf diese Weise kommen wir schneller zur Exekution. Sorry … was haben Sie auf dem Herzen?“

„Ich will Sie wirklich nicht noch mehr belasten, aber ich habe gerade eine E-Mail von der Krankenhaus-Projektleitung an Sie weitergeleitet. Der Grundtenor ist, dass sie die Verhandlungen mit Goldstone abbrechen, bis das alles geklärt ist. Es beinhaltet einen Haufen Geschwafel über ein negatives öffentliches Image, aber sie haben im Grunde genommen Angst.“

Ich seufze. Natürlich. „Schon okay. Ich werde sie kontaktieren.“

„Noch etwas.“ Er sieht so aus, als wäre er lieber sonst wo, als die Nachrichten, die er hat, an mich weiterzugeben. „Der Vorstand hat eine Sitzung einberufen, um Ihr Verhalten und die Berichterstattung zu besprechen. Gerüchten zufolge sind sie besorgt, dass Sie Ihre eigene Unternehmenssatzung gebrochen haben.“

Ich nicke, die Erschöpfung trifft mich mit voller Wucht. „Verweisen Sie sie auf … morgen.“

„Sie werden vielleicht nicht so lange warten wollen, Thomas“, sagt er. „Der Schaden für unser Firmenimage -“

„Kann mindestens vierundzwanzig Stunden warten“, antworte ich. „Verweisen Sie sie auf morgen, 12 Uhr, im Konferenzraum. Ich danke Ihnen.“

Er geht und ich sehe Irene an. „Ich überlasse Ihnen die Verantwortung dafür. Entwickeln Sie einen Plan, um dem Nachrichtenzyklus einen Schritt voraus zu kommen. Ich habe uns diesen Absturz eingebrockt, aber Sie müssen uns da rausholen.“

„Dafür brauchen wir Sie, Thomas“, sagt sie. „Ich kann einen Plan entwickeln und ich kann die Pressepräsenz des Unternehmens verkörpern, aber um das Ganze wirklich herumzureißen, wird die Öffentlichkeit verlangen, dass Sie es tun. Persönlich und wahrscheinlich in der Öffentlichkeit, Sie müssen Ihren eigenen Kopf hinhalten.“

Ich nicke, aber ich bin zu müde. Ich bin erschüttert. Zum ersten Mal seit Langem fühle ich mich tatsächlich schwach.

„Ich weiß“, flüstere ich und hieve mich hoch. „Aber nicht jetzt sofort. Sie sind dafür verantwortlich. Ich weiß, dass Sie Magie wirken können. Wenn Sie mich brauchen, rufen Sie Kerry an.“

Ich verlasse das Büro, deute nach oben und Kerry nickt. Sie wird alles für mich überwachen, aber im Moment kann ich damit nicht umgehen. Stattdessen gehe ich und jeder Schritt fühlt sich an, als wäre ich an einem einzigen Tag um fünfzig Jahre gealtert.

Als ich mein Wohnzimmer betrete, fällt mir etwas Ungewöhnliches auf, rosa und weiß, und ich gehe hin und ziehe ein T-Shirt unter meinem Sofa hervor.

Ich erinnere mich daran. Mia trug es am letzten Wochenende, als sie hier übernachtet hat. Ich hatte es ihr abgestreift, bevor wir auf der Couch miteinander geschlafen hatten und danach hatten wir uns in der Wanne entspannt, bevor wir uns im Schlafzimmer wieder geliebt hatten. Ich schätze, bei all der Leidenschaft haben wir einfach vergessen, wo unsere Kleidung gelandet ist.

Meine Augen brennen und ich halte mir das T-Shirt unter die Nase und atmete diesen zarten Duft ein, der unverkennbar Mia ist. Sie ist nicht der Parfum-Typ, trägt nichts, was einem das Wasser in die Augen treibt, nur ihren natürlichen Duft, der authentisch und unverfälscht ist … und ich habe sie verletzt.

Ich fühle Feuchtigkeit über meine Wangen laufen und es sind keine Tränen der Wut oder Scham, es ist kein Schweiß und kommt auch nicht vom Zwiebelschneiden. Ich werde den entsetzten Gesichtsausdruck von Mia aus dem Video einfach nicht los.

Ich habe die Frau verletzt, die ich liebe.

Wie soll ich mich davon erholen? Wie soll ich darüber hinwegkommen?

Von all dem, was ich heute verloren habe, ist sie das Wichtigste und das, was ich am meisten schätze.

Zum ersten Mal seit Jahren weiß ich nicht, was ich tun soll, und so lege ich mich auf das Sofa und drücke Mias T-Shirt an meine Brust, während ich mich in den Schlaf weine.


Kapitel 36

Mia



„Freiheit ist etwas, wofür man kämpfen muss und nicht etwas, das einem geschenkt wird. Frei zu sein bedeutet, bereit zu sein, diese Last zu tragen“, sagt der ziemlich gut aussehende Mann mit der behaarten Brust auf dem Computerbildschirm und signalisiert dem kleinen Jungen, der ihn beobachtet, seine Zustimmung mit einem Thumbs-up. Es ist Jahre her, seit ich Eureka Seven gesehen habe, aber neben Sailor Moon ist es einer meiner Lieblings-Animes.

Ich liege in meine Jogging-Klamotten gekleidet da, mein Haar ist verwuschelt, eine Schüssel Cocoa Puffs steht auf meinem Schoß. Ich muss das Video anhalten und es beiseitelegen, um mir die Augen zu wischen. Es ist drei Tage her und ich kann immer noch nicht aufhören, in solchen Momenten zu weinen. Das ist ein Teil des Grundes, warum ich die zweiundfünfzig Episoden der Serie noch immer nicht geschafft habe … da sind einfach so viele Gefühle.

Ich schaue weiter, hingerissen, obwohl ich weiß, was passieren wird und als die Folge endet, sehe ich, dass es schon fast elf Uhr ist. Ich klettere vom Sofa, um duschen zu gehen.

Papas Wohnung ist etwas größer als meine, aber das meiste davon wurde in eine Art Werkstatt-Schrägstrich-Lagerraum umgewandelt, sodass sie kleiner erscheint. Aber trotzdem fühlt es sich gut an, wieder hier zu sein, umgeben von den Kleiderständern, den Stoffballen und drei kaputten Nähmaschinen, die Papa während meines Studiums bei einer Haushaltsauflösung erworben hat. Er schwor damals, sie zu reparieren und es ist zu einem Running Gag geworden, dass er nie auch nur eine Schraube gelöst hat, um mit der Reparatur zu beginnen. Aber irgendwie gehört ihre kaputte Präsenz genauso zum ‚Zuhause‘ wie das Surren von Papas Nähmaschinen.

Ich habe gerade genug Zeit, mich zu waschen, mir mit einer Bürste durch die Haare zu fahren – um sicherzugehen, dass ich keine schamlos verfilzten blonden Dreadlocks meinen Rücken runterhängen habe – und mir Jeans und T-Shirt anzuziehen, bevor ich mich auf den Weg mache. Ich schaue im Laden vorbei, um Papa einen Kuss auf die Wange zu geben.

„Ich gehe mit den Mädchen mittagessen.“

„Bist du sicher, dass es da draußen für dich sicher ist?“, fragt er und schaut aus den Fenstern. Es hatte weniger als zwölf Stunden gedauert, bis die Presse mich aufspürte, zuerst in meiner Wohnung, dann hier bei Papa. Schließlich hatte ich mein Handy ausgeschaltet, sobald die Voicemail voll war. Izzy und Charlotte haben über Papas Festnetztelefon den Kontakt gehalten und nachgefragt, wie es mir geht.

Aber heute ist die Straße glücklicherweise leer und ich komme eine Weile raus. Das brauche ich dringend, um dem Gedankenkarussell zu entfliehen, wenn auch nur für ein paar Minuten.

„Scheint zumindest für den Moment sicher zu sein, also haue ich ab. Ich rufe dich an, bevor ich zurückkomme, um sicherzugehen, dass keiner während meiner Abwesenheit hier sein Lager aufgeschlagen hat. Wir sehen uns später. Vielleicht kann ich dir hier unten helfen? Mir fällt oben nämlich die Decke auf den Kopf.“

„Ich würde mich freuen, wenn du einem alten Mann Gesellschaft leisten würdest … und ich denke, ich habe ein paar Knöpfe, die noch angenäht werden müssen“, neckt Papa. „Du kennst mich. Ich lasse dich für deinen Unterhalt arbeiten! Oh, und sag Isabella, dass ich etwas für sie zum Anprobieren habe! Einen Rock, den ich genäht habe!“

Papa ist immer großzügig zu Izzy. Ich gehe mit einem Lächeln, dem ersten, das ich seit Tagen im Gesicht habe und fahre zum The Gravy Train, wo Izzy bereits auf mich wartet, während sie mit dem Strohhalm in ihrer Cola herumrührt und nervös aussieht. „Du bist spät dran. Ich hatte schon Angst.“

„Papa“, beruhige ich sie.

„Eureka“, sagt sie mit einem Lächeln. Ich lache leise und nicke. „Ja, du kennst mich zu gut.“

Sie langt nach oben und umarmt mich, bevor ich mich setze. Da sie gezwungen war, viele Folgen mit mir durchzustehen, kennt sie meine Gewohnheiten. „War es so schwer?“

Ich zucke mit den Schultern und blicke aus dem Fenster. „Ich weiß nicht. Ich weiß, dass ich noch nicht bereit bin, dorthin zurückzukehren. Wenn ich ihm gegenübertrete, muss ich eine Entscheidung treffen, oder vielleicht hat er bereits eine getroffen. Ich bin noch nicht bereit dafür. Also habe ich das ganze Durcheinander vermieden und mich bei Papa versteckt.“

„Weißt du, wenn du so aufgebracht bist, könntest du deinen Vater immer noch mit jemandem von der russischen Mafia reden lassen“, scherzt Izzy und versucht, meine dunkle Stimmung schrittweise aufzuhellen. „Ich wette, es gibt ein paar Typen, die Thomas Manieren beibringen könnten.“

„Papa kennt niemanden von der Mafia“, protestiere ich, aber Izzy schnaubt.

„Dame, König, Ass, Spion“, singt Izzy. „Als ich das Buch in der Bibliothek sah, musste ich sofort an den guten alten Papa Karakov denken. Ich habe es noch nicht einmal gelesen.“

Jetzt bin ich mit Schnauben dran. Mein Vater ist der letzte Mann, der ein Spion sein würde. „Izz, du musst mehr unter die Leute gehen.“

Sie lächelt und trinkt einen Schluck Limonade. „Im Ernst, aber du könntest doch gehen. Die Verbindung zu Thomas kappen und mit deinen Fähigkeiten … Du könntest überall einen Job bekommen, sogar mit der Bekanntheit, die du jetzt hast. Vielleicht gerade wegen der. Ich wette, du könntest diesen Arsch sogar auf einen schönen, drei Meter hohen Haufen Geld verklagen, wenn du wolltest.“

„Nein!“, protestiere ich, obwohl ich weiß, dass sie es nicht ernst meint. Aber sie drängt mich zum Nachdenken, abzuwägen, was ich will, jetzt, nachdem ich aus meinem Versteck gekommen bin. „Nein, das würde ich nie tun. Ich bin nur …“

Mir fehlen die Worte und Izzy stellt ihre Cola beiseite, was bedeutet, dass sie sich wirklich Sorgen um mich macht. Das Mädchen stellt nie Kalorien beiseite. Sie braucht sie zu sehr, bei dem wenigen, was sie bekommt.

„Rede mit mir, Babe. Was fühlst du?“

Ich schließe meine Speisekarte und beiße mir auf die Lippe, während ich versuche, meine Gedanken in Worte zu fassen. Sie wirbeln seit drei Tagen in meinem Kopf herum und, ehrlich gesagt, war es einfacher, sich einfach zurückzulehnen und sich in Videospielen und Anime zu verlieren. Aber das Gedankenkarussell hört nie auf.

„Ich liebe ihn“, sage ich einfach und Izzys mit Tränen schimmernde Augen spiegeln meine eigenen wider. „Aber ich bin mir nicht sicher, ob er in der richtigen Gemütsverfassung ist, um in einer Beziehung zu sein, oder ob er es jemals schaffen wird. Wir haben uns so gut geschlagen und ich … ich habe es wirklich versaut, Izz. Ich hätte mich nicht einmischen sollen.“

Ich werde von der sich nähernden Kellnerin vor Izzys Zurechtweisung bewahrt. Ich bestelle einen Cheeseburger mit Pommes und Izzy bestellt ein Grilled Cheese Sandwich mit Schinkenspeck. Als die Kellnerin geht, presche ich vor und lasse mich nicht von Izzy mit irgendwelchen Floskeln bevormunden, dass nichts davon meine Schuld ist. Denn das Gegenteil ist der Fall und es ist nicht so, als würde Thomas etwas verinnerlichen, über das er keine Kontrolle hatte. Dieses Chaos habe ich selbst verursacht. Nicht den Medienkram, sondern den Part zwischen Thomas und mir.

„Izzy, Thomas hat einfach etwas an sich“, erkläre ich ihr. „Ja, er hat Probleme. Ja, er hat ein ganz schönes Temperament und eine Menge emotionalen Ballast. Aber ich glaube nicht, dass er mich jemals verletzen würde. Ich weiß, die Welt glaubt mir nicht, aber ich bin wirklich gegen diese Tür gelaufen. Und meine Gedanken kehren immer wieder zu den kleinen Dingen zurück, die er getan hat. Ich glaube nicht einmal, dass er weiß, dass ich sie bemerkt habe.“

„Was zum Beispiel? Das saftige Trinkgeld, das er mir gegeben hat? Schatz, das ist mir egal. Ich will dich glücklich sehen“, erwidert Izzy. „Ich würde das Geld zurückgeben, wenn es dir dabei helfen würde, dich besser zu fühlen. Wenn ich es nicht schon ausgegeben hätte.“

„Das ist es nicht“, sage ich und denke nach. „Es sind andere Dinge. Es ist einfach schwer, zu erklären, aber trotz seines Rufs hat er eine sanfte Seite an sich. Die Art und Weise, wie er mit mir Liebe gemacht hat, ist nur ein Teil davon, und, nein, ich rede nicht nur mit meiner Du-weißt-schon-was. Aber mich auf eine Traumreise durch Japan mitzunehmen, sich an meine Lieblingssaftmarke zu erinnern und einen Vorrat davon in seinem Kühlschrank zu haben, und mir von sich zu erzählen, auch wenn ich weiß, wie schwer es für ihn war und wie viel es ihn gekostet hat, mir gegenüber so schwach zu wirken. Nicht, dass ich glaube, dass er schwach ist wegen dem, was er als Kind durchgemacht hat, aber er denkt, dass er es war. Er hat dieses Bedürfnis, stark zu sein, der Beste zu sein und er brach vor mir zusammen, Izzy. Er brach für mich zusammen und vertraute darauf, dass ich ihm helfen würde, die Dinge wieder in Ordnung zu bringen. Und ich habe es versucht. Ich habe nur das Puzzle falsch zusammengesetzt.“

Izzy hält sich die Hände vor den Mund und seufzt tief. „Schatz, es tut mir so leid. Sag mir, wie ich helfen kann. Willst du ihn anrufen? Es klingt so, als müsstet ihr euch beide entschuldigen.“

„Ich weiß, aber -“

Izzys Telefon klingelt und ich sehe, dass es Charlotte ist. Izzy nimmt ab und stellt es auf Freisprechen. „Hey, Char, was ist los?“

„Hey, schaltet Channel 7 ein“, sagt Char. „Das wollt ihr bestimmt sehen.“

„Hey, Elaine!“, brüllt Izzy, ihr winziger Körper explodiert in der Stimme von jemandem, der lange Zeit in einem Diner gearbeitet hat. Die diensthabende Kellnerin hebt den Kopf und Izzy deutet auf den Fernseher. „Schalte Channel 7 ein, pronto! Und mach es lauter!“

„Okay, Izz“, antwortet Elaine. Sie stellt den Fernseher in der Ecke auf Channel 7 ein und dreht die Lautstärke so hoch wie möglich. „Bitte schön!“

Es handelt sich um die Mittagsnachrichten und die kleine Infoleiste am unteren Rand zeigt an, dass die Kamera vor dem Goldstone Building aufgestellt ist. Draußen ist eine Menschenmenge versammelt, eine Mischung aus Medien und vielen sauer aussehenden, demonstrierenden Frauen.

Auf einem provisorisch errichteten Podium tritt Irene Castellanos, die ich in meiner Zeit bei Goldstone einmal getroffen habe, an die Mikrofone.

„Danke, dass Sie heute gekommen sind“, sagt sie einfach und sieht in ihrem maßgeschneiderten Businessensemble mit Rock so professionell wie möglich aus, sorgenvoll, aber nicht zu düster. Vage registriere ich in dem Teil meines Hirns, der nicht von dem, was ich höre, perplex ist, dass sie den richtigen Ton für eine Pressekonferenz trifft. „Mr. Thomas Goldstone möchte ein paar Worte sagen.“

Die Reaktion der Menge, als Thomas hinaufsteigt, ist laut und hässlich. Ich bin fast überrascht, dass niemand eine Tomate nach ihm wirft, aber das Erste, was ich bemerke, ist, dass er höllisch aussieht. Er ist rasiert, sicher, aber die Tränensäcke unter seinen Augen sind nicht zu übersehen und er sieht erschöpft aus, als er das Papier in seiner Hand auf dem Rednerpult glättet.

„Meine Damen und Herren, danke, dass Sie heute hier sind. Mein Name ist Thomas Goldstone und ich bin hier, um den jüngsten Vorfall und das Video anzusprechen, das von mir aufgetaucht ist.“

„Schläger!“, beschimpft ihn jemand und Thomas zuckt, als wäre er geschlagen worden. Ich zucke mit ihm zusammen und weiß, dass ausgerechnet dieser Schimpfname einer ist, der ihn tiefer trifft als die meisten anderen.

Thomas wartet darauf, dass sich die Menge beruhigt, und hält eine Hand hoch, bis man ihn wieder hören kann. „Es gibt vieles, mit dem mich die Leute deswegen betitelt haben. Und vieles davon verdiene ich. Es gibt keine Entschuldigung für mein Verhalten in diesem Video, obwohl die ganze Geschichte, in dem, was Sie gesehen haben, nicht akkurat reflektiert wird. Die Wahrheit ist, dass ich die Beherrschung verloren habe. Ich habe mich unentschuldbar verhalten, meine Stimme erhoben und eine Schachtel an meine Bürowand geworfen. Aber, damit das klar ist. Ich habe die Frau im Video nicht angefasst, und sie war zu keiner Zeit durch mich in Gefahr.

Ich kenne den Spitznamen, unter dem ich bekannt bin und das Video zeigte mir einen Mann …“, sagt er und hält inne, bevor er fortfährt, „zeigte mir einen Mann, der ich nicht sein will. In erster Linie möchte ich mich bei den Mitarbeitern von Goldstone entschuldigen. Ich habe sie angetrieben, ich habe sie gefordert … ich war rücksichtslos hart.“ Seine Worte spielen auf die an, die allen durch den Kopf gehen … Ruthless Bastard. „Dafür gibt es keine Entschuldigung, und keine Entschuldigung kann die verletzten Gefühle, die verletzten Gemüter, die ich verursacht habe, wiedergutmachen.

Noch wichtiger ist jedoch, dass ich mich bei der Frau im Video entschuldige. Einige von Ihnen haben ihren Namen herausgefunden, deshalb scheue ich mich nicht, das öffentlich zu sagen. Mia, es tut mir wirklich leid. Es tut mir leid, dass ich dich erschreckt habe. Ich habe mehr zu sagen, aber du verdienst es, es direkt von mir zu hören.“ Seine Augen schauen tief in die Kamera, tief in meine Augen durch den Fernsehbildschirm. Es ist, als würde ich ihn hier spüren, direkt in meiner Seele.

„Den Aktionären und Menschen von Roseboro und auf der ganzen Welt, die mit dem Namen Goldstone vertraut sind, schwöre ich, dass ich unermüdlich daran arbeiten werde, Ihr Vertrauen in dieses Unternehmen wiederherzustellen. Es gibt hier gute Menschen, Tausende von ihnen. Lassen Sie nicht zu, dass mein Fehler all ihre harte Arbeit ruiniert. Deshalb …“

„Der Rest ist hauptsächlich Zeug, von dem Irene wollte, dass ich es erwähne“, sagt eine tiefe Stimme vom Eingang her.

Izzy und ich schauen beide schockiert auf, als Thomas vor der Tischnische steht, im selben Anzug wie im Video, aber noch verhärmter aussehend. Ich blinzle, kann keine Worte formulieren, während Izzy ihn nur anstarrt.

Schließlich stoße ich hervor: „Wie -“

„Es wird eine Stunde zeitverzögert gesendet“, antwortet er leise, kaum hörbar über den Fernseher. Izzy gestikuliert der Kellnerin und sie stellt die Pressekonferenz ab und plötzlich fühlt es sich an, als würden uns alle im Diner ansehen.

Wahrscheinlich tun sie das.

„Hör zu -“, sagt Izzy, aber Thomas unterbricht sie, bevor sie ihn abweisen kann.

„Warte“, sagt er. Seine Augen schimmern mit Tränen und vor Erschöpfung. „Mia, ich weiß, dass du immer noch wütend auf mich bist. Und vielleicht hast du sogar Angst vor mir. Ich habe drei Tage lang gebetet, dass es nicht so ist, aber es wäre für mich nachvollziehbar, wenn dem so wäre. Ich bitte dich nur um ein paar Minuten.“

Ich schaue zu ihm auf und kann sehen, wie alle mit angehaltenem Atem beobachten, was ich sagen werde. Schließlich unterbricht Izzy die lang anhaltende Stille.

„Mia? Du solltest das tun, aber du musst das nicht jetzt tun, wenn du nicht dazu bereit bist.“ Sie schaut Thomas aufmerksam an.

„Gibst du uns eine Minute, Izz?“, frage ich und sie nickt und schlüpft von ihrem Platz, bevor sie zu einem Barhocker wechselt, der unserem Tisch am nächsten ist und sich hinsetzt.

„Ich werde genau hier sitzen und wenn ich auch nur ein lautes Wort höre … Kumpel, es ist mir egal, wie viele Muskeln du hast. Ich werde dir die Eier abschneiden“, sagt Izzy zu Thomas mit einem falsch süßlichen Ton. „Und beeil dich. Ich habe Hunger.“

Er schiebt sich dankbar auf den Sitz und die Kellnerin nähert sich uns. Thomas winkt ihr mit einem Kopfschütteln ab und räuspert sich. „Mia, ich bin hergekommen, weil ich dich um Vergebung bitten muss. Ich lag falsch, ich habe dich verletzt und ich habe dich wahrscheinlich vergrault. Es tut mir so leid.“

„Du hast mich nicht verletzt“, erinnere ich ihn. „Du hast mich lediglich ein wenig erschreckt, aber ich bin selbst gegen die Tür gelaufen. Wir wissen beide, dass das Video Bullshit ist.“

„Stimmt, aber mein Ausbruch ist der Auslöser dafür und deshalb fühle ich mich trotzdem verantwortlich“, sagt Thomas. „Verdammt, mich selbst in diesem Video zu sehen …”

„Ich verstehe schon, Thomas. Ich liebe dich, aber …“

„Ich weiß“, krächzt er, seine Stimme voller Emotionen. „Und ich weiß, dass einige Leute dir erzählen werden, dass ich nicht der Mühe wert bin. Seit drei Tagen ist mir bewusst, dass ich der Mann geworden bin, der ich nicht sein wollte.“

„Wie dein Vater?“, frage ich, und Thomas nickt wieder. „Deshalb vergebe ich dir. Weil du das weißt und besser sein willst. Ja, du hast die Kontrolle verloren, aber ich war diejenige, die zu weit gegangen ist, obwohl ich wusste, dass deine Beherrschung bestenfalls prekär war. Ich habe nicht realisiert … ich meine, ich wusste, was du darüber gesagt hattest, wie schlimm es war. Aber Dennis schien sich versöhnen zu wollen, und ich dachte einfach, ich würde dir dieses märchenhafte Happy End ermöglichen.“ Ich beiße mir auf die Lippe und schlucke den Schluchzer runter. „Es tut mir leid, Thomas. Ich hätte es nicht erzwingen sollen. Es war und ist nicht meine Angelegenheit.“

Er hält meine Hände in seinen quer über den Tisch. „Verstehst du nicht? Du hast mir ein Märchen geschenkt, aber nicht mit meinem Vater. Mit dir. Das ist es, was zählt.“

Die Auswirkungen unserer beider Entschuldigungen schwingen zwischen uns, durchströmen uns, verbrennen den Schmerz der letzten Tage und setzen uns zurück. Nicht zurück zu dem, was wir waren, sondern irgendwo anders hin auf unserer Reise, näher an einen gesunden Ort, weil wir beide das Feuer berührt haben und die Verbrennung kennen. Wissen, wie nahe wir dem Feuer kommen können, ohne uns zu verbrennen.

Tränen fließen über mein Gesicht und ein Schnüffeln von meiner Seite zeigt mir, dass Izzy auch schluchzt. „Das Herz will, was das Herz will und ich werde uns nicht so leicht aufgeben. Ich liebe dich, Thomas Goldstone.“

Thomas schaut mich aufmerksam an und die Hoffnung in seinen Augen durchdringt meine Seele. Hier ist der Tommy, den ich vermisst habe, der, den er vor allen außer mir versteckt hat. „Ich liebe dich auch, aber bist du dir sicher, Mia?“

„Du hast mir gesagt, was er dir angetan hat und das über einen so langen Zeitraum hinweg … das ist nichts, was du einfach so abschütteln kannst, aber ich weiß, dass das nicht du bist oder der du sein willst. Wir werden das durchstehen. Und nenn mich ruhig dumm, aber ich hoffe, dass ihr beide es eines Tages schafft … ich weiß nicht, die Dinge in Ordnung zu bringen? Zu deinen alleinigen Bedingungen. Der Tod deiner Mutter hat mehr als nur ihr Leben beendet. Er hat deine Kindheit beendet und er hat auch etwas in ihm beendet.“ Ich schlucke die Traurigkeit darüber, wie der Verlust einer Frau über Jahrzehnte hinweg widerhallt und alles für Dennis und Thomas verändert hat, hinunter und frage mich, ob sie eine Ahnung von den Dominosteinen hatte, die sie in Bewegung setzen würde.

„Aber du musst wissen, dass ich nicht aus diesem Grund zu ihm gegangen bin. Ich ging zu ihm, um ihm ein paar Fragen bezüglich der Sabotage zu stellen.“

„Ich erinnere mich“, sagt Thomas. „Ich erinnere mich, was du gesagt hast.“

„Richtig. Nicht, um das alles ins Rollen zu bringen. Aber so schlimm Dennis auch dir gegenüber war, ich glaube nicht, dass er derjenige ist, der dich sabotiert. Er ist wütend auf dich, aber das ist es ja gerade. Er ist zu rastlos, zu emotional, zu sehr darauf fokussiert, dich zu verletzen, um etwas so Kalkuliertes zu tun. Er kann es einfach nicht. Ich weiß also nicht, wer es ist, und ich grüble seit drei Tagen, um mich von uns abzulenken.“

„Da hast du wahrscheinlich recht“, sagt Thomas. „Aber die Firma ist zweitrangig. Du bist das Wichtigste.“

Ich atme tief durch. „Dann lass es uns noch mal versuchen … aber da ist noch etwas.“

Thomas’ erleichtertes Lächeln verblasst. „Was?“

„Nun, du hast deine Familienprobleme. Und ich, äh, habe meine.“

Neben uns schnaubt Izzy. „Oh, viel Glück damit, mein Junge. Du hast einen sehr verärgerten russischen Schneider am Hals, der dich in Stücke schneiden und dich auf Nimmerwiedersehen verschwinden lassen wird.“

Thomas’ Blick springt zwischen uns hin und her. „Dein Dad?“

„Wenn ich du wäre, würde ich mir einfach eine neue Freundin suchen“, mischt Izzy sich ein und zieht eine Augenbraue hoch, als ich ihr meinen Blick zuwende, nur um festzustellen, dass sie sich komplett zu uns umgedreht hat und uns amüsiert beobachtet. „Was? Ich bin nur ehrlich. Dein Papa ist starrköpfiger als ich.“

„Soll ich ihm ausrichten, dass du das gesagt hast? Und das mit seinem fast fertigen neuen Projekt, das deinen Namen trägt?“

Izzys Augen weiten sich und sie schüttelt den Kopf. „Verdammt, nein! Papa ist der netteste, süßeste Teddybär der ganzen Welt!“

„Wie schwer kann es schon sein?“, fragt Thomas und ich nicke und drücke seine Hände noch einmal.

„Worte der Weisheit, etwas, woran ich kürzlich erinnert wurde und das nützlich sein könnte“, sage ich ihm. „Bettel nicht darum … verdiene es dir. Tue das, und du wirst belohnt.“


Kapitel 37

Thomas



Ich erinnere mich an die Zeit, als ich gerade siebzehn war und vor dem Büro des Deans in Stanford stand. Da war ich ein Junge, dessen Führerschein praktisch noch immer nach frisch geprägtem Plastik roch, da mein Vater nicht bereit war, das Formular für die elterliche Genehmigung zu unterschreiben, bis er erkannte, dass ich, wenn ich aufs College gehen könnte, ihm nicht mehr im Weg sein würde.

Ich hatte mein bestes Hemd und meine beste Krawatte getragen, fühlte mich wie ein Narr und fragte mich, wie ich einem Mann, dreimal so alt wie ich, beibringen sollte, dass ich ein Vollstipendium verdiente, obwohl mein Vater wirtschaftlich gut gestellt war. Ich war so nervös, dass ich auf die Herrentoilette gehen und mir kaltes Wasser ins Gesicht spritzen musste, bevor ich hineinging. Aber ich hatte es geschafft und das Stipendium bekommen.

Dann war da noch die Zeit, als ich das erste Mal in größerem Umfang für Investorengelder werben musste. Dies geschah, nachdem ich alles, was ich in vier Jahren Online-Investitionen gewonnen hatte, in die Markteinführung von Goldstone Inc. gesteckt hatte und sogar Dennis um zehntausend Dollar im Austausch für seine Aktien angehauen hatte und ich für die Liga der Großen bereit war. Das war mein erstes ‚großes‘ Meeting und wieder war ich ein nervöses Wrack. Aber ich hatte auch das geschafft und das Geld bekommen.

Aber als ich auf dem Bürgersteig vor Vladimir Karakovs Laden und Wohnung stehe – auf Russisch heißt es Karakov für ihn und Karakova für sie –, bin ich nervöser als je zuvor in meinem Erwachsenenleben. Meine Handflächen schwitzen, meine Kehle fühlt sich eng an und obwohl ich seit Stunden nichts getrunken habe, schwöre ich, dass ich pinkeln muss. Denn so sehr dieses Stipendium und diese Investition auch mein Leben verändert haben, dieses Treffen und der Segen von Vladimir werden über mein Wohl und Wehe in der Zukunft entscheiden.

Die Sonne geht unter. Mia nahm mir das Versprechen ab, sie zuerst hineingehen zu lassen, um die Wogen für die Vorstellung zu glätten und um mir Zeit zu geben, um mich ein wenig mit den Firmengeschäften zu befassen.

Vielleicht bin ich deshalb hier. Ich habe die letzten drei Tage damit verbracht, fast ausschließlich an Mia zu denken. Was ich über unternehmerische Verantwortung oder das Vertrauen der Öffentlichkeit bei der Pressekonferenz gesagt habe? Das geschah auf Irenes Veranlassung. Meine Entschuldigung an die Mitarbeiter im Goldstone Building? Okay, die wollte ich aussprechen, aber der Rest meiner Gedanken galt Mia.

Aber sie will, dass ich mich um mich selbst kümmere, um die Firma.

Auf dem Weg aus dem Diner hatte sie mir sogar das Versprechen abgenommen, hart zu arbeiten und zu versuchen, noch mehr von dem Chaos zu bereinigen, bevor ich hierherkam.

Das habe ich getan, und jetzt … bin ich hier.

Ich drehe mich um, mein Magen verkrampft sich, aber vielleicht liegt es daran, dass ich nichts mehr gegessen habe seit diesem ‚Power Smoothie‘, den ich auf Kerrys Veranlassung vor der Pressekonferenz zu mir genommen habe.

Ich höre, wie sich die Tür zum Laden hinter mir öffnet und drehe mich wieder um und sehe einen Mann mit strengem Blick, der mit seiner Strickjacke und seinem weißen Hemd irgendwie altmodisch aussieht für jemanden, der, laut Mia, ein Schneider ist.

„Mr. Karakov?“

Mit einem Grunzen und einem Kopfnicken winkt er mich nach innen und ich folge ihm. Ich sehe Mia hinter der Tür im Laden und sie gibt mir ein Daumen-Hoch-Zeichen.

„Papa, ich kümmere mich um alles hier unten. Du sagtest, Mr. Smith würde vorbeikommen, um seine Hemden abzuholen?“

Der Mann dreht sich zu seiner Tochter um und sein eisiges Verhalten taut sofort auf, als er Mia einen Kuss auf die Wange gibt.

„Danke, Liebling.“

Er dreht sich zu mir zurück, der sibirische Winter wieder zurück in seinen Augen. „Nach oben.“

Ich folge ihm und als wir gehen, schwöre ich, dass ich Mia leise kichern höre, als wir die schmale Treppe im hinteren Teil des Ladens nach oben steigen. Der Platz wird noch durch Kisten, offensichtlich voller Nähutensilien, verengt, die entlang der rechten Seite der Treppe gestapelt sind, und meine linke Schulter streift den ganzen Weg nach oben an der Wand entlang.

Er geht in seine Wohnung und ich folge ihm, bleibe aber im Eingangsbereich stehen. Er dreht sich um und mustert mich von links nach rechts und von oben nach unten. Mit einem Unmutslaut und etwas auf Russisch Gemurmeltem nähert er sich mir und streckt eine Hand nach meinem Gesicht aus. Zu meiner Schande muss ich gestehen, dass ich zurückzucke. Sein Augenausdruck wird weicher, als er ein paar Fusseln von meiner Jacke entfernt. Sie müssen an mir hängen geblieben sein, als ich die Treppenhauswand berührte. Beruhigter, weil er mich nicht jetzt und sofort umbringen will, lasse ich ihn sein Ding machen.

Er berührt die Naht an meiner Schulter. „Maßgeschneidert. Kammgarn, handgenähtes Knopfloch.“ Er öffnet das Revers und untersucht das Innenfutter mit einem Brummen. Als ob er mit sich selbst sprechen würde, murmelt er: „Ich kann viel über einen Mann durch seinen Anzug lernen, was er schätzt, was ihm gefällt, wobei er sparen und wo er sich etwas gönnen wird.“

Ich fühle mich wie ein Hund auf der Hundeausstellung und stehe gerade und aufrecht. „Und was sagt Ihnen mein Anzug über mich?“, wage ich, zu fragen.

Er grunzt und entfernt sich steifbeinig und mit schweren Schritten von mir. Er geht in die Küche und ich folge ihm unsicher, mir nicht im Klaren, ob er mich tatsächlich näher gebeten hat. Er nimmt zwei Gläser aus einer Vitrine und schenkt einen großzügig bemessenen Schluck von einer klaren Flüssigkeit in jedes Glas. Die Flasche ist komplett unbeschriftet. Könnte Wasser sein, könnte Wodka sein, könnte Gift sein, nach allem, was ich weiß, denke ich, während mir Izzy’s Worte durch den Kopf gehen. Er überreicht mir eines der Gläser.

„Trinken Sie.“

Es ist keine Frage und als ich das Glas zu meinem Mund führe, trifft mich der Geruch. Was auch immer es ist, ich bin mir ziemlich sicher, dass ich damit eine Rakete ins All schicken könnte. Aber es steht außer Frage, nur daran zu nippen, und stattdessen stürze ich es hinunter und bete, dass noch genug ‚Power Smoothie‘ in meinem Magen und Blutkreislauf übrig ist, um nicht binnen zwei Minuten sturzbesoffen zu sein. Es brennt heiß in meiner Kehle, aber ich bezwinge den Hustenreiz.

Karakov grinst, als er seinen eigenen Wodka ohne Probleme trinkt und stellt dann die Flasche beiseite. „Sie haben meine Mia verletzt.“

Ich nicke und räuspere mich, bevor ich sprechen kann. „Das habe ich, Sir.“

„Meine einzige Tochter, die für mich kostbarer ist als alles andere auf dieser Welt“, fährt Karakov fort. „Eine junge Frau, für die ich die Welt niederbrennen würde.“

„Das habe ich. Und es tut mir leid, Sir“, antworte ich ehrlich. „Aber ich will eines klarstellen: Ich habe nie eine Hand gegen sie erhoben, würde es nie tun.“

Karakov brummt und starrt mich von der anderen Seite der Arbeitsfläche aus an. „Meine Tochter … sie sagt, das Video war nicht die ganze Wahrheit?“

„Nein, Sir. Obwohl ich die Beherrschung verlor, war sie trotz meiner Wut nicht in Gefahr. Aber in ihrer Angst stieß sie selbst gegen die Tür. Ich fühle mich schrecklich, dass das passiert ist, auch wenn es nicht mein direktes Tun war. Es ist trotzdem meine Schuld, weil ich sie erschreckt habe.“

„Ich verstehe. Und sie sagt, dass Sie sie lieben?“

Ich nicke und blinzle, als der Alkohol zu wirken beginnt. Jesus, was war das für ein Zeug, hundertfünfzig Prozentiger? „Das tue ich, Sir. Ich weiß, dass ich ein Arschloch bin. Aber ich arbeite daran, mich für sie zu bessern. Ich bin Mias Liebe noch nicht würdig. Sie hat ein reines und schönes Herz. Und vielleicht ist … vielleicht liebe ich sie deshalb so sehr.“

„Warum?“

„Wenn es für mich Hoffnung gibt“, antworte ich und die Worte fallen mir leichter, wahrscheinlich wegen des Wodkas, „irgendeine Chance, dass ich ein guter Mensch sein kann und nicht das Biest, das ich geworden bin, dann wegen ihr. Wenn ich bei ihr bin, sehe ich ein Ende des Schmerzes. Ich sehe eine Zukunft. Ich sehe Glück.“

„Und was ist, wenn Sie sich irren? Wenn Sie sich nicht ändern können?“

„Ich weiß, dass ich es kann. Ich werde nicht versagen. Weil ein einziges Lächeln von ihr mir die nötige Kraft gibt, um alles zu überwinden.“

Mr. Karakov nickt, seine Augen immer noch eiskalt. „Als Mias Mutter uns verließ, schwor ich mir, dass ich ihr die Liebe von zwei Elternteilen schenken würde. Nach dem, was sie mir erzählt hat, ist, als Ihre Mutter Sie verlassen hat, vielleicht genau das Gegenteil passiert. Man hat Ihnen nicht gezeigt, wie man richtig liebt.“

„Vielleicht haben Sie recht, Sir. Aber bei Mia fühlt es sich natürlich an. Ich glaube nicht, dass ich unterrichtet werden muss. Und wenn doch, seien Sie versichert, dass die Frau, die Sie großgezogen haben, mir schon den Kopf zurechtrücken wird.“

Er grinst, gießt weitere zwei Fingerbreit Wodka in unsere Gläser und hebt seines an. „Es wird nicht einfach sein. Sie werden Fehler machen. Jeder Mann tut es, denn eine Frau ist ein Geheimnis, bei dessen Entschlüsselung die Zeit, die Weisheit und all die Bemühungen der Männer im Lauf der Geschichte komplett gescheitert sind. Aber ich glaube, Sie werden es trotzdem versuchen, denn das ist es, was Liebe bedeutet. Und Sie werden meine Tochter von ganzem Herzen lieben, oder Sie werden jetzt gehen.“

Es ist eine Drohung in einer Erwartung verpackt. Etwas, das mir vertraut ist, aber irgendwas sagt mir, dass Vladimirs Vorgehensweise anders sein würde als die meines Vaters.

Ich stimme zu und nicke ernsthaft. „Ja, Sir.“

Karakov lächelt. „Dann hast du meinen Segen. Du bist ein glücklicher Mann, Thomas Goldstone. Mütterchen Russland mag unerbittlich sein, aber Papas … wir sind um einiges unerbittlicher, wenn es um unsere Töchter geht. Jetzt trink!“

Ich hebe mein Glas an, rieche daran, bevor ich es abstelle. „Verzeih mir, ich will nicht respektlos erscheinen, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass das Raketentreibstoff ist und ich habe in den letzten drei Tagen nicht viel gegessen. Das ist wahrscheinlich nicht die beste Idee und ich versuche, intelligentere Entscheidungen zu treffen.“

„Oh, aber dann ist der Wodka am besten“, sagt Karakov mit einem leisen Lachen. „Aber ich verstehe. Bleibst du dann zum Abendessen?“

Ich nicke, dankbar als Karakov, ich schätze, ich muss anfangen, ihn in Gedanken Vladimir zu nennen, mich zur Couch führt. „Es wird schön sein, einen Dinnergast zu haben“, bekennt er leise, als ich mich hinsetze und er mit einer Packung Ritz Cracker zurückkommt. Das ist zwar etwas Einfaches, aber im Moment schmecken sie einfach köstlich aufgrund meines plötzlich unersättlichen Appetits.

Vladimir lächelt. „Seit drei Tagen ist das Einzige, worüber ich Mia zum Reden bringen konnte, ihre Animes und ihre beiden Freundinnen. Das und ihre Daten … bei ihr dreht sich immer alles um Daten. Obwohl ich nichts davon verstehe. Also, du bleibst hier sitzen, isst die Cracker und bleibst zum Abendessen.“
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Der Mond hat seinen Zenit schon längst überschritten, als ich via Hintertür Vladimirs Haus verlasse und dabei meine Krawatte zurechtrücke. Glücklicherweise bestand er nicht länger auf seinen Raketentreibstoff-Wodka und die Welt dreht sich nicht mehr um mich.

Noch wichtiger ist jedoch, dass Mia bei mir ist und das Einatmen ihres Geruchs, während ich sie neben meinem Auto umarme, ist die ganze Gewissheit, die ich brauche, dass irgendwann zwischen uns alles wieder in Ordnung sein wird.

„Danke“, sagt Mia und legt ihre Arme um meine Taille. „Für alles, was du tust.“

„Und danke für alles, was du tust.“

Es ist berührend, dass wir beide Fehler gemacht haben, große, hässliche, aber dennoch in der Lage sind, unseren Weg aus der Dunkelheit zu finden, indem wir Händchen halten und es Schritt für Schritt angehen. Zusammen.

„Ich würde dich jetzt gerne packen, dich zu mir nach Hause tragen und mit dir schlafen“, verrate ich ihr und halte sie fest, „aber ich habe das Gefühl, dass wir uns das wieder erarbeiten müssen. Als ob ich dich zurückverdienen müsste.“

Mia lächelt und gibt mir einen Kuss auf die Wange. „Du hast bereits meine Liebe. Was meinen Körper betrifft … du hast recht. Wir beide müssen uns das wieder erarbeiten, uns gegenseitig verdienen. Und wir werden beide dafür belohnt. Ich sehe dich morgen bei der Arbeit.“

„Dann haben wir ein Date“, sage ich mit einem Augenzwinkern und fühle mich besser als seit Tagen.


Kapitel 38

Mia



Nach den wenigen freien Tagen fühle ich mich in meinem Büro bei der Arbeit wohl. Und ich darf mich zum Glück in Zahlen und Diagrammen und Daten vergraben. Es ist mein wahr gewordener Traum, außer, dass alle meine Analysen ohne mich weitergelaufen sind und ich jetzt Berge von Ergebnissen zu analysieren habe.

Heute ist mein erster Tag zurück und als ich heute Morgen in Bills Büro gehe, erwarte ich, dass er mich dafür tadelt, dass ich Thomas’ Charme zum Opfer gefallen bin. Aber er schaut einfach auf und lächelt, begrüßt mich mit kaum einer Erwähnung des Chaos, obwohl ich weiß, dass ich ihn im Stich gelassen habe.

„Hey! Haben Sie den Spießrutenlauf da draußen überstanden? Ich wurde angeschrien. Ich wurde seit dem Highschool-Homecoming nicht mehr so übel beschimpft.“

„Homecoming?“

„Die Kurzfassung? Konkurrenz-Spiel, Star-Quarterback, Tratscherei“, sagt Bill. „Aber im Ernst, alles in Ordnung?“

„Als sie registrierten, wer ich bin, waren sie verdammt schockiert. Einige von ihnen schrien mich an, dass ich schwach sei, und andere haben ihren Kram zusammengepackt und sind nach Hause abgezogen“, erwidere ich achselzuckend. „Wie auch immer. Die sollen mich einfach in Ruhe lassen, verstehen Sie?“

Bill gluckst, steht auf und hält mir seine Hand hin. „Dann also willkommen zurück. Um ehrlich zu sein, es war verdammt langweilig hier ohne Sie. Ich habe sogar Ihre laute Musik vermisst, obwohl ich es leugnen werde, wenn HR eine weitere Beschwerde über die Lautstärke erhält. Das Einzige, was ich zu diesem ganzen Thema zu sagen habe, ist, dass Sie es mir sagen, wenn irgendjemand Sie kritisiert. Ich werde derjenige sein, der Arschtritte austeilt und sie aufmischt.“ Er senkt seine Stimme und schaut zur Tür. „Und dazu gehört auch der Chef, Mia. Ich lasse nicht zu, dass einer meiner Leute schlecht behandelt wird. Er hat ganz schön was am Hals und ist ziemlich bescheuert, nach dem, was ich gesehen habe. Sie verdienen etwas Besseres.“

Ich schüttle den Kopf. „Nein, so ist das nicht.“

Er zieht eine Augenbraue hoch und zuckt mit den Schultern. „Wenn Sie das sagen.“ Ich merke, dass er nicht überzeugt ist. „Wie auch immer, zurück zu dem, was wir am besten können, Daten analysieren. Gehen Sie und knacken Sie diese Zahlen. Ihre Maschine piept wie verrückt.“

Er hat recht und es dauert mehrere Tage, bis ich nahezu alles aufgearbeitet habe und das liegt hauptsächlich an den Resort-Daten, weil ich in meiner Abwesenheit ein Projektteam-Meeting verpasst habe. Endlich habe ich wieder Zeit, meine Aufmerksamkeit zu teilen und komme immer wieder auf das Saboteur-Puzzle zurück.

Aber die Arbeit hat gutgetan und half mir, mich zu fokussieren, und ich habe das Gefühl, dass sich nach fast zwei Wochen alles wieder normalisiert. Ich meine, ich bin noch nicht wieder mit Thomas nach oben in sein Penthouse gegangen, aber ich sehe es nicht als Rückschritt für uns an. Wir haben beide anerkannt, dass sich unsere Gefühle füreinander nicht verändert haben.

Einfach ausgedrückt, ich liebe ihn immer noch.

Und er liebt mich immer noch.

Wir haben diesen Part bei einem unserer Dates ausdiskutiert, am ersten Wochenende, nachdem ich mich entschieden hatte, zurückzukommen. Er und ich saßen stundenlang in einem dieser brasilianischen Steakhäuser, vor allem, weil sie einen nie deswegen anmachen, dass man nicht geht, besonders als Thomas beim zweiten Mal, als der Typ mit dem Rindfleisch-Spieß vorbeikam und sah, dass wir uns mehr unterhielten als aßen, ihm einen extra Hundert-Dollar-Schein zusteckte.

Aber es überrascht mich, dass ich bei unserem Gespräch überhaupt einen Bissen gegessen habe.

„Nachdem meine Mutter gestorben ist … nun, ich habe dir erzählt, wie mein Vater war“, sagt Thomas und sieht etwa tausend Prozent besser aus als gestern. Es ist schockierend, was ein anständiger Nachtschlaf für einen Mann bedeutet. „Aber ich habe dir nichts über die Stimme erzählt.“

„Die Stimme?“, frage ich, zu diesem Zeitpunkt noch immer ein wenig Picanha kauend. Möglicherweise hatte ich in letzter Zeit ja auch ein paar Mahlzeiten ausgelassen.

„Es begann schon auf der Junior Highschool, aber so richtig ging es erst los, als ich von zu Hause weg und aufs College ging“, sagt Thomas und kaut an seinem eigenen Filet herum. „Es ist Dennis’ Stimme … und er klingt in meinem Kopf genauso bösartig wie im wirklichen Leben. Vielleicht sogar noch schlimmer. Schon ein bisschen ironisch, dass seine Einflussnahme am stärksten wurde und er es nicht einmal bemerkte, als ich endlich rauskam und auf mich alleine gestellt war. Er hatte mich im Laufe der Jahre einfach einer Gehirnwäsche unterzogen, bis ich nicht einmal mehr den echten Deal brauchte.“

„Das ist eine schwere Last, die du in deinem Kopf mit dir herumschleppen musst“, gebe ich zu. „Ich meine, wir führen alle auf die eine oder andere Weise Selbstgespräche, aber … Ich vermute, das kam nicht selten vor?“

Thomas schüttelt den Kopf. „Es ist wie eine ständige Präsenz auf meiner Schulter, nur, anstatt mich zu beschützen oder mich wie ein Engel zu ermutigen, ist es der Teufel, der mir einflüstert, dass ich versagen werde, dass ich es versauen werde. So oft, wenn die Leute denken, dass ich sauer auf sie bin, liegt es nicht so sehr an ihnen, sondern an mir, weil ich wütend darüber werde, dass ich die Stimme meines Vaters in meinem Kopf höre. Und sie sind dann nur die unglücklichen Empfänger meiner Unmenschlichkeit.“

Ich nicke und nehme einen Schluck Tee. „Ist das der Grund, dass du es mit, wie war noch mal ihr Name, versucht hast?“

„Dr. Perry“, sagt Thomas und nickt. „Die mich übrigens schon angerufen hat, um mich dazu zu bewegen, wieder zu ihr zu kommen.“

„Und, wirst du dich mit ihr treffen?“ Ich werde ihn nicht drängen. Ich habe meine Lektion schmerzhaft gelernt, aber ich denke immer noch, dass ein wenig Aufarbeitung unter Anleitung nicht schaden würde, angesichts des Ballasts, den Thomas mit sich herumschleppt.

„Nein, aber ich werde einen anderen Therapeuten aufsuchen. Einen, dem ich vertrauen kann und einen, der mich versteht. Aber ich werde jemanden finden, der mir helfen kann. Jemand anderen als dich.“

„In Ordnung. Ich werde diese Zeiten nutzen, um mit den Mädchen zu chillen oder so“, necke ich ihn. „Vielleicht nehme ich an einem Zumba-Kurs oder Hot Yoga teil, um auch etwas von meinem eigenen Stress abzubauen.“

„Du kannst jederzeit meine Wohnung benutzen“, bietet Thomas an. „Es wäre schön, zu sehen, wie jemand das Fitnessstudio aus Freude und nicht aus einem Zwang heraus nutzt.“

Er erzählt mir von der Nacht, als er fast unter dem Squat Bar ohnmächtig wurde und das war’s dann für mich mit dem Abendessen. „Tommy … die Stimme pusht dich so sehr?“

Er nickt und reibt sich die Wangen. „Vor dir gab es nur eine Sache, durch die ich mich besser fühlte. Es war …“

Seine Stimme verliert sich und er seufzt. Ich stelle meinen Drink ab, greife über den Tisch und nehme seine zugegebenermaßen leicht klebrigen, mit Barbecue-Soße beschmutzten Finger. „Du kannst es mir sagen. Ich werde nichts verurteilen, was du sagst. Ich bin für dich da, und ich liebe dich.“

Thomas nickt und schluckt und ich warte darauf, dass er mir etwas absolut Schreckliches erzählt. Drogen, Nutten, illegale Untergrund-Kämpfe. Okay, das ist weit hergeholt, aber …

Er rutscht auf seinem Sitz herum und macht mich damit nur noch nervöser. Wir haben schon so viel gemeistert. Er hat bereits so tiefgründige Dinge mit mir geteilt. Was könnte ihn so nervös machen?

„Okay. Also, ich bin … er.“

„Er?“, frage ich völlig verwirrt, obwohl er offensichtlich denkt, dass die Worte einen Sinn machen.

Was meint er damit? Der Mann für mich? Sag bloß, das habe ich schon selbst irgendwie herausgefunden. Aber was ist der Bewältigungsmechanismus, den er verbirgt?

Er nickt und blickt auf. „Ich habe versucht, etwas zu finden, mit dem ich die Stimme zum Schweigen bringen kann. Sie sagte immer wieder all diese schrecklichen Dinge und eines Nachts, als ich nur mit meinen Gedanken im Dunkeln saß, begann sie wie immer. Aber an diesem Abend war ich bei einem dieser Firmen-Gala-Dinger gewesen, einfach ein stupider Anlass für reiche Leute, sich schick zu machen und das Gefühl zu haben, etwas Gutes zu tun, während sie ein raffiniertes Essen zu sich nehmen und Champagner trinken. Und ich hatte einen Scheck ausgestellt, wie jeder andere Bastard im Raum. Als also die Stimme wieder loslegte, gab ich ihr kontra, als wäre der Scheck etwas Besonderes gewesen. Aber es half. Obwohl ich wusste, dass die Wohltätigkeitsorganisation wahrscheinlich ihren Direktor überbezahlt hatte und nur ein Teil der Mittel an diejenigen ging, die sie brauchten, half es mir. Also habe ich es wieder getan.“

Ich nicke, verstehe es nicht ganz. „Okay, wohltätige Spenden sind etwas Gutes. Es sei denn, du gibst alles her, was du hast? Willst du mir damit sagen, dass du so viel gespendet hast, dass du jetzt arm bist? Denn ich würde dich sogar noch lieben, wenn du mittellos wärst.“

„Nein, das meine ich nicht. Ich meine, dass ich er bin. Der White Knight. Vielleicht mache ich es teilweise aus selbstsüchtigen Gründen, aber ich sage mir immer wieder, dass es zumindest etwas Gutes bewirkt, nicht wahr?“

Und alles begann, einen Sinn zu ergeben. Natürlich ist er es … er wurde seiner Kindheit und jeglicher Aufmerksamkeit und Zuneigung beraubt, und so beschenkt er jetzt die, die nichts haben.

Ich erdrücke ihn fast, genau da, mitten im Restaurant. „Ich wusste, dass du ein guter Mensch bist. Ich meine, ich wusste es schon vorher, aber das macht es perfekt. Mein Ruthless Bastard. Mein White Knight. Warum ist das aber ein riesiges Geheimnis? Ich meine, das ist doch was Gutes!?“

Er lächelt mit einem schüchternen Blick. „Ich weiß, aber deshalb weiß es ja niemand. Ich möchte, dass die Kinder denken, ich mache es, weil sie mir wichtig sind, nicht wegen einer Auszeichnung. Ich kümmere mich um die Leute, denen ich helfe, die ich unterstütze, aber es gibt keine PR-Fotoshootings, die die Bedürftigen ausbeuten. Nur heimliche, direkte Hilfe.“

Ich lächle bei der Erinnerung, ein warmes Gefühl in meinem Bauch, und wenn ich einer meiner Anime-Charaktere wäre, hätte ich wahrscheinlich gerade große rosa Herzchenaugen. Mein Computer gibt einen Signalton von sich und unterbricht meinen Glücksrausch.

Nach einer Stuhldrehung mit wild tretenden Beinen konzentriere ich mich auf die fertige Analyse. Mir war gestern eingefallen, dass ich den Kartenzugang durch einen speziellen Filter laufen lassen musste, um zu sehen, wer sich an dem Nachmittag, als alles schiefgelaufen war, auf der fünfundzwanzigsten Etage befunden hatte. Jemand hatte dort dieses Video gedreht und der Verdächtigenpool müsste ziemlich klein sein. Ehrlich gesagt, war ich ziemlich sauer auf mich selbst, weil ich nicht früher daran gedacht hatte, aber dann hatte ich mir vergeben, da ich zuerst in Verzweiflung versunken gewesen und danach förmlich unter den angehäuften Daten begraben worden war, was beides nicht meine besten Analysefähigkeiten hervorbrachte.

Ich scanne durch den Bericht, Zeile für Zeile, verschiebe ein paar Leute auf meine Nachforschungs-Liste und verwerfe andere. Nach mehr als einer Stunde verdichtet sich mein Verdacht.

Unangenehm. Das sind Menschen, mit denen ich arbeite, mit denen ich beim Mittagessen plaudere und die ich täglich sehe.

Ich wende mich meinem zweiten Monitor zu, schaue mir die Liste der Projekte an, die mir vor meinem spontanen Urlaub Sorgen bereitet hatten, und suche nach Querverweisen und Verbindungen. Und meine Liste verkürzt sich immer weiter.

Nathan Billington war auf der fünfundzwanzigsten Etage gewesen, eine Besonderheit für ihn, da er sein Büro auf der sechzehnten Etage hat. Aber die Projektdaten passen nicht dazu.

Kym Jenkins ist eine Admin, die häufig im fünfundzwanzigsten Stock arbeitet, daher ist ihre Anwesenheit logisch, aber sie war auch Assistentin bei drei der fünf verdächtigsten Projekte.

Randall Towlee war überhaupt nicht auf dem fünfundzwanzigsten Stockwerk, aber er war in allen außer einem der betroffenen Projektteams. Technisch gesehen sollte ich ihn von der Verdächtigenliste streichen und die rationale Seite meines Gehirns macht es fast, aber mein Bauchgefühl widerspricht. Er entspricht nicht den Parametern, aber etwas an ihm lässt meine Velma-Sinne kribbeln, und deshalb setze ich ihn auf die Shortlist mit einem Sternchen, um ihn als Sonderfall und unwahrscheinlichen Verdächtigen zu markieren.

Ich gehe noch mehrere andere durch und obwohl ich die Antwort hasse, bin ich mir ziemlich sicher, dass ich weiß, wer Thomas sabotiert. Ich überprüfe es noch einmal und dann ein drittes Mal und durchforsche sogar die Serverdateien. Ich muss mir sicher sein, denn ich bin dabei, jemanden wegen einiger ziemlich schwerwiegender Anklagepunkte zu beschuldigen. Schwerwiegend als in Verbrechen. Und ich will keinen Fehler machen. Ich muss mit Vorsicht vorgehen.

Aber alles, was ich sehe, deutet in eine Richtung. Ich speichere es auf meiner persönlichen Festplatte, vermeide den Netzwerkserver und ziehe eine weitere Kopie auf einen USB-Stick, um kein Risiko einzugehen. Ich fühle mich ein wenig wie Sherlock, ehrlich gesagt, aber wo er dieser fiktive brillante Teufelskerl war, bin ich nur ich. Und die Aufzugfahrt nach oben fühlt sich riskanter an denn je.

Mein Herz rast und mein Gesicht ist gerötet, als ich im fünfundzwanzigsten Stock aussteige. Ich schaue sogar den Flur rauf und runter und habe das Gefühl, beobachtet zu werden. Ehrlich gesagt, trifft das wahrscheinlich sogar zu, da ich noch nicht so lange zurück bin und die Klatschtanten im Haus sich immer noch ihre Mäuler zerreißen, auch wenn die Medien einen neuen Skandal aufgedeckt haben.

Aber dieser Stock liegt so verlassen da wie immer. Ich erreiche endlich Thomas’ Büro und Kerry blickt auf. „Mia, geht es Ihnen gut? Sie sehen kreidebleich aus.“

Ich schüttle den Kopf und spreche leise. „Nein, ich muss mit Thomas sprechen.“ Ich durchquere schnell den Raum und gehe zu seiner Tür, aber Kerry stößt einen Schrei aus.

„Es ist gerade jemand bei ihm.“ Scheiße. Zu spät. Ich habe die Tür schon geöffnet und gestört. Thomas steht auf, als er mich sieht und sofort breitet sich Sorge in seinem Gesicht aus. „Mia? Was ist los?“


Kapitel 39

Thomas



Meine Tür öffnet sich und unterbricht mein Meeting, aber als ich Mias Gesicht sehe, weiß ich, dass es aus gutem Grund ist. Oder aus einem schlechten Grund, gemessen an dem völligen Mangel an Farbe in ihren Wangen. „Mia? Was ist los?“

Ich stelle die Frage, unsicher, ob ich die Antwort wissen will, weil ich mir nicht sicher bin, ob ich heute noch mehr ertragen kann. Normalerweise würde ich mich dadurch zugegebenermaßen wie ein absoluter Schwächling fühlen, sogar mir selbst gegenüber. Zur Hölle, hauptsächlich mir selbst und meinem Dämon gegenüber. Aber der ist auffallend ruhig und ich bin emotional ein wenig ausgelaugt. Verständlich, nehme ich an, nachdem meine morgendliche Sitzung mit meinem neuen Therapeuten mir so viel abverlangt hatte.

Dr. Culvington hat mir geholfen, in nur wenigen Sitzungen einige recht große Fortschritte zu machen. Er ist ein ehemaliger Militärtyp und leidet an PTBS. Die Hilfe, die er erhielt, bewegte ihn dazu, selbst Therapeut zu werden. Sein heutiger Ansatz war ebenfalls ziemlich aggressiv, was mir zusagt.

„Okay, Thomas. Erzählen Sie mir die wichtigsten Fakten über das, was für sie abgefuckt ist und wir legen dann damit los.“

„Äh, normalerweise mache …“ Seine Adleraugen hatten mich angestarrt und mir das Gefühl vermittelt, ich sei im Boot Camp und könnte mich zwischen Liegestützen oder mit der Sprache herauszurücken entscheiden. Obwohl Liegestütze machen leichter klang, war das genau der springende Punkt. Also atmete ich tief durch und wählte die härtere Route. „Mom betrog Dad und tötete sich selbst, während ich mir im anderen Zimmer Cartoons ansah, Dad drehte durch, missbrauchte mich mein ganzes Leben lang, ich riss mir trotz ihm den Arsch auf, nicht um ihm zu trotzen. Ich habe meinen Abschluss gemacht und ein erfolgreiches Unternehmen gegründet, aber seine Stimme liegt mir im Ohr und macht mich immer noch bei jeder Gelegenheit runter. Die Stimme muss endlich ihre verdammte Klappe halten. Ich will mich bessern. Es gibt eine Frau. Ich liebe sie.“

Ich hatte noch nie zuvor alles so kurz und prägnant zusammengefasst und als Dr. Culvington gelächelt hatte, hatte ich das Gefühl, dass ich bereits etwas erreicht hatte. Und seitdem machen wir Fortschritte. Er kennt sich mit Stimmen aus, sagte, dass er sich nach einer harten Tour auch mit ein paar eigenen Stimmen herumschlagen musste und so hat er mir einige hilfreiche Tricks beigebracht, um sie zum Schweigen zu bringen. Hauptsächlich, sie so weit wie möglich zu ignorieren, um ihren Einfluss zu reduzieren, sie mit positiven Botschaften herauszufordern und, auch wenn es sich idiotisch anfühlt, mich aktiv in meinem Kopf zu loben. Die peinlichen ‚Guter Junge‘-Belobigungen sind verdammt seltsam, aber Culvington sagt, dass ich eine neue Methodik für meinen inneren Monolog entwickeln und ihm neue Botschaften zur Wiederholung geben muss.

Die Erinnerung hilft mir, sozusagen, meine mentalen Lenden zu gürten, sodass ich bereit bin, als meine innere Stimme sich bei Mias Anblick zu Wort meldet.

Ich mag ihn nicht.

Einen Moment lang bin ich beinahe wieder eingeschüchtert, aber ich kann sie jetzt hören, die Untertöne von Gereiztheit und Angst in dieser Stimme … die Stimme eines Vaters, der mich für sein Versagen verantwortlich macht.

Verpiss dich. Ich mag Dr. Culvington, sage ich der Stimme.

Du kannst nicht damit umgehen, was Mia gleich sagen wird. Sie verlässt deinen wertlosen Arsch und du wirst wieder explodieren, sie wieder verletzen.

Ich zwinge den Atem in meine Lungen, fülle sie langsam und vorsichtig, während ich dem widerspreche und es loslasse, versichere mir, dass Mia und ich schon Prüfungen bestanden haben und auch das handeln können, was jetzt im Argen liegt.

Sie eilt zu mir und schockiert mich, als sie mich fest umarmt. Nicht, dass ich überrascht wäre, dass sie es tut, sondern dass sie es vor einem unbekannten Gast in meinem Büro tut. Wir waren überaus vorsichtig damit, wer unsere öffentlichen Liebesbekundungen sieht. Aber ich weiß, wer er ist, deshalb umarme ich sie ebenfalls und massiere die verkrampften Muskeln entlang ihrer Wirbelsäule. Mein Herz pocht, als sie mir ins Ohr flüstert.

„Ich weiß, wer es ist. Werde ihn los. Wir müssen reden. Jetzt.“

Ich blicke alarmiert nach unten, mein Herz hämmert aus einem ganz neuen Grund. „Du weißt es?“

Sie nickt und ich sehe die Gewissheit in ihren Augen, aber auch Schmerz. „Mia Karakova, ich möchte dir John Smithson von Smithson Security vorstellen. Er wollte mir gerade mitteilen, was er über das Video herausgefunden hat, aber vielleicht kannst du uns ja zuerst deine Neuigkeiten mitteilen?“

Sie schüttelt ihm die Hand, schaut mich dann aber scharf an und fragt mich stillschweigend, ob ich unsere firmenbezogene Schmutzwäsche auf diese Weise öffentlich machen will. Aber ich habe John persönlich mit einbezogen und er hat sein Team den Cyber-Footprint des Videos so sorgfältig untersuchen lassen, wie es das FBI selbst tun würde.

Sie erkennt die Antwort in meinen Augen und geht zu meinem Laptop, klickt auf einige Tasten, als ich mich hinsetze und ihr etwas Platz zum Arbeiten einräume. „Ich muss jeden Serverzugriff dafür entfernen.“

„Es ist alles geschützt, sodass niemand Zugriff auf meine Arbeit hat. Sollte das nicht ausreichen?“

Sie schüttelt den Kopf und spricht Richtung Bildschirm, als sie sich konzentriert. „Vorsicht ist besser als Nachsicht. Früher, als ich das Glasfaserkabel einfach herausziehen konnte, war es einfacher. Also, hier ist, was ich herausgefunden habe.“

Sie hat zwei Dateien geöffnet und den Bildschirm in Datenreihen aufgeteilt, die für mich keinen Sinn ergeben, aber John lehnt sich nach vorne und seine Augen scannen von links nach rechts, hin und her. Er kommt aus dem Bereich der IT-Sicherheit und kann wahrscheinlich schneller verstehen, was Mia erklärt, als ich.

Mia geht auf und ab, während sie spricht, als ob sie die körperliche Bewegung braucht, damit ihr Gehirn optimal funktionieren kann. „Ich habe Datenüberprüfungen bei unerwartet leistungsschwachen Projekten durchgeführt, wie du es mir aufgetragen hast. Ich habe mehrere interessante Projekte gefunden“, sagt sie und deutet auf die linke Seite des Bildschirms. „Es gibt andere, aber diese schienen die offensichtlichsten Ausreißer zu sein, wo die Gewinnspannen oder die Art und Weise, wie das Projekt sich entwickelte, am wenigsten Sinn machten. Wie die Chinesen, die den Flugzeugteilehersteller kauften. Okay, ich hatte also diese, aber die Überschneidung zwischen Akteuren, Projektteammitgliedern, beteiligten Abteilungen usw. war einfach zu groß. Und dann hatte ich eine Idee.“

„Was?“ Ich habe das Gefühl, dass dies ihr großer Moment ist, aber ich bin gespannt auf die Ergebnisse. „Was hast du getan, um das Problem einzugrenzen?“

„Ähm, das ist nicht wirklich legal und du hast mich nicht gebeten, so weit zu gehen, so übergriffig zu werden, aber ich hoffe, du wirst das Resultat gutheißen.“ Ich schaue sie mit zusammengekniffenen Augen an, aber John grinst, als würde er das, was sie getan hat, billigen, noch bevor sie es erklärt. „Okay, also ich dachte mir vor Wochen, dass es hilfreich sein könnte, die Bewegungen von Personen innerhalb des Unternehmens zu verfolgen, sowohl elektronische als auch physische. Ich hatte gehofft, ich könnte irgendeinen Trend entdecken, jemanden, der sich in einen Bereich der Serverdateien einloggt, der ihn nichts angeht, auf einer Etage, wo derjenige nicht sein sollte, oder einfach nur ein merkwürdiges Kommen und Gehen.“

Sie schaut mich an, eine leichte Röte auf ihren Wangen. „Ich schwöre dir, ich bin kein paranoider Stalker, Tommy. Ich habe nicht nur dich nachverfolgt. Ich habe alle überwacht … alle.“

Ich täusche einen wütenden Blick vor und zwinkere dann. „Stalker“, sage ich. „Außerdem bin ich vielleicht einer dieser Typen mit gespaltener Persönlichkeit.“

John verpasst das Augenzwinkern, hört nur meine raue Stimme, deshalb verteidigt er Mia und korrigiert mich. „Sicherheit.“

Er schaut auf, bemerkt, dass er etwas verpasst hat und erkennt, dass wir einen privaten Witz teilen. „Können wir auf das zurückkommen, was Sie herausgefunden haben?“

An den Grund ihres Hierseins erinnert, nimmt Mia ihr Hin- und Herlaufen wieder auf. „Ja, natürlich. Also, ich habe diesen Algorithmus wochenlang laufen lassen und eine Menge Daten gesammelt. Verfluchte Terabytes an Daten. Aber dann wurde mir klar, dass ungereimte Stockwerkszugänge von vor sechs Monaten irrelevant sind … Ich musste nur wissen, wer -“

John unterbricht: „Wer auf der fünfundzwanzigsten Etage war, um das Video an diesem bestimmten Tag aufzunehmen.“ Mia nickt, und ich kann sehen, dass sie froh ist, dass John versteht, worauf sie hinauswill. „Also, hast du es herausgefunden? Wer war hier?“

Mia schluckt. „Das habe ich. Aber nicht nur das. Ich erhielt die Liste der Personen, die an diesem Tag auf dem Stockwerk waren, habe nachverfolgt, ob sie gegangen und nicht zurückgekehrt waren, wie Kerry. Das brachte mir eine kürzere Liste darüber ein, wer auf der Etage war. Aber dann habe ich diese Daten genommen und sie mit den Projektlisten abgeglichen, um zu sehen, ob sich jemand auf beiden Listen befand. Es gab mehrere und ich habe sie ausgesiebt und versucht, das Rätsel zu lösen.“

Sie beißt sich auf die Lippe und Tränen schießen ihr in die Augen. „Es ist Bill Radcliffe, mein Boss.“

Ich durchforste mein gesamtes Wissen über diesen Mann. Ehemaliges Militär, hat jahrelang für mich gearbeitet, hat vor ein paar Jahren um eine Versetzung ersucht, sagte, er wolle weniger Stress und mehr Nächte zu Hause mit seiner Familie, aber das ist alles, was ich weiß. Er gehört nicht zu denjenigen, die ich auf dem Schirm habe.

Ehrlich gesagt, ist seine Versetzung ein paar Etagen nach unten das Einzige, woran ich mich erinnere, weil es ungewöhnlich war. Die meisten Leute, die es nicht schaffen, wechseln einfach zu einem anderen Unternehmen. Normalerweise gebe ich ihnen sogar ein Empfehlungsschreiben, wenn sie es tun.

„Was? Warum? Bist du sicher?“ Ich plappere sinnlos daher, hinterfrage aber nicht wirklich Mias Arbeit, denn ich weiß, dass die über jeden Zweifel erhaben ist, sondern versuche nur, einen Sinn darin zu finden.

Sie nickt und seufzt. „Ich bin mir sicher. Mir wurde klar, dass ich bei der Projektsuche falsch lag. Es waren nicht die Teammitglieder selbst, die den größten Verdächtigenpool ausmachten. Es war derjenige, der Zugang zu den Daten hatte. Bill filtert jedes Datenfitzelchen durch sich selbst, als Kontrollinstanz für diejenigen, die er leitet. Er musste nicht im Projektteam sein. Er konnte die Daten selbst zu dem verändern, was er wollte. Ich habe einige Serverzugriffe gefunden, die keinen Sinn ergeben, aber ich vermute, dass er es schlauer angeht, um die Daten zu ändern. Aber das geht über meine Cyberkenntnisse hinaus. Ich bin Analytikerin, keine Sicherheitsexpertin.“

Ich sacke auf meinem Stuhl zusammen und Mia eilt herüber, um sich auf meinen Schoß zu setzen. Wir halten uns gegenseitig einen Moment lang fest. „Ich dachte, dass ich mich besser fühlen würde, wenn ich eine Lösung für das Rätsel finde, aber das fühlt sich einfach scheiße an“, sagt sie leise und ich erkenne, wie sehr Bills Handlungen sie verletzt haben.

„Ich dachte, ich würde höllisch wütend sein, jemanden umbringen oder demjenigen zumindest den Arsch aufreißen wollen, und ich will das immer noch, aber vor allem fühle ich mich einfach verwirrt“, gebe ich zu.

John räuspert sich und zieht unsere Aufmerksamkeit auf sich. „Nicht dass ich Ihre Mitleidsparty unterbrechen möchte oder so, aber ich habe auch ein paar Informationen.“ Er schaut Mia bewundernd an. „Zuerst möchte ich Ihnen für Ihre hervorragende Arbeit ein Lob aussprechen. Die Algorithmen, die Sie laufen ließen, die Daten, die Sie durchsucht haben, das alles ist einfach brillant. Und wenn Sie Goldstone jemals verlassen wollen, die Schinderei und die Tretmühle in einem Unternehmen hinter sich lassen wollen, hätte ich bei Smithson einen Platz für Sie.“

Ich knurre gefährlich und halte Mia fester. „Nur über meine Leiche.“

Mia tätschelt meine Brust und kichert. „Ganz ruhig, mein Lieber. Danke, Mr. Smithson. Aber ich bin genau dort, wo ich sein will.“

Er zuckt mit den Schultern, als wolle ich ihm nicht den Kopf abreißen. Okay, wahrscheinlich nicht, weil ich dann Mia absetzen müsste, und ich will sie lieber auf meinem Schoß haben und mich von ihr tätscheln lassen. Aber ich starre ihn trotzdem scharf an. Wir sind seit Jahren professionelle Bekannte, aber ich kann jederzeit ein anderes Sicherheitsunternehmen ausfindig machen, wenn nötig.

„Das habe ich vermutet, aber ich musste das Angebot unterbreiten. Rein geschäftlich, okay?“ Er sieht mich an, nicht entschuldigend, sondern als ob er sagen wollte: Sie würden das Gleiche machen. „Okay, ich habe einen anderen Lösungsansatz für Ihr Problem gewählt, indem ich mich auf das Video selbst konzentrierte, weil die meisten Leute nicht technisch versiert genug sind, um alle Marker zu löschen. Tatsächlich realisieren die meisten Menschen nicht einmal, dass es Datenmarker auf jedem Bild und Video gibt, das Sie mit Ihrem Handy aufnehmen. Zuerst musste ich mir das Video besorgen. Keine Kleinigkeit, denn die Medien waren nicht daran interessiert, ihre Quelle preiszugeben, was kaum überrascht, und kopierte Versionen aus dem Internet haben mir nichts gebracht. Sagen wir einfach, es hat etwas Arbeit gekostet, aber ich habe die Originaldatei und die E-Mail erhalten, von der sie gesendet wurde.“

Ich weiß nicht, was John tun musste, um darauf Zugriff zu erhalten, und ich vermute, er würde es mir auch nicht sagen, selbst wenn ich fragen würde. Aber ich vertraue darauf, dass er es gut und klug getan hat. Deshalb berechnet er auch diese exorbitanten Preise, weil er gut in seinem Job ist und für seine Kunden alles tut.

„Sobald ich die Informationen hatte, ließ ich sie von meinen Leuten überprüfen. Zu Ihrem und meinem Schutz werde ich nicht verraten, wie wir das machen, aber ich habe das Telefon zu einem zurückverfolgt, das Ihrem Unternehmen gehört. Steht in meinem Bericht. Ich nehme an, Sie können das mit Ihren Unterlagen abgleichen. Die E-Mail war ein leerer Account, im Grunde genommen das Online-Äquivalent eines Wegwerf-Handys, aber aus den Metadaten habe ich auch die IP-Adresse erhalten. Ich denke, mit dem, was ich habe und mit dem, was Ms. Karakova gefunden hat, ist es eine ziemlich vernichtende Beweiskette. Eine Strafverfolgung könnte schwierig sein, denn dies irgendeiner Jury zu erklären, ist ein Glücksspiel, aber es ist definitiv genug für die Beendigung des Arbeitsverhältnisses und wahrscheinlich ausreichend für eine Zivilklage.“

John legt einen Plastikschnellhefter auf meinen Schreibtisch und schiebt ihn zu mir. „Hier ist alles, was ich habe. Lassen Sie es mich wissen, wenn Sie weitere Informationen benötigen, sei es hierzu oder zu etwas anderem.“

Mit einem Händedruck ist er weg und dann sind es nur noch Mia und ich.

„Was machen wir jetzt?“, fragt Mia. „Ich fühle mich damit völlig überfordert. Ich habe die Datenarbeit gemacht, aber normalerweise habe ich nicht so viel in die Ergebnisse investiert und was dann damit gemacht wird. Aber diesmal schon. Ich verstehe einfach nicht, warum er das tun sollte.“

Ich drücke sie fest an mich, benutze ihren Körper, um mich zu erden und mich davon abzuhalten, wie ein wütender Stier nach unten zu stürmen.

„Weißt du, ein Teil von mir wollte, dass es Randall Towlee ist“, knurre ich leise. „Seit diesem Ding in Portland.“

„Ich weiß“, flüstert Mia. „Er ist ein Idiot … aber es gibt einen Unterschied zwischen einem Idioten und einem Verräter.“

Überraschenderweise ist der Drang, auf Bill loszugehen, obwohl definitiv vorhanden, etwas, das ich bekämpfen kann. Solange Mia bei mir ist, habe ich das Quäntchen Kontrolle, das ich brauche. Aber Distanz ist wahrscheinlich eine gute Idee, bis ich herausgefunden habe, was ich mit all diesen Informationen machen werde.

„Lass uns für eine Weile von hier verschwinden. Zum Mittagessen gehen oder so.“

„Oben?“, fragt Mia, ihre Stimme weich und seidig.

Ich drücke meine Lippen sanft an ihre Stirn und reibe meinen Schwanz grob gegen ihren Arsch, während ich stöhne. „Verdammt, Mia. Ich will nichts lieber, als dich nach oben bringen und dich benutzen, damit das alles weggeht. Mich einfach in deiner Muschi verlieren und so tun, als ob nichts davon existiert. Aber ich kann nicht. Ich will dich nicht auf diese Weise benutzen. Nicht wenn wir uns zum ersten Mal wieder auf diese Ebene begeben. Wenn wir das tun, möchte ich, dass es nur wir beide sind. Kein Drama, keine Stimmen, nur du und ich.“

Sie umschließt meinen Kiefer mit ihrer Hand und schaut mir in die Augen. „Du bist ein guter Mann, Thomas Goldstone.“

Und ein weiteres schartiges Stück meiner Seele zerschmilzt, das Glas wird erhitzt, formt sich neu und wird fest und heil. Sie wird mich zu Asche verbrennen, aber ich will das, weil sie mich mit ihrer Liebe Stück für Stück wieder zusammenfügt.

Sie springt von meinem Schoß und zieht mich neben sich hoch. „Komm schon, ich weiß genau, was du brauchst. Wir fahren zum The Gravy Train und du bekommst den größten, fettigsten Burger, den sie haben, einen ganzen Teller Pommes und einen Milchshake. Es ist Gehirnnahrung und wir werden diese ganze Scheiße durchdenken und sie Stück für Stück lösen, den ganzen Scheiß durchanalysieren. Bill mag gedacht haben, dass er sich mit Goldstone anlegt, aber er legt sich mit meinem Mann an. Und wir russischen Frauen lassen uns diesen Scheiß nicht gefallen.“

Sie täuscht vor, auf den Boden zu spucken, und murmelt etwas und in diesem Augenblick ist sie einfach unglaublich schön. Ich liebe sie mit ihren merkwürdigen bunten Strähnchen, mit ihrem russischen Palavern, mit ihrer Vorliebe für Animes, Videospielen und laut dröhnendem Metal Rock, liebe ihre heilsame Engelhaftigkeit und ihre rachsüchtige Dämonenhaftigkeit. Ich liebe diese Frau und ich werde alles tun, um der Liebe würdig zu sein, die sie mir so freizügig zurückgibt.


Kapitel 40

Izzy



Ich fülle etwas an Tisch sechs auf, hole tief Luft und schule mein Gesicht. Wie zum Teufel habe ich mich da nur reinziehen lassen? Oh ja, Mia. Natürlich. Dieses Mädchen könnte mich zu fast allem überreden und hat es im Laufe der Jahre definitiv auch getan.

Wir haben gescherzt, dass wir füreinander ‚Begrab-die-Leiche‘-Freundinnen sind. Du weißt schon, die, die du anrufst, wenn du versehentlich-absichtlich deinen betrügerischen Hurensohn von einem Freund tötest, und die, wenn du sie anrufst, mit einer Schaufel und einem Kanister Benzin aufzutauchen? Ja, diese Art von Freundinnen, also sollte das hier nicht so schlimm sein.

Theoretisch. Zumindest laut Mia und Thomas.

„Geht es euch beiden gut? Sieht aus, als hätte jemand in eure ‚Post Toasties‘ gepisst. Und um das klarzustellen, ich würde das nie mit dem Essen eines Kunden machen“, sage ich mit einem Lächeln und hoffe, zumindest eines von Mia zurückzubekommen. Ich weiß nicht, was es braucht, um einen Thomas mit versteinerter Miene zum Lächeln zu bringen, aber mit Mia habe ich einfaches Spiel.

„Nicht wirklich, Izz. Es ist im Grund genommen nur Arbeitskram, der hart und traurig und ärgerlich ist, mit all dem dazugehörigen, emotionalen Drum und Dran.“ Sie seufzt und greift nach Thomas’ Hand und tröstet ihn, als er ihren Seufzer erwidert.

Okay, schwieriges Publikum.

Ich schenke ihnen Kaffee ein. „Kann ich irgendetwas tun, um zu helfen? Ich meine, ich bin kein Unternehmensgenie, aber der Schokoladenkuchen hat schon zuvor einige ziemlich ernste Probleme gelöst, besonders mit einer Kugel Vanilleeis dazu. Natürlich kostenlos. Freundschaftsbonus.“

„Perfekt. Kuchen zum Mittagessen ist genau das, was wir brauchen. Er wird zwar das verdammte Problem nicht lösen, aber ich könnte jetzt ein bisschen Seelennahrung vertragen“, sagt Mia.

Ich platziere ein großzügig bemessenes Stück auf einem flachen Teller – keinen kleinen Frühstücksteller für mein Mädchen – und füge dann zwei Kugeln Eis plus etwas Schokosirup hinzu. Seelennahrung, kommt sofort. Ich sorge schon für dich und deinen Freund.

Ich stelle es zwischen sie und unterbreche sie.

„… verstehen, warum Bill so etwas tun würde?“, sagt Mia.

Ich kann nichts dafür, ich höre alles, was an diesem Ort vor sich geht. Es ist, als ob man eine Schürze umbindet und die Leute vergessen lässt, dass man ein Mensch ist und sie ignorieren einen im Grunde genommen, bis sie etwas brauchen. Mia ist nicht so, aber ich kann nichts dafür, dass ich mitgehört habe.

„Bill? Wie in deinem Boss Bill? Er kommt oft hier vorbei. Schlingt alles schnell hinunter und geht, macht sich nichts aus Konversation. BLT mit doppeltem Speck, Zwiebelringen und Diät-Cola, als ob das einen Unterschied bei dieser Mahlzeit machen würde. Trotzdem ein netter Kerl, gibt mir jedes Mal einen Fünfer als Trinkgeld. Was hat er getan?“

Zwei Augenpaare sehen mich an und Thomas sagt: „Du kennst Bill Radcliffe von Goldstone?“

„Ich kenne ihn nicht wirklich gut. Aber ich kenne viele Leute von Goldstone. Wir sind das beste Diner in der Gegend, wie du genau weißt“, antworte ich mit Stolz und keinem bisschen Sarkasmus. Es ist die reine Wahrheit.

Thomas schaut Mia mit einem Ausdruck an, den ich nicht lesen kann, nicht, dass ich ihn überhaupt lesen könnte. Aber anscheinend kann Mia das, weil sie ein komplettes, stillschweigendes Gespräch mit nur ihren Augen beginnen, und ich entschuldige mich und überlasse sie ihrem seltsam anmutenden Zwiegespräch, um meine anderen Tische zu bedienen.

Ich komme ein paar Minuten später zurück und Mia fragt mich, ob ich ihr einen ‚kleinen Gefallen‘ tun könnte.

Das hier, dieser Wahnsinn ist kein kleiner Gefallen. Aber ich würde alles für Mia tun, erinnere ich mich. Ich zwinkere Elaine zu und lasse sie wissen, dass ich im Begriff bin, mit meiner Scharade loszulegen. Ich hatte sie vorwarnen müssen, dass ich etwas für Mia erledige, damit sie nicht denkt, dass ich nicht mehr alle Tassen im Schrank habe, wenn diese ganze Farce beginnt. Die Tür öffnet sich und Bill kommt herein und geht direkt zu seinem üblichen Platz an Tisch zehn, direkt am Fenster.

Ich kneife meinen Oberschenkel so fest, dass mir Tränen in die Augen schießen, und denke an die Werbung mit diesen Welpen mit dem traurigen Hundeblick im Regen, die um eine kleine Spende betteln. Es funktioniert und ich heule schon Rotz und Wasser, bevor ich mich Bills Tisch nähere.

„Hey, Bill. Wie geht es Ihnen heute Abend? Das Übliche?“, frage ich, meine Stimme flacher als Henrys Pfannkuchen. Eigentlich macht unser Koch und Mitinhaber, Henry, tolle Pfannkuchen. Vielleicht ist das also dann nicht die zutreffendste Beschreibung. Flacher als die Pfannkuchen meiner Oma Sue. Diese Frau könnte aus Essen Frisbees machen.

„Ja, das wäre großartig“, antwortet er und blickt dann zu mir auf. „Scheiße, alles in Ordnung, Izzy?“

Ich wische eine Träne unter meinem Auge weg und starre auf das Fenster zur Küche. „Ja, mir geht es gut. Henry benimmt sich bloß wie ein Arsch und macht den Abend damit extra anstrengend. Ich gebe Ihre Bestellung weiter. Vielleicht lässt sich der König ja dazu herab, zu kochen, ohne mich diesmal anzumeckern.“ Die Lüge geht mir leicht von den Lippen. Henry ist ein großartiger Kerl und ein großartiger Boss, aber diese Wahrheit ist Mias Zwecken nicht dienlich.

Ich gebe Bills Bestellung auf und komme mit seiner Diät-Cola zurück, während das Essen zubereitet wird. Wie der Himmel es will, der offensichtlich diesen lächerlichen Plan billigt, schaut Henry aus der Küche und ruft.

„Izzy, die Pommes sind fertig. Komm schon, Mädchen, zeig mal ein wenig Einsatz.“ Er ist nicht mal in den Plan eingeweiht. Seine Worte sind als Spaß gedacht und einfach ein Teil unseres kameradschaftlichen Umgangstons, aber sie spielen direkt in Mias böse Hände und mein verdammtes Glück.

Ich schnappe mir die Pommes frites, liefere sie an Tisch neun ab und gehe an Bills Tisch vorbei. Etwas mehr Aufmerksamkeit heute Abend, nicht zu auffallend, um keinen Argwohn zu wecken.

„Kopf hoch, Izzy. Sie schaffen das schon“, muntert er mich auf.

Ich schniefe und lächle unter Tränen.

Ich schnappe mir Bills Essen und bringe es mit einem Augenrollen an seinen Tisch, das ein Mädchen im Teenageralter stolz machen würde. „Oh mein Gott, er ist heute Abend so ein Brummbär. Natürlich habe ich vielleicht ein wenig dazu beigetragen“, sage ich und halte meinen Daumen und Zeigefinger hoch und einen Zentimeter auseinander.

Wie ich gehofft habe, zieht Bill seine Augenbrauen hoch. „Wie das?“

Ich blicke über die Schulter zu Henry und beuge mich flüsternd ein wenig vor: „Also, ganz unter uns, Henry ist so ungefähr der größte und absolut übelste Koffeinsüchtige der Welt. Kauft dieses ausgefallene Kaffeepulver, bla, bla, bla, bla, bla, eine spezielle Röstung. Wenn er also besonders schlecht drauf ist, biete ich an, ihm einen Pott zu machen. Aus reiner Herzensgüte, verstehen Sie?“

Ich lege ein wenig Teufelei in meine Stimme und grinse dabei. „Und dann trinkt er das den ganzen Abend lang. Was er nicht weiß? Ich mache nicht seinen schicken Kaffee. Nein, ich benutze das Zeug aus dem Discounter, das billigste Gesöff, das ich bekommen kann. Und es ist koffeinfrei.“ Ich spreche das Wort aus, als wäre es Gift.

Und dann schlage ich mir mit einem erschrockenen Gesichtsausdruck die Hand vor den Mund, als hätte ich dem Mob gerade Staatsgeheimnisse verraten. „Oh mein Gott, erzählen Sie ihm bloß nichts davon. Bitte, Bill. Er würde mich im Handumdrehen rausschmeißen. Ich weiß nicht, warum ich Ihnen das erzählt habe.“ Ich blicke über die Schulter zu Henry, der über seine Zweckdienlichkeit für diesen Plan im Dunklen tappt.

Bill lacht. „Kein Ding, Izzy. Ich werde es nicht verraten. Obwohl Sie besser dafür sorgen sollten, dass mein Kaffee das gute Stöffchen ist.“

Meine Augen weiten sich. „Wirklich? Sie werden nichts verraten? Sie sind mein Lebensretter. Ich danke Ihnen. Wenn er es herausfinden würde, würde er mich hier mitten in der Hauptgeschäftszeit rausschmeißen.“

Ich will nicht zu dick auftragen, aber es ist mein großer Auftritt, der spannende Moment in dieser ganzen Scharade.

Bill lacht immer noch. „Wirklich. Wir alle machen so was mit Arschlochbossen, die es verdienen. Ein wenig koffeinfreier Kaffee hier, ein paar frisierte Zahlen da. Es ist doch keine große Sache.“

Ich seufze erleichtert über das gedankenlose Eingeständnis, aber ich möchte wirklich sichergehen, dass die Schraube festsitzt. „Stimmt ja, Sie sind ja ein Zahlenfuchs. Das würden Sie wirklich tun? Ich bin also kein schrecklicher Mensch, weil ich mich ein wenig gerächt habe?“ Ich lasse meinen Kopf beschämt hängen.

Er schüttelt den Kopf. „Wir alle machen es auf die eine oder andere Weise. Ein kleiner Fehler beim Tippen und, ups, schon wird aus einer Vier eine Fünf.“

Ich schaue hoffnungsvoll auf, als ob mich sein beiläufiger Kommentar beruhigen würde. Dann schüttle ich meinen ganzen Körper, als ließe ich alle Sorgen gehen und lächle süß.

„Danke, Bill. Das habe ich gebraucht. Wissen Sie, was Sie heute bekommen?“ Ich deute mit dem Daumen auf die Theke. „Ein Stück Schokoladenkuchen, auf Kosten des Hauses. Betrachten Sie es als ‚Schweigekuchen‘ und ich schätze, ich sollte verdammt noch mal besser auch eine Kanne Kaffee kochen. Wollen Sie auch einen? Koffeinhaltig, versprochen. Und die gute Sorte.“

„Gerne, Kaffee und Kuchen zum Mitnehmen, bitte.“

Minuten, nachdem Bill gegangen ist, kommt ein Typ namens John vorbei und entfernt beiläufig die Wanze von der Unterseite des Tisches. Hätte ich nicht gesehen, wie er sie zuvor dort angebracht hatte, wäre ich kein bisschen klüger gewesen. Er nickt mir subtil zu und ist weg.

Operation Spionin Izzy: ein voller Erfolg.

Ich denke, ich werde mir auch ein Stück Kuchen gönnen.


Kapitel 41

Thomas



Nicht jede Etage des Goldstone Building ist ausschließlich für Geschäftszwecke bestimmt. Tatsächlich ist der größte Teil des Erdgeschosses für die Öffentlichkeit zugänglich, einschließlich des Raumes von heute Abend, dem großen ‚Atrium‘, das für große Zusammenkünfte vermietet werden kann, was auch schon geschehen ist.

Aber heute Abend ist es ausschließlich für Goldstone-Zwecke geöffnet und eine perfekte Kulisse, Spaß für fast jeden.

Außer für Bill Radcliffe.

„Thomas?“

Ich drehe mich um, noch einmal geplättet durch den Anblick vor mir. Seit unserem wieder aufgefrischten gegenseitigen Liebesgeständnis haben Mia und ich ironischerweise keine Nacht miteinander verbracht. Wir haben tagsüber Zeit miteinander verbracht und stundenlang geredet, aber das war’s. Schritt für Schritt, Stück für Stück, besser für sie, besser mit ihr.

Der physische Part davon wird bald wieder einfließen und wir können hoffentlich unsere qualvollen Nächte, in denen wir nur telefonieren, aufgeben. Nächte, die unweigerlich damit enden, dass wir auflegen und mir Fantasien im Kopf herumspuken und in denen mein Schwanz für die nächsten zwei Stunden hart ist.

Es ist nicht genug, nicht annähernd, aber es gibt uns Zeit, und ich habe eine lange und ziemlich kreative Liste von Ideen, sobald sie mir grünes Licht gibt. Ich hoffe, dass das heute Abend sein wird, aber wenn nicht, werde ich so lange warten, wie sie es will. Weil sie sich bereits mein Wohlwollen, mein heilendes Herz und meine besänftigte Seele zurückverdient hat.

Ich bin mir nicht sicher, ob sie mich jemals wirklich verlassen hat, selbst als ich so verletzt und wütend war, aber so oder so, ich gehöre ihr jetzt ganz und gar. Doch ich möchte auch ihr Herz wieder besitzen.

Ich gehe zu ihr, nehme ihre Hand und wirble sie herum, damit ich einen besseren Blick auf sie werfen kann. Ihr schwarzes Kleid ist aus Satin und umschließt sexy ihre Kurven und ist anscheinend ein Original von Vladimir Karakov. Nicht schlecht für einen Mann, der behauptet, er sei nur ein Schneider, der sich auf Herrenmode spezialisiert hat.

Aber das Glanzstück ist das Unterfutter des Rockes, das Barbie-rosa bei jedem ihrer Schritte aufblitzt und das zu dem Rosa passt, mit dem sie die unteren fünf Zentimeter ihrer Haarspitzen gefärbt hat.

„Du bist atemberaubend. Ich werde heute Abend der glücklichste Mann im Raum sein.“

Sie streicht mit ihrer freien Hand über ihr Kleid, glättet unsichtbare Falten und grinst. „Pfff, du wirst heute Abend der glücklichste Mann in ganz Roseboro sein. Nicht, weil ich ein Kleid ausfüllen kann, obwohl Damien und Papa sich wirklich selbst übertroffen haben, sondern weil dieses ganze Chaos endlich vorbei sein wird.“

Ich will jetzt nicht darüber reden. Ich bin ein wenig nervös, dass vielleicht nicht alles so läuft wie beabsichtigt, vor allem, da John immer noch an einigen last-minute-Details arbeitet. Ich wollte dabei sein, aber Stan sagte, er würde sich darum kümmern und John hatte zugestimmt.

Du würdest es vermasseln. Das tust du immer.

„Es wird alles gut werden“, ermutige ich mich und Mia. „Aber lass es uns nicht beschreien. Wollen wir?“ Ich reiche ihr meinen Arm und wir nehmen den Aufzug nach unten.

Die Party ist bereits in vollem Gange und unser modisch verspäteter Auftritt hat genau den glanzvollen Effekt, den ich mir vorgestellt habe. Die Leute klatschen leicht und ich winke, während sich Mia an meinem Arm festklammert, als ob es um Leben oder Tod ginge, obwohl sie von Freunden und Arbeitskollegen umgeben ist.

Oder vielleicht ist das der Grund. Es ist einfacher, etwas vorzutäuschen, wenn man nur von Fremden umgeben ist. Das ist der Unterschied zu der Wohltätigkeitsveranstaltung in Portland. Außerdem weht heute Abend ein Hauch von etwas Machtvollem durch den Raum.

Wir arbeiten uns durch den Raum, Small Talk hier und sogar ein paar Fotos dort. Anscheinend mögen mich einige der Angestellten tatsächlich … oder sie erkennen vielmehr, dass Mia atemberaubend ist.

Kerry signalisiert mir und ich gehe auf die Bühne und nehme das Mikrofon, das der DJ mir reicht.

„Entschuldigung, darf ich um Ihre Aufmerksamkeit bitten?“

Die Gespräche verstummen, als sich alle Augen auf mich richten. Ich begegne Mias Blick und schöpfe daraus die Kraft, die ich brauche, um die Dinge auszusprechen, die ich gleich sagen werde.

Sie wirft mir einen Luftkuss zu und macht breit grinsend das Daumen-hoch-Zeichen.

„Zuerst möchte ich mich bei Ihnen bedanken, dass Sie heute Abend gekommen sind. Ich weiß, es waren ein paar harte Wochen für Goldstone, sowohl für das Unternehmen als auch für mich“, sage ich und weise auf die Menge vor mir und dann auf mich selbst. „Aber ich weiß es zu schätzen, dass Sie sich die Zeit genommen haben, heute Abend zu kommen.“

Höflicher Applaus ertönt, mehr aus Erwartung als aus Begeisterung, was verständlich ist. Niemand mag einen Manager, der am Mikrofon steht und nur über sich selbst spricht und in Selbstmitleid zerfließt.

„Ich gab Anlass zu großer Besorgnis und war Auslöser einer Medienberichterstattung und Sie haben den Preis dafür zusammen mit mir gezahlt. Und das tut mir leid. Ich habe es in der Pressekonferenz gesagt, aber ich sage es noch einmal. Profite bedeuten nicht viel, wenn sie nicht die Menschen berücksichtigen, die sie erwirtschaften. Und die einfache Tatsache ist, dass ich in den letzten sechs Jahren zu viel Zeit mit dem Gedanken verbracht habe, dass ich Sie alle schultern muss, um diese Firma den Berg hinaufzuziehen. Aber in Wirklichkeit sind Sie der Berg und ich stehe auf den Schultern von Riesen. Riesen, die jeden Tag auf allen Stockwerken arbeiten, sich den Arsch aufreißen und, abgesehen von einem Quartalsbonus von Zeit zu Zeit, keine Anerkennung bekommen.“

Ich registriere zustimmend nickende Köpfe und Überraschung darüber, dass ich mich so harsch über meinen Unternehmensführungsstil äußere, aber es ist die Wahrheit. Und das sehe ich jetzt ein.

„Aber das wird sich ändern. Es ändert sich bereits und ich hoffe, Sie können das spüren, im Gebäude, in Ihren Abteilungen und in Ihrem Umgang mit mir. Wir müssen noch einige Änderungen vornehmen, aber es wird eine neue Ära bei Goldstone eingeleitet, die heute Abend ihren Anfang nimmt. Ich werde immer noch jeden Einzelnen von Ihnen bitten, sein Bestes zu geben, aber ich werde Ihnen auch mein Bestes geben. Und wenn nicht, bin ich sicher, dass es eine kluge Russin gibt, die mich in meine Schranken verweisen wird.“

Ich zwinkere Mia zu und die Menge lacht. „Ich habe diese Woche einen Cartoon angeschaut“, beginne ich.

Mia ruft laut: „Es war kein Cartoon! Es war ein Anime!“

Ich grinse und erzähle dem Publikum verschwörerisch: „Ich ärgere sie gerne, aber ich kenne den Unterschied. Gott steh mir bei, ich kenne den Unterschied zwischen einem Cartoon und einem Anime.“ Wieder brandet Gelächter auf, während ich himmelwärts schaue. „Also, ich habe diese Woche einen Anime angeschaut und eine Stelle darin hat etwas in mir anklingen lassen. Es hieß darin: ‚Bettle nicht darum, geh raus und verdiene es dir. Tu das, und du wirst belohnt.‘ Und das ist es, was ich tun möchte und was ich von Ihnen verlange. Begeben wir uns gemeinsam auf den Weg, Goldstone zum Besten zu machen, was es sein kann. Wir können diese Belohnung gemeinsam erreichen. Ich danke Ihnen.“

Der Applaus beginnt leise und ich bin überrascht, als er dynamisch wächst. Ich verlasse das Podium, bahne mir den Weg durch die Menge zu Mia und nehme sie in meine Arme.

„Wie war ich?“

Sie lächelt und küsst meine Wange. „Du warst hervorragend.“

Es folgen weitere Runden durch den Raum, und auch wenn alle unsere Beziehung offenbar zu akzeptieren scheinen, besonders wenn man die langen Wochen bedenkt, die dazu beigetragen haben, dass der Schock verebbt, gibt es immer noch etliche Schaulustige. Es gibt sogar einige Gesichter, die mich wissen lassen, dass nicht alle darüber erfreut sind.

Früher hätte ich mich dieser Herausforderung direkt gestellt und sie dafür zur Rede gestellt, dass sie es auch nur im Mindesten wagen, sich eine Meinung darüber zu erlauben, mit wem ich zusammen bin. In der Tat erschaudere ich bei der Erinnerung an diese eine Vorstandssitzung, aber dann überlege ich, wie weit ich gekommen bin und entscheide, dass der Fortschritt es wert ist, zu feiern.

Ironischerweise ist es Stan, der sich mir nähert, als ich an dieses Meeting zurückdenke und dann an das nachfolgende in meinem Büro. Er hatte recht mit seinem Rat und ich schätze, ich habe ihn indirekt und auf Umwegen befolgt.

„Thomas, wenn Sie bitte mitkommen würden. Sie wollen ein letztes Mal alles mit Ihnen durchsprechen.“

Ich nicke und folge ihm und nehme Mia mit. Ich brauche sie bei jedem Schritt auf diesem Weg bei mir, denn ich weiß, wie schwer das für sie ist. Bill war ein großartiger Chef, während sie für ihn gearbeitet hat und sie hat mir zu verstehen gegeben, wie verletzt sie ist, dass er so etwas getan hat. Sie ist der Typ, der streng nach Vorschrift und lösungsorientiert arbeitet und egal, wie man es dreht und wendet, Bills Handlungen ergeben einfach keinen Sinn. Und das nagt an ihr, langsam aber sicher.

Das muss ein Ende haben, für sie genauso wie für mich.

Aber sie löst sich von mir. Ich drehe mich um und frage: „Mia?“

Sie schluckt schwer und antwortet leise: „Ich weiß, dass das passiert, und ich will, dass es passiert. Das muss in Ordnung gebracht werden. Aber während du deinen letzten Check machst, werde ich Bill bitten, mit mir zu tanzen. Ein letztes Mal.“

Ich umfasse ihr Kinn und schaue ihr in die Augen. „Bist du sicher? Sag nur ein Wort, dann lasse ich es sein. Ich muss ihn entlassen, aber es muss nicht auf diese Weise geschehen.“ Ich deute auf den vollen Raum um uns herum.

Sie schüttelt den Kopf und strafft ihre Schultern. „Nein, das kann nicht im Verborgenen bleiben, so wie er es gemacht hat. Er muss zur Rechenschaft gezogen, aber nicht in der Luft zerrissen werden. Und du musst zeigen, dass du die größtmögliche Kontrolle hast, über das Unternehmen und dich selbst. Hier beginnt der Neuanfang und du beweist zugleich, dass du dich gebessert hast.“

Ich presse meine Lippen zusammen und nicke. „Ich bin gleich wieder da.“

Ich gehe mit Stan raus, blicke aber über meine Schulter zurück und sehe Mia traurig lächeln, als Bill sich mit ihr zur Musik wiegt.

Im Flur wartet John mit dem Staatsanwalt und der Polizei auf mich.

„Thomas, sie sind der Meinung, dass sie genug Fakten haben, um ein Strafverfahren einzuleiten, wenn Sie Anklage erheben wollen.“

Ich seufze, der Augenblick ist plötzlich real. Ich habe Angst, dass ich die Nerven verlieren werde, wenn ich wieder da reingehe und Bills Gesicht sehe, wenn er beschuldigt wird. Besonders, wenn er auf Konfrontationskurs geht.

Du wirst dich zum Narren machen, genau wie immer. Du verdienst es, dass er die Firma zugrunde richtet. Du wirst sie sowieso in den Sand setzen. Du kannst ihm genauso gut schon mal einen Vorsprung verschaffen.

Ich schüttle den Kopf und weigere mich, meiner Stimme das letzte Wort zu überlassen. Ich leite ein erfolgreiches Unternehmen mithilfe eines großartigen Teams. Ein Teammitglied muss wegen unrechtmäßiger, aus eigenem Antrieb begangener Handlungen entfernt werden. So halte ich das Unternehmen gesund. Ich werde die Ruhe bewahren.

Der Dämon verstummt und ich werfe John und Stan einen Blick zu, bevor ich nicke.

„Dann mal los.“

Mein Eintritt in das Atrium erregt dieses Mal noch viel mehr Aufmerksamkeit, als mir uniformierte Beamten folgen. Ich gehe zu Mia, während jedes Auge im Raum auf mich gerichtet ist. Ihr Blick begegnet meinem, kein Zweifel darin erkennbar, und sie tritt an meine Seite.

„Bill, diese Beamten sind hier, um Sie zu verhaften.“ Meine Stimme ist standhaft, ruhig und verbirgt nichts von meinem Zorn, nichts von meiner Traurigkeit.

Einer der Beamten tritt vor und packt Bill am Arm. „Was? Was zum Teufel ist los, Thomas?“, brüllt er. „Wessen werde ich beschuldigt?“

Das Schweigen der Menge wird durchbrochen, als das Geflüster beginnt. Ich höre das leise Murmeln von ‚Was ist passiert?‘ und ‚Der Ruthless Bastard schlägt wieder zu.‘ Aber ich lasse nicht zu, dass ihre Worte mich berühren, nicht jetzt.

„Wir wissen, dass Sie Daten gefälscht haben, was wiederum das Unternehmen Millionen von Dollar gekostet hat, ganz abgesehen davon, dass sie zahlreiche Projekte sabotiert haben“, antworte ich und stelle sicher, dass meine Stimme im gesamten Atrium zu hören ist. „Und wir wissen, dass Sie derjenige waren, der das Video gedreht und die Lügen verkauft hat, dass ich Mia körperlich verletzt habe.“

„Das habe ich nicht. Das würde ich nie tun“, behauptet er und versucht, von dem Beamten loszukommen, der ihn daraufhin noch härter packt.

„Leisten Sie keinen Widerstand, sonst muss ich Ihnen Handschellen anlegen, Mr. Radcliffe“, sagt er leise. „Zwingen Sie mich nicht, Ihnen eine weitere Anklage anzuhängen.“

Mia schreit auf, als ihre Emotionen überhand nehmen. „Ich weiß, dass Sie es waren! Ich bin diejenige, die den Beweis gefunden hat, Bill. Ich wollte es zuerst nicht glauben. Bei all den Dateien, auf die Sie zugegriffen haben, waren Sie so vorsichtig, aber nicht vorsichtig genug. Und der Reporter hat Sie verraten. Waren die zehntausend das alles wert? Wie konnten Sie mir das antun?“

Bills Gesicht ist rot, sein Atem unregelmäßig. „Ich haben Ihnen nichts getan. Dieser Bastard war es! Er ist derjenige, der Sie zu Tode erschreckt und Sie geschlagen hat!“

„Hören Sie auf, so etwas zu behaupten. Er hat mich nicht geschlagen und das wissen Sie“, argumentiert Mia laut.

Bill verdreht die Augen und schnaubt. „Na schön, ich habe das Video verkauft, aber Sie haben keinen Beweis für die Datenmanipulation.“ Seine selbstgefällige Arroganz, als er zugibt, das Video verkauft zu haben, sendet eine Schockwelle durch den Raum. Sie wissen alle, durch welche Hölle wir gegangen sind – die Demonstranten und die Medienpräsenz, der Eingang von Telefonanrufen und der Verlust von Aktienmargen. Viele der Menschen in diesem Raum besitzen Goldstone-Aktien und seine Taten haben jedem einzelnen von ihnen geschadet.

Und da Mia und ich beide wiederholt erklärt haben, dass sie, so verrückt es auch klingen mag, wirklich gegen diese Tür gelaufen ist, glaubt jeder die Wahrheit. Dass einer von uns etwas so Abscheuliches tun und Mia so benutzen könnte, gefällt keinem von ihnen, genauso wenig wie es mir gefallen hat.

John hält sein Handy hoch und Kerry bringt eilig das Mikrofon rüber. Sie ist gut. Ich wusste nicht einmal, dass er das brauchen würde, aber sie hat wie immer alles im Griff und antizipiert die Bedürfnisse aller besser, als es menschenmöglich sein sollte. John hält das Mikrofon an den Lautsprecher seines Handys und Bills Stimme erfüllt den Raum.

„Wirklich. Wir alle machen so was mit Arschlochbossen, die es verdienen. Ein wenig koffeinfreier Kaffee hier, ein paar frisierte Zahlen da. Es ist doch keine große Sache … wir alle machen es auf die eine oder andere Weise. Ein kleiner Fehler beim Tippen und, ups, schon wird aus einer Vier eine Fünf.“

„Wie haben Sie das … dieses Miststück!“, tobt Bill.

„Warum?“, weint Mia.

„Warum nicht? Ich diente diesem Land jahrelang! Sah Scheiße, die kleine verzogene Bälger wie er nie verstehen würden! Alles, was ich brauchte, war eine kleine verdammte Verschnaufpause, eine verfickte Pause! Den Fuß ein wenig vom Gaspedal, verstehen Sie? Nie hat es ihn einen verdammten Dreck geschert, ob es mir gut geht.“ Er grinst mich höhnisch an. „Nicht, dass es Sie interessiert, aber mir ging es gut. Und ich war bereit, wieder nach oben umzuziehen. Und als ich um eine Zurückversetzung bat, wissen Sie, was Sie da gesagt haben? Absolut nichts. Ich habe Ihnen E-Mails geschickt, ich habe Ihnen Nachrichten hinterlassen und Sie haben sich nicht einmal die Mühe gemacht, zu antworten. Sie sperrten mich ein und ließen mich dann dort zum Sterben zurück. Ich scheiße auf Sie, Golden Boy!“

Der Beamte zieht Bill an seinem Arm hoch und führt ihn gewaltsam aus dem Raum. Anfangs sucht er verzweifelt nach Hilfe bei anderen. „Leute, das ist falsch. Er ist der Ruthless Bastard, nicht ich.“

Aber als sich niemand bewegt, um ihm zu helfen, reagiert er noch erregter und explodiert an der Tür, kurz bevor die Polizei ihn hinausführt. Er dreht sich um und brüllt mit wilden Augen und total durchgedreht: „Das ist noch nicht vorbei!“

Die Drohung hängt in der Luft, vermischt mit Entsetzen.

Das ist der Moment, um meine Leute zu führen, ihnen ein Vorbild und ein guter Chef zu sein, ein besserer, als ich es bisher war. Ich nehme das Mikrofon von John. „Es tut mir wirklich leid, dass Sie das heute Abend miterleben mussten. Und ich möchte ergänzen, dass ich wahrscheinlich viele von Ihnen in den letzten sechs Jahren verletzt habe. Ich kann Ihnen nur noch einmal versichern, dass sich die Dinge ändern werden. Und ich hoffe, dass wir mit einem engagierten Team von Mitarbeitern, die Goldstone wirklich zum Erfolg verhelfen möchten, den Neuanfang, von dem ich vorhin gesprochen habe, vorantreiben können. Unabhängig davon, was ich getan habe, Bill hat unser Team viel zu lange untergraben und ich fordere Besseres. Nicht für mich, sondern für Sie, das Herz und das Rückgrat von Goldstone. Bitte genießen Sie die Party heute Abend, feiern Sie das Gute, was wir erreicht haben, und denken Sie an das Große, worauf wir hinarbeiten. Gute Nacht, zusammen.“

Ich nehme Mias Hand und zusammen gehen wir in den Flur. John und Stan geben dem Staatsanwalt noch eine kurze Zusammenfassung und dann gehen auch sie und versprechen ein Update, sobald sie eines haben. Einen Augenblick später sind wir nur noch zu zweit.

„Wie geht es Ihnen, Mr. Goldstone?“, fragt Mia leise, ihre Hand auf meiner Brust.

„Besser als erwartet, Miss Karakova. Obwohl ich vermute, dass Sie etwas damit zu tun haben.“ Ich umarme sie fest und lege meine Wange auf ihren Kopf.

„Lass uns nach oben gehen“, flüstert Mia und für einen kurzen Moment glaube ich, dass ich es mir nur eingebildet habe. Aber als sie sich von mir löst und mich ansieht, kann ich es in ihren Augen lesen. Nicht nur Lust, sondern auch Stolz und Liebe.

„Habe ich es mir verdient?“, frage ich und Überheblichkeit schleicht sich in meine Stimme.

Sie lacht und zerrt an meiner Krawatte. „Verdammt, ja, du hast es dir verdient.“

Ich küsse sie leicht auf die Lippen, aber unter der Oberfläche entflammt bereits die Leidenschaft. „Gut, denn du hast mich vor langer Zeit zurückverdient. Du bist wirklich schwer zu überzeugen“, necke ich sie.

Sie bedient sich ihres dicken Akzents und brummt: „Mütterchen Russland ist nicht so leicht zu begeistern, aber ich könnte zu deiner Sichtweise bekehrt werden.“

Ich reiße sie in meine Arme und renne zum Aufzug. Ich kann nicht einen Augenblick länger warten, um in ihr zu sein.


Kapitel 42

Mia



Als der Fahrstuhl sich im sechsundzwanzigsten Stockwerk öffnet, ist mein Kleid bereits geöffnet und hängt um meine Taille. Ich bin zwischen Thomas und der Wand gefangen und unsere Körper stehen an jedem Berührungspunkt in Flammen. Seine Zunge fängt meine, wirbelnd und mich neckend.

Er drängt mich rückwärts in sein Schlafzimmer und als meine Kniekehlen die Bettkante berühren, lasse ich mich auf die weiche Matratze fallen. Er zieht mir das Kleid komplett aus und entfernt dann auch noch schnell mein schwarzes BH- und Höschenset. Ich bin nackt bis auf meine High Heels, während er noch voll bekleidet ist. Es fühlt sich dekadent und sündhaft an, als würde er mich benutzen, meinen Körper verwöhnen und gleichzeitig nichts für sich nehmen.

Aber ich möchte, dass er auch Freude daran hat. Dies ist die Wiederverbindung, die uns nach einigen wirklich schwierigen Herausforderungen auf ein neues Level bringt.

„Zieh dich aus. Lass mich dich auch sehen.“

Thomas knöpft mit geschickten Fingern sein Hemd auf und zieht es achtlos aus, aber als er seinen Gürtel aus der Hose zieht, hält er inne und hebt seinen Blick zu mir.

Ich erwarte bereits den flirtenden Vorschlag von ihm, dass er den Gürtel benutzen will, um mich damit zu fesseln, aber was ich nicht erwarte, sind seine nächsten Worte. „Mia, ich habe dich verletzt und es tut mir so leid. Ich habe das Gefühl, dass es für mich keine Möglichkeit gibt, dir zu beweisen, dass ich so die Kontrolle nicht wieder verlieren werde. Aber vielleicht wäre es ein Anfang, wenn ich die Kontrolle an dich abgebe.“ Er bietet mir den Gürtel an. „Es ist nicht … es ist eigentlich nicht mein Ding, aber ich kann es tun, um dir zu beweisen, dass ich die Kraft habe, dir alles zu geben und der Mann zu sein, den du verdienst.“

Ich setze mich im Bett auf, überdenke seinen Vorschlag und frage: „Ist das etwas, was du tun willst oder etwas, von dem du glaubst, dass ich es will?“

Er zuckt mit den Schultern und ich kann den traurigen Jungen in ihm sehen, der alles tun würde, um seinen Vater glücklich zu machen. Aber ich will nicht diese Art von Kontrolle über ihn. Ich möchte nicht, dass er sich mir zum Schaden seiner selbst hingibt. Ich möchte ihn aufbauen, die Makel akzeptieren und jede Veränderung feiern, die wir beide durchlaufen, einzeln und gemeinsam. Ich wünsche mir eine Partnerschaft.

„Nein“, sage ich und Thomas zuckt sichtlich zusammen.

Er tritt von mir mit gesenkten Augen weg. „Ich verstehe. Es tut mir leid, so leid.“

„Nein, ich werde dich nicht fesseln, weil du denkst, dass du etwas beweisen musst. Ich werde nicht zulassen, dass du dich selbst bestrafst, körperlich oder geistig, für etwas, das wir bereits hinter uns gelassen haben. Ich will die Art und Weise, wie wir Liebe machen, nicht ändern, es sei denn, es geht darum, etwas zu erforschen, das wir beide wollen. Ich mag die raue Art, wie du mich fickst, mich nimmst und mich besitzt, jeden Zentimeter, jede Zelle, jeden Winkel meines Herzens. Wenn du das willst, dann zieh deine verdammten Klamotten aus.“

Er erstarrt für einen Moment und ich glaube, er denkt tatsächlich darüber nach, so als ob ich ihn aus diesem Raum gehen ließe und es zulassen würde, dass er mich verlässt. Er meint, er sei besitzergreifend, aber eine russische Frau steht ihm in nichts nach und ich werde ihn an seinem Schwanz hierher zurückschleppen, wenn er versucht, zu gehen.

Aber dann erstrahlt sein Gesicht mit dem schönsten Lächeln, breit und glücklich, und es verzieht seine Wangen so sehr, dass kleine Falten um seine Augen entstehen. „Verdammt, ich liebe dich“, sagt er.

„Immer noch nicht nackt“, warne ich. Aber als er seine Hose und Unterwäsche über seine Beine schiebt, sage ich ganz ernsthaft: „Ich liebe dich auch.“

Blitzschnell ist er auf mir, oder, genauer gesagt, auf dem Bett. Aber er liegt auf dem Rücken und zieht mich hoch, um rittlings über seinem Gesicht zu sitzen. „Gib mir diese Muschi. Fick meinen Mund.“

Schon das Spreizen meiner Beine um seinen Kopf herum fühlt sich verrucht an, aber als ich mich absenke und seine Zunge über meinen Schlitz leckt, bin ich verloren, geil vor Verlangen, das sich schon seit Tagen aufgebaut hat. Er lässt mich das Tempo bestimmen, als ich gegen ihn bocke, aber als mein Stöhnen lauter wird und meine Bewegungen fahriger, hält er mich still und tut sich an mir gütlich. Seine Zunge taucht in meine Muschi ein, steif, und fickt mich wie eine Vorankündigung dessen, was er mit seinem Schwanz machen wird. Und als er nach oben gleitet, um meine Klitoris mit breiten Strichen zu umkreisen, treiben Elektrizität und Liebe meinen Körper in eine bebende Erlösung.

Ich packe seinen Kopf und drücke ihn an mich, während ich jedem Orgasmusfunken nachjage. Er trinkt mich aus, schluckt und schlürft, um jeden Tropfen zu bekommen.

Als ich mich entspanne, lehne ich mich zurück und vergewissere mich, dass ich ihn nicht zu Tode gedrückt habe, aber er lächelt immer noch glücklich. „Das war verdammt geil.“

Plötzlich wirble ich durch die Luft, als Thomas unsere Position wechselt und mich auf den Rücken legt, während er über mir aufragt. „Ich glaube, du hast auch verlangt, dass ich dich hart ficke.“

Ich wackle mit den Augenbrauen und fordere ihn heraus. „Gib mir alles, was du zu bieten hast.“

Er reizt mit der Krone seines Schwanzes meine schlüpfrige Spalte. „Das habe ich bereits. Du hast alles von mir. Ich liebe dich.“

Ich will die Worte erwidern, aber Thomas schiebt sich mit einem kraftvollen Stoß in mich hinein und raubt mir den Atem. Er ist tief in mir und spaltet mich beinahe entzwei und … „Ich liebe diiich!“

Das Jaulen beginnt, bevor ich zu Ende sprechen kann, aber ich denke, er versteht es, nach dem arroganten Lächeln auf seinem Gesicht zu urteilen.

Er stößt heftig in mich hinein, unser Liebesspiel roh und ursprünglich, als unsere Hüften in einer sexy Symphonie gegeneinander klatschen. Aber während unseres animalischen Fickens verlieren unsere Augen nie den Blickkontakt.

Das sind wir, unser Liebesspiel. Manchmal grob, manchmal verspielt, aber immer ein ehrlicher Ausdruck der tiefen Liebe, die wir füreinander empfinden, und der Akzeptanz dafür, wer wir in unserem Innersten sind. Dieses Mal fühlt es sich wie etwas ganz Besonderes an, wie das letzte Puzzleteil der Wiedergeburt unserer Beziehung. Wir haben mühselige Arbeitszeiten, Familienfehden und schwerwiegende Selbstüberschätzung durchlebt, aber das alles hat uns zu diesem Moment geführt. Thomas denkt, dass er mich nicht verdient, noch nicht, aber er könnte nicht falscher liegen. Ich liebe jeden Teil von ihm, den Ruthless Bastard, von dem er sich distanziert, den geheimnisvollen White Knight, den er verheimlicht, meinen Chef, meine Liebe. Meinen Tommy.

Und als er grunzt und wie besessen in meine geschwollene Muschi pumpt und der Schweiß seiner Anstrengung meine Haut markiert, wird mir bewusst, dass er noch etwas ist.

Mein Biest.


Kapitel 43

Blackwell



„Und nun zu erfreulicheren Nachrichten. Thomas Goldstone, Chef von Goldstone Inc., scheint seinen magischen Touch wiedergefunden zu haben, diesmal nicht im Geschäftsleben, sondern in seinem Privatleben. Er hat gerade seine Verlobung mit Mia Karakova bekannt gegeben. Das Paar machte erst vor wenigen Wochen Schlagzeilen -“

Mein Daumen drückt heftig auf den Fernbedienungsknopf, schaltet den Fernseher aus und taucht mein Büro damit fast vollständig in Schatten. Abgesehen von dem blutroten Sonnenuntergang, der hinter meinem Schreibtisch durchs Fenster dringt, gibt es fast kein Licht im Raum. Es hilft mir beim Denken.

Wie konnte mein Plan schiefgehen? Ich hatte die Dinge so sorgfältig geplant. Jahre der Arbeit haben den Druck auf den Golden Boy langsam erhöht, die Verbindung zu Bill Radcliffe, dem rachsüchtigen Goldstone-Mitarbeiter, aufgebaut … und nun liegen meine Pläne in Trümmern.

Das Krankenhaus gab gestern bekannt, dass sie das Angebot von Thomas Goldstone annehmen und somit ist Goldstone Health nun Realität. Thomas Goldstones Stern strahlt noch heller als zuvor und ich kann bereits spüren, wie die Sonne über meinem Imperium untergeht, so wie sie jetzt außerhalb seines Gebäudes untergeht.

Mein Schreibtischtelefon klingelt und ich hebe ab, wohlwissend, dass nur wenige diese Nummer haben. „Ja?“

„Sir, bitte, Sie müssen mir helfen“, zischt mir Bill Radcliffes jämmerliche Stimme ins Ohr. Ja, er diente seinem Land, aber offensichtlich verändern sich die Menschen. „Ich weiß nicht, was ich sonst tun soll. Ich bin loyal geblieben. Ich habe Ihren Namen nicht erwähnt. Noch nicht. Aber sie sagen, dass sie mir den chinesischen Deal anhängen können … das bedeutet echte Zeit im Gefängnis. Die Rede ist von Jahren, wenn ich ihnen nichts anbieten kann.“

Ich knurre und erkenne Erpressung, wenn ich sie höre. „Drohen Sie mir nicht. Ein Anwalt, ein guter, wohlgemerkt, wurde bereits mit Ihrer Verteidigung beauftragt. Unter zweierlei Bedingungen. Erstens, Sie werden Ihren Mund halten. Sie werden keinem gegenüber meinen Namen erwähnen. Nicht der Polizei, nicht einem Anwalt, Ihrem oder einem anderen gegenüber, nicht einmal im Schlaf. Und zweitens, Sie werden mich nie wieder kontaktieren. Wenn Sie diesen beiden Bedingungen Folge leisten, wird der Anwalt für Sie tun, was er kann. Wenn Sie eine andere Option wählen, werden Sie nicht mehr lange den Bundesgewahrsam genießen können.“

Ich lege auf, bevor er antworten kann, lehne mich zurück und trommle mit den Fingern auf meinen Schreibtisch. Die Großvateruhr an der Wand beginnt, zu schlagen und gerade als der sechste Schlag irgendwie von der Großräumigkeit meines Büros verschluckt wird, öffnet sich die Außentür, und meine Sekretärin kommt herein.

Sie nähert sich langsam dem Schreibtisch. „Sir, Ihr Abend-Termin ist da.“

„Führen Sie ihn herein“, befehle ich und beobachte sie aufmerksam.

„Selbstverständlich, Sir“, antwortet sie und huscht hinaus. Sie ist so provokant wie immer gekleidet, ihre Kurven vollkommen zur Schau gestellt, als sie meinen Termin hereinführt. Aber ich muss dem Mann Anerkennung zollen, er hat sie nicht einmal eines Blickes gewürdigt, als sie den Raum verlässt. Es ist ein gutes Zeichen, in Anbetracht des Jobs, für den ich ihn engagiere.

Denn die Zielperson ist sehr anziehend und dieser Mann muss in der Lage sein, solchen … Urtrieben zu widerstehen.

„Mr. Blackwell“, grüßt der große Mann. Sein charmantes Gesicht und das jungenhafte Lächeln sind nicht in der Lage, das Eis in seinen Augen vor meiner Wahrnehmung zu verbergen. Ich habe ein Imperium aus Licht und Schatten aufgebaut und dieser Mann kennt definitiv die Schatten. „Es ist mir eine Ehre. Ich habe gehört, dass nicht allzu viele Leute zu einem Treffen hierher eingeladen werden.“

„Nicht viele sind es wert“, antworte ich, stehe auf und gehe an meine Bar und überlege, was ich servieren soll. „Aber für den Mann, der als der Fallen Angel bekannt ist, kann man eine Ausnahme machen. Einen Drink?“

„Absinth, wenn Sie haben“, antwortet der Mann. Eine sehr gute Wahl … einzigartig, aber sicherlich geschmackvoll. „Worum geht es bei dem Job, Mr. Blackwell?“

„Kürzlich sind gewisse Pläne von mir nach hinten losgegangen“, erkläre ich vorsichtig. Bevor ich zusätzliche Informationen preisgebe, möchte ich wissen, ob dieser Mann auf meiner Gehaltsliste steht oder nicht. „Leider sind die wichtigsten Beteiligten, wenn auch nicht außerhalb meiner Reichweite, zumindest so hoch im Bekanntheitsgrad, dass ich im Moment nicht riskieren will, zu viel Bewegung in die Sache zu bringen. Aber es gibt eine Person, die ich eliminieren will. Ihr Tod wird die richtige Botschaft an die richtigen Leute senden.“

Mein Gast nickt, unbeeindruckt von unserem makabren Gespräch. Ich habe gründlich recherchiert, wie sich dieser anscheinend charmante Mann, so gut aussehend wie ein Fernsehstar, mit einem Hintergrund, der ihn zum Helden machen sollte, stattdessen dieser Beschäftigung zugewandt hat.

Obwohl er nicht der Beste in der Unterwelt ist und definitiv nicht die höchste Anzahl an Todesopfern vorzuweisen hat, sind sein Hintergrund und sein Verhalten einzigartig. Es hat mir ein Druckmittel verschafft, denn ich weiß zufällig ein paar Dinge, die diesem Mann helfen könnten … wenn er tut, was ich verlange.

„Ich verstehe. Gefühl und Verstand ansprechen?“, fragt er und zieht eine Augenbraue hoch. „Denen zeigen, dass sie sich nicht mit Ihnen anlegen sollen?“

„So etwas in der Art“, gebe ich zu. „Der Tod dieser Person würde meinen Feind erschüttern, bestimmten Leuten nahe legen, besser den Mund zu halten und mich zudem, offen gestanden, unendlich erfreuen. Sie war nur ein Instrument, aber selbst ein Instrument trägt eine gewisse Verantwortung für den Schaden, den es anrichtet.“

„Gibt es etwas, das ich wissen sollte? Und bevor wir weitermachen, ich nehme an, dass sie die bereits erwähnten Kriterien erfüllt, die ich Ihnen gegeben habe?“

„Das tut sie. Und sie ist nicht gut geschützt oder sich dessen überhaupt bewusst, dass sie ein Zielobjekt sein könnte. Es sollte einfach sein, es wie einen tragischen Unfall aussehen zu lassen. Ein einfacher Zahltag für Sie.“

Der Fallen Angel nickt und wechselt seine Sitzposition, als er den Drink entgegennimmt, den ich ihm hinhalte. Er schwenkt das Glas für einen Moment, bevor er einen Schluck nimmt. Es ist guter Absinth und er genießt das Aroma, bevor er wieder spricht.

„Verstanden. Aber Sie wissen, dass ich, falls ich den Auftrag annehme, meinem eigenen Zeitrahmen folge?“

„Ich weiß, dass Sie so vorgehen, aber ich würde eine schnellere Lösung dieses Problems vorziehen. Wartet man zu lange, verliert die Botschaft an Wirkung“, erkläre ich ihm nüchtern.

„Und die Zielperson?“

Ich verschließe den Absinth und schenke mir einen Tequila ein, bevor ich wieder zu meinem Schreibtisch gehe. Ich öffne die Schublade unter der Arbeitsfläche, ziehe das Foto heraus und schiebe es über den Schreibtisch. Es ist ein gutes Foto, ordentlich gerahmt, um dem Fallen Angel ein gutes Bild zu liefern, mit dem er arbeiten kann.

„Ihr Name ist Isabella Turner.“


Epilog

Thomas



„Hey, Frankie, das ist meine Freundin Mia. Ich dachte, sie könnte heute mit uns rumhängen. Cool?“

Er zuckt mit den Schultern. Er ist noch zu jung, um sich wirklich für Mädchen zu interessieren. „Hat Ms. Reba ihr Okay gegeben? Wenn ja, ist es für mich in Ordnung. Sie kann die Cheerleaderin für das Spiel sein“, sagt er lachend. Aber davon hält Mia nichts.

„Entschuldigung, Mister. Aber nur weil ich ein Mädchen bin, heißt das nicht, dass ich automatisch eine Cheerleaderin bin. Ich bin zufällig eine brillante Datenanalytikerin, eine Videospielvirtuosin und ich weiß mehr über Anime als jeder andere, den du kennst. Also nur, weil ich eine Frau bin, solltest du mir nicht unterstellen, dass ich nicht Football spielen kann.“ Sie schnaubt und ich könnte fast schwören, dass ich sehe, wie sich ein Halswirbel dreht, als sie ihm den Kopf zurechtrückt. Und sie flucht, aber zumindest ist es auf Russisch, damit Frankie es nicht versteht. Sie versprach mir, nicht vor den Kindern zu fluchen.

„Oh, äh … sorry?“, sagt er, Besorgnis in seinen Augen. „Also, äh, willst du der QB sein?“

Mia lächelt süß und wirft ihr Haar über die Schulter. „Ich habe dich nur auf den Arm genommen. Ich habe keine Ahnung, was ein QB ist. Ich spiele kein bisschen Football, aber du solltest nicht davon ausgehen, dass ich es nicht kann.“

Sie zwinkert und lacht, während Frankie mich ansieht und mit den Lippen ein lautloses „Dein Mädchen ist verrückt“ formt.

„Du hast ja keine Ahnung“, flüstere ich zurück.

Und dann lachen wir alle.

Schließlich spielt Mia mit uns Football und alle Jungs rennen herum und geben ihr Bestes, um ihren Mangel an Fähigkeiten auszugleichen. Und auch wenn sie nicht fangen kann, kann sie zumindest taggen und sie rennt respektabel genug, um gegen Kinder in der Verteidigung zu spielen.

Aber was ihr an Erfahrung fehlt, gleicht sie mit harter Arbeit und Motivation aus. Sie ist ein Naturtalent als Cheerleaderin, die die Jungs ermutigt und ihnen hilft, während wir spielen, aber ich würde sie das nie laut nennen.

Nun, nicht jetzt, zumindest, aber vielleicht, wenn sie ein Kostüm tragen würde.

Mmh. Möglicherweise sollte ich ihr eins besorgen.

Nach dem Spiel verteilen wir Gatorades und High-Fives und versprechen, bald für ein Rematch wiederzukommen. Ich verabschiede mich schnell von Reba und schiebe einen weißen Umschlag in den Poststapel auf ihrem Schreibtisch, als sie Mia umarmt. Und dann sitzen wir wieder in meiner staubigen alten Klapperkiste von einem Truck.

„Danke, dass ich heute mitkommen durfte. Ich weiß, dass das so etwas wie dein Ding ist“, sagt sie leise. „Ich weiß aber nicht, was ich von der Perücke halten soll. Ich mag dein echtes Haar.“

Ich schüttle den Kopf und kratze, wo meine Kopfhaut noch etwas kribbelt. „Jetzt kann es unser Ding sein, wenn du willst. Schau, ich weiß, dass du dir wünschst, dass ich eines Tages Frieden mit meinem Vater schließe, aber das wird nicht passieren und ich denke, das ist das Beste. Er ist aus dem Vorstand ausgeschieden, aus meinem Unternehmen und aus meinem Leben. Und ich habe endlich das Gefühl, dass ich zum ersten Mal seit … jemals frei durchatmen kann. Ich werde vielleicht nie der Sohn sein, den er sich wünscht, aber ich kann ein Vorbild für die Jungs im Heim sein. Und vielleicht werde ich eines Tages der Dad für meinen eigenen Sohn sein, von dem ich mir immer gewünscht habe, dass ich ihn gehabt hätte.“

Es ist ein großes Eingeständnis für mich. Kinder zu wollen, erscheint mir höllisch beängstigend, da ich nicht weiß, wie man jemanden erzieht. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass ein paar Stunden hier und da, Football zu spielen, nicht als Elterntraining ausreicht.

Ich schaue zu Mia rüber. Sie trägt ihre schwarzen, abgenutzten Lieblingsjeans, ein Rockband-T-Shirt von einer Gruppe, von der ich noch nie gehört habe und Converse. Nach einem Versuch mit Lila ist ihr Haar von den Wurzeln bis zu den Spitzen zart rosa und sie hat keinen Hauch Make-up an sich. Sie sah noch nie schöner aus. Oder glücklicher.

„Du wärst ein toller Dad, Tommy.“

Ich bin ein Bastard, ein Milliardär und ein Biest. Ein Mann, für den sich noch nie jemand genug interessiert hat, um ihn kennenlernen zu wollen, wegen der monströsen Maske, die ich trug. Aber sie durchschaute die Maske so leicht. Ihr Papa denkt vielleicht, dass sie eine Prinzessin ist, aber ich kenne die Wahrheit. Sie ist meine Retterin, mein Engel.

Wir werden eine große, glückliche Familie sein, nur Mia und ich und so viele Kinder, wie sie haben will.

Ich warte darauf, dass der Dämon widerspricht, aber er ist still. Nur meine positiven Hoffnungen für die Zukunft hallen in meinem Kopf wie ein Versprechen.

ENDE

Melde dich für meinen Newsletter an, um zu erfahren, wann das nächste Buch dieser Serie veröffentlicht wird.


Bücher von Lauren Landish


Dirty Talk
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